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IA, Geheimschreibekunst wird in Staats- 
und Privatgeschäften so häufig gebraucht, 
sie ist ein so wichtiger Gegenstand der 
Staatspraxis, sie hat für Viele so grossen 
Reiz, dafs es der Mühe werth schien, aus 
dem, was seit mehrern Jahrhunderten darin 
erfunden, auch wohl gröfstentheils in’ Aus- 
übung gebracht war, ein Ganzes zu bilden, 
Männer von grossem Scharfsinn haben sich 
dieser Kunst gewidmet. Mit Achtung nennt 
die Nachwelt, auch in dieser Hinsicht, die 
ı Namen von Tritheim, Kircher, Baco, Wal- 
lis, s’Gravesand, Ozanam, Vieta, Schwen- 
ter, Hindenburg, Selenus oder August Her- 
zog von Braunschweig. Neben manchen 
Spielereien und Puerilitäten, welche einige 
kryptographische Schriftsteller nicht unter 
ihrer Würde hielten, erscheinen hier Pro- 
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bleme und Methoden, die würdig sind, die 
scharfsinnigsten Denker zu beschäftigen. 
Den Verfasser führten Neigung und Amts- 
verhältrisse darauf, die verschiedenen Me- 
thoden aufzusuchen und zu vergleichen, um 
‚ihren verhältnifsmäsigen Werth zu bestim- 
men, a Das Glück begünstigte meist. seine 
Bemühungen. So entstand dieses Werk, das, 
aller Wahrscheinlichkeit nach, wo nicht alle, 
doch bei weitem die meisten und interessan- 
testen der bis jetzt gebrauchten Methoden, 
geheim zu schreiben, darstellt. Unstreitig 
sind nicht alle von gleichem Werthe. - 

. Man könnte einwenden, nur die bessern, 
nur sie wenigen, welche Ges Geheimnifs mit 
voller Sicherheit verwahren, seyen aufzuneh- ' 
men gewesen. Allein das Bessere , an der 
Seite des minder Guten, wird gehoben, wie 
Licht durch Schatten; ohne dieses,. wird 
ihm, bei den Meisten, nicht volie Aner- 

`~ kennung seines Werthes. x Zugleich schliefst 
die Darstellung beider eine Warnung in sich, 
das minder Gute, hier den Verräther-sicher 
geglaubter Geheimnisse, zu meiden. Alle Me- 
thoden mufs man kennen, um den Werth 
aller schätzen zu können, In allen Künsien 
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und Wissenschaften müssen die Einsichten 
der Einzelnen zu allgemeinen Einsichten er- 
hoben werden. Zudem ist es für die Ge- 
schichte der Erfindungen nicht unwichtig, 
die verschiedenen Methoden, wo möglich 
alle, an einem Orte beisammen aufzubewah- 
ren. Dennoch wurden einige hier mit Still- 
schweigen übergangen, weil sie allzuunbe- 
deutend, um nicht zu sagen kindisch, sind, 
oder weil sie von solchen, die hier aufge- 
nömmen wurden, nur unbedeutend abweichen. 

Auch hier war es nicht schwer zu be- 
merken, dafs selbst von Vielen, die sich für 
Eingeweihte hielten, oder dafür galten, Dan 
merung für Licht gehalten ward. Stückweise 
kaum der langen Naeht entstiegen, ward die 
Kryptographik mit einem geheimnifsvollen 
Schleier bedeckt, ın der Absicht, nicht blofs 
den Schlüssel der individuellen Geheim- 
schrift, sondern auch die Methode zu ver- 
hüllen. Eine gute Methode müfs Gemeingut 
seyn dürfen, ohne dafs darum die Sicherheit 
des nach ihr, mit geheimem Schlüssel ver- 
wahrten Geheimnisses gefährdet. werde. Die 
Geheimschreibekunst höre auf eine verbor- 
gene Kunst zu seyn; alsbald werden auch 
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diejenigen Methoden verdrängt werden, die 
dem Geheimnifs blofs scheinbare Sicherheit 
gewähren, während nur die Unwissenheit 
sie anstaunt. ‘ 

Der Verfasser besorgt — den Vorwurf, 
dafs er unweise durch dieses Werk Gehein- 
nisse verrathe. Nichts hat er darin verrathen, 
was ihm von irgend Jemand als Geheimnifs 
anvertraut war. Mögen auch, in Absicht 
auf Wahrheit, auf nützliche Entdeckungen 
und Erfindungen, die Geheimnisse immer 
seltener werden! Dafs die Kryptographik 
dem Mifsbrauch unterworfen sey, diefs hat 
sie mit den nützlichsten, sogar unentbehr- 
lichen, Sachen gemein. Davon, wie von 
ihrem Nutzen, ist in der Einleitung das Nö- 
thige gesagt. Der Mifsbrauch wird, in dem 
schlimmsten Falle, so häufig nicht seyn, als 
vielleicht mancher wähnt. Von denen, die, 
lesen und schreiben gelernt haben, machen 
verhältnifsmäsig nur sehr wenige Gebrauch 
von einer solchen Kunst, Von den wenigen, 
welche Bücher dieser Art anschaffen, lieset 
‚solche nur ein kleiner Theil; einige von die- 
sen verstehen das Gelesene, andere behalten 
es nicht. Um das Verstehen. ist es ohne- 
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dem hier eine ganz eigene Sache. Wer nicht 
innern Beruf fühlt, wen nicht äusserer nö- 
thigt, diese Kunst zu Îknen, wird in dem 
Studium derselben schwerlich lang ausharren. 

. Gewifs wird also dieses Buch die Geheim- 
nisse der Geheïmschreibekunst verhältnifsmä- 
sig nur an Wenige verrathen, wohl aber Vie- 
len, deren innerer oder äusserer Beruf sie 
auf den Gebrauch dieser Kunst leitet, den 
wichtigen ‚Dienst leisten, ihre Geheimnisse 
sicher zu verbergen. Die Sicherheit des Ge- 
heimnisses wird‘ auch, bei guten Chiffrir- 
Methoden , nicht vermindert durch deren 

‚Bekanntmachung. Solche Methoden dür- 
fen allgemein bekannt seyn, ohne dafs da- 
mit dem Ausspäher, welchem der in dem 
‚einzelnen Fall von den Correspondenten in- 
geheim verabredete Schlüssel unbekannt 
ist, die Möglichkeit gegeben wäre, den 
Schlüssel, und, mit dessen Hülfe, das der Ge- 
heimschrift anvertraute Geheimnifs zu ent- 
decken. u j 

Eür die vielen ChiffrirMethoden, welche 
aufgenommen, und in eine Folgereihe nach 
bestimmten Classen, — die, nebst ihren 
Benennungen, wenn gleich nicht immer 
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sicher gegen alle Einwürfe, doch für das 
Gedächtnifs und das Auffinden bequem schie- 
nen, — geordnet warden, ist durch mög- 
lichst kurze Darstellung, und dadurch, dafs 
der Verfasser Planmäsigkeit in das Ganze und 
Einzelne zu bringen suchte, Raum in einem 
mäsıgen Bande gewonnen worden. Ein An- 
hang, die Literatur der Kryptographik ent- 
haltend, ist bestimmt, theils für Liebhaber, 
die in den Werken der Vorzeit forschen wol- 
len, theils für das LiteraturArchiv der Ge- 
lehrsamkeit. 

Unter den hier beschriebenen Methoden 
sind verschiedene, welche der Verfasser selbst 
erfunden, oder merklich verbessert hat; an- 
dere waren seither ein Geheimnifs einiger 
Wenigen, und werden hier zum erstenmale 
dem Publikum mitgetheilt. Zu diesen ge- 
hört vorzüglich der TranspositionsChiffre, 
merkwürdig durch seine Einfachheit und 
Sicherheit: zu jenen, der WinkelChiffre, die 
Quadrat- und Linienschrift, die Cirkel- und 
gerade Linienschrift, die Cirkel- und krumme 
Linienschrift, der MultiplicationsChiffre. Die 
CirkularScheibenschrift, eine der sichersten 
Methoden, hatte der Verfasser vor neun Jah- 
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ren selbst erfunden. Sechs Jahre spätcr machte 
er die Entdeckung, dafs sie, doch minder 
vollkommen, schon vor 'drei Jahrhunderten 
nicht unbekannt gewesen war. 
Von den hier beschriebenen ChiffrirMe- 
thoden, verdienen, in Absicht auf ‚sichere 
Verwalirung des Geheimnisses, folgende die 
meiste Empfehlung: | 
die CirkularScheibenschrift, §. 174. 
die Buchschrift, $. 217. 

- der TranspositionsChiffre, §, 117. 
die Netz- oder Gitterschrift, $. 128. 

die lacedämonische Geheimschrift, 6. 79. 

der KartenChiffre, $. 72. 

Baco’s Methode, §. 8». 

Mirabeau’s Methode, §, 50. - | 
Beguelin’s Methode, $. 49 u, 266. Note b. 
die in dem $. 93 angezeigte Methode, 
die $. 8ı beschriebenen Methoden. 

der SylbenChiffre, $. 87. 

die Versschrift, $. 145 ff. 

der MultiplicationsChiffre, mit Beobach- 
tung der von dem Verfasser vargeschla- 
genen Vorsichtsregeln, 6. 96 ff. 

der WoıtChiffre, eingerichtet nach des 


Verfassers Vorschlag, §. 63 ff, 
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der PunctirChiffre, $. 155 ff. 

der mnemonische Chiffre, $. 262 Ff. 

die Figur- und Farbenschrift, 6. 177 FF. 

Auch die Geheimschrift mit unsicht- 

barer oder sogenannter sympathetischer 
Tinte ($. 244 ff.), so wie die geheime" 
Mittheilung geheimer Depeschen (5. 25g 
ff.), ist der Empfehlung werth. 


Fine 
neue ChiffrirMethode 


erfand der Verfasser in dem Jahre 1805. Sie 
ward bis jetzt von ihm noch nicht bekannt 
gemacht. In Absicht auf sichere Verwahrung 
_des Geheimnisses, steht dieselbe keiner an- 
dern nach, in mehrfacher anderer Hinsicht 
übertrifft sie alle andern, ihm bekannten 
Methoden.: Der Vorzug, welcher dieselbe _ 
vor jeder andern, ihm bekannten, auszeiche 
net, besteht in der Vereinigung nachstehen- 
der Vortheile: 
+) ungemein grosse E E EEN nicht 
_blofs ihrer Erlernung, sondern auch ih- 
res Gebrauchs; 
2) e ER der Ope- 
ration bei dem Chiffriren, noch mehr bei 
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dem Déchiffriren, sonach grosse Erspar- 

nifs an Zeit und Mühe; | 

3) vollkommene Gewährleistung für Si- 
cherheit des Geheimnisses, gegen 
jeden Entdeckungsversuch ; 

4) Ersparung vieler Kosten, die man 
bei den bisher üblichen Methoden auf 
die Chiffrir- und DechiffrirArbeit, und ` 
auf eigene Eilboten wenigstens dann wen- 
den mufste, wenn man diese Art der 
Absendung blofs zu grösserer Sicherheit 
des Geheimnisses wählte; 

5) dafs das Geheimnifs keinem Dritten, 
oder doch weniger Personen, als 
bisher, anvertraut zu werden braucht, ja 
dafs man zu dem gröfsten Theile der 
Arbeit sogar fremde, nicht vertraute 
Personen gebrauchen kann, 

Nichts kann leichter und einleuchten- 
der seyn, “als die Erlernung und der Ge- 
brauch dieser Methode. Sobald man sie dem 
Neugierigen entdeckt, mufs sie an Colum- 
bus Ey erinnern. Der unwissendste Ab- 
schreiber wird nach dieser Methode fertig 
chiffriren und dechiffriren, sobald man ihn, 
an einer einzigen halben Quartseite, unter 
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Anweisung, den ersten Versuch rhat machen 
lassen. 

Die oft so grosse und lästige, viele 
Zeit verderbende Mühe, das Concept 
der Depesche in Geheimschrift überzutragen, 
wird, bis auf eine unbedeutende Kleinigkeit, 
ganz erspart. Sobald der Minister der aus-- 
wartigen Angelegenheiten, der General, der 
Gesandte, der Correspondent,. die Depesche 
in Klarschrift gehörig concipirt, oder dictirt 
hat, kann derselbe augenblicklich, binnen 
einer Minute, mit einer ganzen Folioseite 
die ganze ChiffrirOperation vornehmen, und 
so den ganzen Aufsatz mit. dem Schleier ei- 
nes undurchdringlichen Geheimnisses ver- 
hüllen. Dann braucht blofs eine Reinschrift ` 
von dem auf solche Art chiffrirten Concept 
gefertigt, und dem Correspondenten zuge- 
sendet zu werden. Diese Reinschrift kann 
man von jedem Abschreiber, auch von ei- 
nem nicht vertrauten, ja selbst von einem 
Gegner fertigen lassen. Nicht einmal einem 
Geheimschreiber, braucht ein mit Geschäf- 
ten überladener Correspondent sich anzuver- 
‘ trauen. Die Reinschrift kann man, wie ein 
Avertissement einer gedruckten politischen 
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Zeitung einrücken lassen, und so, unbe- 
schadet des Geheimnisses, oft in die Hände 
eines oder mehrerer Correspondenten brin- 
gen, denen man auf anderm Wege, oder 


doch nur mit ungleich grössern Kosten, 


eine schriftliche Nachricht mittheilen könnte. 
So wäre es einem Hofe möglich, posttäglich 
mittelst der Hofzeitung allen seinen öffent- 
lichen und geheimen, politischen Agenten 
geheime Nachrichten oder Instructionen zu- 
gehen zu lassen. Bei ausführlichen Depe- 
schen, und in eiligen Fällen, besonders in 
dem Kriege bei militärischen Depeschen, ist 
dieses vorzüglich von grosser Wichtigkeit, 
Die Geschwindigkeit, mit welcher 
die Chiffrir- und DechiffrirOperation von 
statten geht, ist ungemein grofs, Die ganze 
Arbeit des Chiffrirens einer Depesche, 
kostet wenig Minuten mehr Zeit, als das 
blosse Copiren oder Abschreiben derselben 


Depesche in: Klarschrift (en clair) fordern ~- 


würde. Das Uebersetzen einer mit Klar« 
schrift gehörig geschriebenen Depesche in 
Geheimschrift, die eigentliche ChiffrirO pe» 
ration, ist, bei einer vollgeschriebenen Fas 
lioSeite von 30 bis 4o Zeilen, das Werk 
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einer einzigen Minute, Das Dechiff- 
riren vollends, besteht beinahe in mehr 
nicht, als in blössem Abschreiben. Kein 
Grund findet sich hier zu einer Jeremiade 
über das langweilige, sinnlose, viele edle 
Zeit raubende, den Geist tödende und be 
taubende, blofs mechanische Arbeiten, wel- 
ches bei den ‚gewöhnlichen Chiffrir - und 
DechiffrirMethoden unvermeidlich ist, Fast 
nur abschreiben darf der Chiffreur und De- 
chiffreur, denn er ist wenig mehr als blos- 
ser Copist. Kaum ist die in dieser Geheim- 
schrift verfafste Depesche angekommen, so 
kann der Empfänger sie schon in Klarschrift 
eben so leicht und vollständig lesen, wie 
jeden andern, deutlich geschriebenen Auf- 
satz. Um vieles vermehren könnte man die 
Geschwindigkeit der Operation, wenn man 
sich der Brachygraphie, der Abkürzung 
der mit gewöhnlicher Schrift geschriebe- 
nen Sylben und Wörter, oder, besser noch, 
der eigentlich sogenannten Stenogrd- 
phie (Engschreibekunst), oder der Pan- 
graphie oder: Pasigraphie, sofern 
eine vollkommen befriedigende erfunden 
und bekannt gemacht würde, bedienen 


XIII 


wollte “); jede Art derselben wäre auf diese 
Art der Geheimschrift anwendbar. Ein schrift- 
licher Aufsatz könnte, auf solche Weise, auf 
einen eben so kleinen, ja noch kleinern 
Raum, wie durch den Druck, zusammen- 
gedrängt werden. 
Die vollkommenste Sicherheit des. 
Geheimnisses gegen jeden Entdeckungs- 
. versuch, gewährt diese Methode. Jede von 
Millionen Depeschen, und jedes Wort einer 
Depesche, hat hier seinen ¢:*enen Chiffre, 
Eine nach dieser Methode, mit gehöriger 
Vorsicht, chiffrirte Depesche kann unver- 
siegelt abgesendet, ja sogar gedruckt, 
und in allen Zeitungen nachgedruckt 
werden, ohne dafs durch solche Publicitit 
das Geheimnifs in Gefahr geräth entziffert 
zu werden. Wer den Schlüssel nicht hat, 
wäre ihm auch die Methode bekannt, ist 
unfähig solche zu dechiffriren. Daher müs- 
sen hier alle Entdeckungsversuche, selbst 
des experimentirtesten und beharrlichsten 
Dechiffreurs, scheitern; Der Schlüssel, 
selbst für viele verschiedene Corresponden- 
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a) Hievon §. 204 ff. 
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ten, kann sehr leicht, sicher und unmerk- 


lich aufbewahrt werden. Tod, Abwesenheit, 
Verlust der Papiere seines Besitzers u. d., kön- 
nen solchen, wenn man will, nicht verrathen. 

Da auch bei dieser Methode, ohne da- 
rum verwickelter, oder schwerer in der Aus- 
übung zu werden, mehrere Quadrillionen, 
ja unzählbare Variationen statt finden, 
da diese Variationen theils der freiesten 
Wilikühr eines Jeden, theils dem blossen 
Zufall iüberlä®sen bleiben; so kann die Me-. 
thode allgemein bekannt werden, ohne dafs 
für irgend ein individuelles Geheimnifs et- 
was zu besorgen wäre, welches man einer 
nach jener Methode verfertigten Geheim- 
schrift anvertraut hat, sofern nur der zwi- 
schen den Correspondenten verabredete Schlüs- 


sel geheim gehalten wird. 
Jeder Hof könnte nach dieser Methode, 


für tausend Gesandte eben so viel verschie- 
dene Chiffre haben; und jeder von diesen 
tausend Gesandten könnte für jeden seiner 
999 Collegen wieder einen eigenen Chiffre 
verabreden, in welchem er mit ihm corre- ` 
spondirt; dennoch können alle, in Absicht 
auf die Sicherheit ihrer Geheimnisse, voll- 
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kommen beruhigt seyn. Höchstsonderbar, 
weit mehr als die Errathung einer Lotterie- 
Quine, wäre der Zufall, wenn von einer 
Million nach dieser Methode verabredeten 
ChiffreTabellen, auch nur zwei vollkom. 
men übereinstimmten. | | = 
Noch: mehr! Dem geübtesten Dechiffreur 
kann man eine, nach dieser Methode ehiff. 
rirte Depesche, und zugleich eine Ueber- 
setzung derselben in Klarschrift vorlegen. 
Auch bei der sorgfältigsten Vergleichung 
beider, wird er ohne Kenntnifs der Methode 
und des Schlüssels, nicht vermögen die 


Klarschrifr in der chiffrirten Depesche zu 


finden, und die Identität des Sinnes in bei. 
den Aufsätzen nachzuweisen. Eine Probe, 
die der Verfasser mit einem sehr geübten 
und höchst unverdrossenen Dechiffreur an- 
stellte hat dieses bestätigt. Zu ähnlichen 
Proben erbietet er sich gegen Jeden, der 
‘sich defshalb an ihn wenden will. Eine 
andere Probe, in Absicht anf die Geschwin. 
‚ digkeit dieser Methode, machte er unter 


den Augen eines Freundes, der darüber ein 


Zeugnifs ausstellte, Es kostete “das Schreie 
ben einer französisenen Depesche von funfe 
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zehn Zeilen, siében Minuten, die Verwand- 
lung derselben in Geheinischrift eine Mi- 
nute, die Reinschrift dieser so chiffrirten 
Depesche zur Absendung funfzehn Minu- 
ten. Bei dem Dechiffriren derselben Depe- 
sche, kostete das Dictiren der Geheimschrift 
zwölf Minuten, das Dechiffriren selbst, 
nur eine Minute, worauf der: Dechiffreur 
sogleich die Depesche laut und geschwind 
vorlas, Auch bei einer ganzen vollgeschrie- 
benen Folioseite von 30 bis 40 Zeilen, ko- 
stet die eigentliche Chiffrir- und Dechiffrir- 
Operation mehr nicht als eine Minute Zeit, 
ja, nach einiger Uebung; vielleicht nur 
vierzig Secunden. 
Heidelberg, 30. März 1809. 
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Anmerkung. Die Schriften von der Brachygraphik, Steno- 
graphik, Tachygraphik, Pasigraphik, Hierogly- 
phik, Telegraphik und SchiffSsgnalkunde, sind 
unter diesen Worten beisammen angezeigt. Eben so die Schrife 
ten von der Geschichte der — — 





Anweisung, s. Dechiffriren. 

Augusb, Herzog von Braunschweig, se Selenus. 

Baco, Franc. de Verulanwo (st. 1626), de dignitate et augmen- 
tis scientiarum, .lib. VI. cap. 1.5 im s., Operib. omnibus 
( Francof. 1665. fol.) pag. 147—151. 

( Beguelin) Memoire sur la découverte des loix d’un chiffre 
de feu M. le professeur Herrmann, proposé comme abso- 
lument indechiffrable, par M. Beguelin; in den Mémoires 
de l’Académie royale des sciences et des belles - lettres de 
Berlin, Tome XIV (Berlin 1765. 3 )» pag. 369 — 389. 
Mit zwei Kupfertafeln. 

Bielfeld, J. B. de, institutions politiques, Tome II. p. 191. 
sqq» (à la Haye 1760. 4.) 

Post, s. Trithemius. 

Brachygrapbie. F. A. Huchs Literatur der Diplomatik, Buch 


II. À Erl. 1792. 8.), S. 264 ff — Nouveau traité de di. 
plomatique T. III. pe 499-—622. — Je L, Waltheri lexia 
con diplomaticum, Goctt. 1747. ib. 1751. Ulm. 1756. fol. 
=: Insbesondere gehören die Schriften von Siglen und ty- 


ronianischen Noten hieher, bei Huch a, a. 0. — Dk Ger- 


å | Literatur. 


rardi Siglarium Romanum sive explicatio notarum ac litte- 
rarum etc. Lond. 1793. gr. A — D. J. de Lennep diss, 
de M. Tullio Tirone. Amstelod. 1801. . 

Braunschweig, Herzog August von, s Selenus. 

Breithaupt, Chr., disquisitio historica, critica, curiosa de variis 
modis occulte scribendi, tam apud veteres, quam apud re: 
centiores, usitatis. Helmst, 1727. 8. Steht auch in des- 
sen Ars decifratoria ( Helmst. 1737. ) p. I — 89. 

, Ejusdem ars decifratoria, sive scientia occultas scripturas sot- 
vendi et legendi’ Helmst. 1737. 32 und 160 S. 8. 

BriefErbrechung, s. Wie sichert man u. s. w. 

Caramuel, 8. Trithemius. 

Colorni, Abr., «scotographia italica. In Praga 1593. 4. obl. forma, 

Cenradi, Dav. Arn., cryptographia denudata sive ars deciferandi, 
quae occulte scripta sunt in quocunque linguarum genere, 

praecipue in germanica, batava, latina, anglica, gallica, 
italica graeca. Lugd. Batav. 1739. 73 S. in gr. Se 

Contr'espion, le, s. Dlandol, 

( Cospi ) L’interpretation des chiffres ou reigle (sic) pour bien 
entendre et expliquer facilement toutes sortes des chiffres 
simples. Tiré de l'Italien du Sr. Ant. Maria Cospi, Secré- 
taire du Grand - Duc de Toscane. Augmenté et accommodé 
particulièrement à l'usage des langues françoise et espagnole, 
per F. J. F. N. P. M. à Paris 1641. 90S, in 8. 

(Nach einigen hätte der Verf. Philidor geheifsen. Allein 
wahrscheinlich war es der Minorit, Pater Joh. Franz 
Niceron zurParis, welcher 1646 Starb. Auf diesen pas- 
sen die Anfangsbuchstaben, und er soll ein Buch unter 
dem Titel: l'interprétation des chiffres, geschriebe 
haben. Jöchers gel. Lexic. 

Crellii, Lud. Cbr., diss. de scytala Lacomica. Lips. 1697. 4 

( Dechifriren ) Anweisung zum Dechiffriren, oder die Kunst, 
verborgene Schriften aufzulösen. Helmst. 1755. 8. 

Dechiffriren  s. auch Cospi, Kortum, Lindner, Grischow, 
Funk, Gravesand, Wallis, Victa, Hiller, Cenradi, Sehum- 
platz, Mysterienbuch. ` 

Dinte, s. Tinte. 
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(Dlandol) Le contr’ espion ou les clefs de toutes les corre- 
spondances secrettes. à Paris 1794. 66 S. in 8. In der 
Vorrede nennt der Verf. sich Diandol. 

Elementa, s. Lindner. 

( Fingersprache ) Kürze Abhandlung von der Handsprache, in 
so weit deren Merkmale bei den alten Schriftstellern sich 
äussern. Cassel 1750. 104 S. 8. — Versuch über die 
im fränkischen Kreise bekannte sogenannte Fingersprache , 
nebst einer illuminirten Kupfertafel. Nürnberg 1796. 
XIV u. 40 S. in 8. — Von der wiener Fingersprache, 
's. Deutsche Zeitung, 1795, Num. 37, und in dem angef. 
Versuch u. s. w. S. 3 ff. u. S.37— 40; desgl. ein eigener, 
in Kupfer’ gestochener halber Foliobogen mit 26 Fel. 
dern, worin das wiener Handalphabet der Taubstummen 
abgebildet ist. — Von der zu Zürich üblichen Fingerspra- 
she, s. den helvetischen Kalender von 1780, S. 108 F. — 
C. H. Volkes Anweisung, wie Kinder und Stumme.., 
zum Verstehen und Sprechen, zum Lesen und Schreiben 
ets "` bringen sind. Leipzig 1804. XIV u. 496 S. gr:$. 
Porta de occultis literarum notis, ‘p. 43 — 49. Hanedi 
Steganologia, S. 4 ff. 

Forelius, Henr., diss. de modis occulte scribendi, et praecipue 
de Scytala Laconica. Holm. 1697. 8. 

Friderici, „Jo. Balth., Cryptographia, oder geheime, schrift-, 
münd- und wirkliche Correspondenz, welche lehrmasig 
vorstellet, eine hochschätzbare Kunst, verborgene Schriften 
zu machen und aufzulösen, in sich begreifend viel fremde 

“und werwunderungswurdige Arten, wie man durch Verse- 
tzung der Buchétaben, item durch allerhand Characters, 
Ziffern, Noten, Puncte, mathematische und andere Figuren 
Neh- und Stickwerk, Kräuter- und Blumenbüsche, Schil? 
dereien, Spielkarten, Fahnen, Feuer und Fackeln, Glo, 
eken und andere Stimmarten, selbst erdichtete Sprachen, 
verblümte Discourse, Augenwinken , unverdächtige Briefe, 
die etwas anders ausdrücklich als heimlich melden; auch 
sonsten durch gewisse zubereitete Säfte, und viel andere 
Dinge mehr, nahe und ferne, bei Tage wid in der Nacht, 
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seine Meinung gewissen Personen ganz verborgener Weise 
kann zu verstehen geben, Hamb. 1684 4. 

( Fritandus) Das ( wohl zubereitete ) Dintenfafs von Fritando. 
1751. 2 Bogen in 12. 1750. 8. | 

Funks, Christl. Bened., natürliche Magie. Berl. u. Stettin 1782. 
gr. 8. (Enthält auch eine kurze Anweisung zu der Dechiff- - 
rirkunst. ) 

Gabriel, s. Tritheminıs. 

Geheimschreiberei, s. Lemang. 

Geheime Polizeischrift, s. Polizeischrift. 

Geschichte der Kryptographik. Davon handeln: ein Aufsatz 
in der Histoire de l’academie rovale des sciences et belles- 
lettres de Berlin, année 1745, p. 105. (Ein Auszug aus 
einer Histoire abrégée de la cryptographie, welche Stuben- 
rauch der berliner Academie überreicht hatte.) — Chr. 
Breithanpt, ars decifratoria ( Helmst. 1737. 8.) pe I — $0. 
— H. W. Lawätz, Handbuch fiir Bücherfreunde und Bib- 
liothekare Th. I, Bd. 1, (Halle 1788. 8.), S. 80 Æ 
Erster Nachtrag (1791), 8. 45. Zweiter Nachtrag. Erste 
Abtheil. (1794), S. 52 fe — J. C. v. Aretins Beiträge 
zur Geschichte und Literatur, St. IV (Oct. 1803. 8.), S. 
78 f£. — Mysterienbuch alter und neuer Zeit (Leipz. 1797. 

` 8), S. 61 f 
Gloubury , se Trithemius. 

s'Gravesand introductio in ph:!osophiam ( Lugd. Bat. edit. 2. 
1737- ), cap. 35. Handelt von der Dechiffrirkunst. Ein Aus- 
zug in der Encyclopédie, par Diderot et d’Alembert, v. dee 
chiffrer; auch in der Encyclopédie méthodique, Eeonomie 
politique et diplomatique, T. I. pe 36: sqq. 

Grischow, Aug., introductio in philologiam generalem. Jen. 170$. 
8. (Handelt cap. 4. von der Kunst geschwind und verbor- 
gen au schreiben, und das Verborgene zu enträtbseln. ) 

HandAlphabet oder Handsprache, s. Fingersprache. 

( Hanedi) Steganologia et Steganographia nova.: Geheime, 
magische, natürliche Red- und Schreibekunst, durch Re- 
sene Gälronte Runcieus Hanedi. Nürnb. (ohne Jahrzahl ) 
299 S. ohne das Register und die Vorrede. 8. Verfasser 
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war Dan. Schwenter, Prof, der Mathematik zu Altorf, st. 

1636. (s. auch Sunde. ) 

Heidel, s. Trithemius. 

Herrmann, s. Beguelin. 

Hieroglyphik. Vorzüglich die Aegyptier, die alten Sinesen und 
Mexikaner bedienten sich derselben. Horus s..Horapollo de 
‘hieroglyphicis Aegyptiorum libri duo. Bonen. 1517 4. Ba- 
sil. 1518. Aug. Vind, 1605. 4. rec. Ultraj. 1721. — Atha- 
nor, Kircheri oedipus aegyptiacus, s. theatrum hieroglyphi- 
sum. Rom. 1654 — J. G. Wachteri naturae et scriptu- 
rae concordia ( Lips. 1752. 4.) p. 1—47. — Will. War- 
burton the divine legation of Moses, p. 66. sqq. — A. Y. 
Geguet de l'origine des loix, des arts et des sciences, Vol. 
I. liv. 2. ch. 6. — Le comte de Caylus recueil d’antiquités 
T. I. p. 1-76. — Neues Lehrgebäude der Diplomatik, 
Th. II, S. 5 F. 12 F, 3094 — 312. — J. C Gattercri elem. 
artis diplomaticae universalis, Vol. I. $. #2. — Encyclo- 
pedie, v. hiéroglyphes. — J. W. Lawätz Handb. Th. I. 
Bd I. S. 63 ff. u. Nachtrag I, S. 42 f. — J. E. Fabri 
Handb. der histor. Hauptwissenschaften und deren Hülfs. 
Doctrinen (Erl. 1808 8.), $. 127. 

Hilleri, Iudw. Heinr., mysterium artis steganographicae novis- 
simum, modum omnes epistolas aliaque scripta incognita, 
eharacteribus furtivis exarata, in omnibus linguis, praeser- 
tim latina, germanica, gallica, italica, expedite solvendi 
pandens. Ulmae 1682. 8. | 

Hindenburgs, C. F., Archiv der reinen und angewandten Ma- 
thematik, Heft III uud V. (Handelt von der kryptogra- 
phischen Netz- oder Gitterschrift. ) 

Hochheimers, C. A. F., Dintenbuch, oder Anweisnng alle. 
schwarze, bunte und sympathetische Dinten zu verfertigen. 
Zweite verbesserte Auf. Leipz. 1804. 117 S. in 8. 

Hottinga, Domin. de, Polygraphie, ou méthode universelle 
de l'écriture cachée et cabbalistique. Groning. (oder viel- 
mehr Emden) 1620. 4. Avec figures. 

Hubin, . . » découverte interessante; bureau chirographique. 
1788. (Götting, gel. Anzeigen, 1788. St. 84.) 
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Kircheri, Athanas., artificium cryptographicum, seu abacus nue 
meralis; in Casp. Schotti thaumaturgo physico s. Magia uni- 
vereal, P. IV. lib. 1. Syntagm. IV, p. 38. ( Kircher, Jeo > 
suit, Prof, der Mathem, zu Wirzburg, Avignon und Rom, 
st. 1680. ) e 

Kortum, C.A., (Med. Doct.) Anfangsgründe der Entzifferungs< 
kunst deutscher Zifferschriften. Duisburg 1783. 144 S. 8 . 

Kunst der Geheimschreiberei, s, Lemang. 

Die Kunst, geheime Schriften au entziffern, für Feldherren, 

- GesandschaftsSecretare, Beamten bei geheimen Kabineten, 
Archivare, Pobizeibeamten, Postofiizianten, Diplomatiker 
u. a.m, 180.. $. | 

Kryptographie; in der Georgia (einer zu Bamberg erschiene- 
nen Zeitschrift), Bd. II, Num. 70. (Auch besonders ab- 
gedruckt ungefähr 1806. ) 

Ç Lemang ) Die Kunst der Geheimschreiberei, oder deutliche 
Anweisung, zu einer geheimen Correspondenz von G.L... 
( Lemang ). Leipz. 1797. 40 S. in 4, s. auch Stegano- 
graphie. 

( Lindner) Elementa artis decifratoriae ( auct, Sam. Lindner.) 
Regiom. 1770, 4 

Mysterienbuch alter und neuer Zeit, oder Anleitung, geheime 
Schriften lesen zu können, ingleichen Chiffren aufzulösen. 
Nebst einem Anhange, die Blumenchiffern der Morgenlän. 
derionen zu verstehen und nachzuahmen. Leipz. 1797. 
115 S. 8, 

Neipperg, Graf Leop. v., Beschreibung einer Maschine, be- 
nannt; Jedermanns geheimer Copist, mittelst welcher 
man sein eigener Copist wird, oder wodurch man mit we- 
niger Mühe seine, Briefe und Aufsätze auf einmal dop- 
pelt, und nach Belieben drei- und mchrfach, als sa viele 
Urschriften, mit bester Verwahrung des Geheimnifses und : 
grefsem Zeitgewinn auf einmal zu Papier bringen kann. 
Wien 1764. Mit Kupfern, Der teutschen Beschreibung ist 
eine französische Uebersetzung gegenüber gedruckt, unter dem. 
Titel: Analyse et deseription d’une nouvelle machine nom- 
mée le copiste secret, inventée à Naples l'an 1762, par le 
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comte de Neipperg. Vienne 1764. 11 Ze Test in 4 
Sechs Kupfertafeln in Fol. 

Neyron, Joseph Pierre, principes du droit des gens (Bronswic 
1785. 8.) pe 160. sqq. 

Niceron, s. Cospi. 

Opus novum, pracfectis arcium , imperatoribus exercituum, ex« 
ploratoribus, patriae defensoribus, peregrinis, mercatori- 
bus, militibus, architectis, ac omnis industriae et littera- 
turae studiosis, principibus maxime utilissimum pro cipha- 
ris, lingua latina, graeca, italica, et quavis alia multifor-. 
miter describentibus interpretandisque. Cum gratia et pri- 

` wilegio. (In lateinischer und italiänischer Sprache. Am 
Schlusse steht: impressum Romae anno MDXXVI.) 44` 
Blätter in gr. 8. ( Auf dem zweiten Blatte nennt sich, als 
Erfinder dieser Regulae occulte scribendi, Jacobus Silvester, 
civis Florentinus; der in Jöchers gel. Lex. fehlt. Einige 
Holzschnitte sind beigefügt.) 

Ozanam, Jacques, récréations mathématiques et physiques — 

.. Enthält verschiedene stenographische Methoden. Def 
Verf. starb zu Paris 1717. 

P.,., C. Way s. Steganographia recens detecta. 

Paneirolli, Guidonis, rerum memorabilium , sive deperditarum 
commentarius etc. 1660. 4. Handelt S» 262. sqqe de Zife- 
‘ris seu furtivis litterarum notis. 

Pasigraphie. Für die Pasigraphie arbeiteten: Joh. Jac. Bicher, 
Ge, Dablgareus, Athanas. Kircher, Joach. Frisich, Job. Dav. 
Solbrig, Andr. Müller; vorzüglich aber Leibnitz (in der 
Diss. de arte cembinatoria, in der historia.et commendatione 
linguae characteristicae universalis, in seinen von Raspe edir- 
ten Oeuvres posthumes, p. 533, und in seinen von Ulrich in- 
Teutsche übersetsten philosophischen Werken. Halle 1778, 
Bd. II, S. 646—653 ; auch in seinem neuen Versuch über 
den menschlichen Verstand, S. 363.);5 Jobn Wilkins (es: 
say towards a real character and a philosophical language‘ 
Lond. 1668. ), C.'H. Wolke (in einer besondern, 1767 zu 
Dessau’ erschienenen Schrift ); Georg Kalmar, aus Ungarn, 
(in einer zu Berlin und Leipzig 1772 auf es, ing. erschie- 
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nenen Schrift, dann in seinen Precetti di Grammatiea pee 
la lingua filosofica o sia universale, propria per egni genere 
di vita. In Roma 1773. 122 $. u. XXIV S. Vorrede, nebst 
6 Kupfert. in cr. 8.5° Court de Gebelin (grammaire univer 
selle et comparative. Paris 1774. A Ist auch ein Theil 
von desselben Monde primitif. ); J. de Memien (oder Ma 
mieux?) und R. A. Sicard (französisch, und ins Teutsche 
übersetzt unter dem Titel: Pasigraphie, oder Grundlegung 
der Kunst durch zwölf Zeichen so zu schreiben, dafs alle 
Nationen ‘es verstehen können. Schleswig 1798. gr. 4. 
Memieu arbeitete über 30 Jahre daran, und Sicard brachte 
seine Arbeit in ein System.); der schwedische Major 
von Morath (Versuch einer Pasigraphie oder allgemeinen 
Schreibsprache. Stralsund 1801. 8.) und Job. Zach. Nä- 
ther (in s. Abhandl. einer ganz neuen Pasigraphie oder 
Kunst zu chreiben und zu drucken, dafs es von allen Nae 
tionen in allen Sprachen eben so leicht gelesen. werden 
kann, als die Charakter 1, 2, 3, in Form einer Sprachlehre 
oder Grammatik. Görliz 1805. 8.) — J. S. Vaters Versuch 
einer allgemeinen Sprachlehre, Halle 1801.  Ebend. Lehrb. 
der allgemeinen Sprache. Halle 1805. Sylvester de Sacy's 
Grundsätze der allgemeinen Sprachlehre, Aus d. Franz. von 
J. S. Vater. Halle 1804. Abrégé du traité de la langue 
exacte, adaptée à l'imprimerie et à la sténographie de Tay- 
lor, orné de gravures sur cuivre, Par M. de Montigny. 
Paris 1805. 4. Schmid (Professor zu Dillingen) von den 
bisherigen Versuchen, eine allgemeine Schriftsprache ein- 
zuführen. Dillingen 1807. 52 S. 8. Ebtendesselben vollstän- 
diges wissenschaftliches Gedankenverzeichnifs, zum Behuf 
einer allgemeinen Schriftsprache. Dillingen 1807. 19 und 
115 S. 8 (Auch lateinisch.) Zbend. wissenschaftliches 
Gedankenverzeichnifs in einem Auszwge. Dillingen 1807. 
30 S. 8. (Auch lateinisch.) Zbendess. Grundsätze für 
eine allgemeine Sprachlehre. Dillingen 1807. IV u. 239 
S. 8. — Vergl. J. A. Fabricius Abrifs einer allgemeinen 
Historie der. Gelehrsamkeit, Th. I, S. 192 ff. Meiners 
Abh. in dem götting. histor. Magazin, Bd. III, 1788, 
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S. 483 ff. W. T. Krugs systemat. Encyclopädie d. Wis 
sensch. Th. I (1796), $. 37. Je C. v. Aretins neuer lite- 
rår. Anzeiger, 1808, Num. 1. Saul Ascher, zur Geschichte 
der Pasigraphie, in dem berlinischen Archiv der Zeit, 1796, 
Julins, Num. II. G. F. Grotefendi comm. de pasigraphia 
Goett. 1759. 4. Pasigraphie, ader über die neueste Erfin- 
dung einer allgemeinen Schrifteprache für alle Völker, und 
von Wolkens, Leibnitzens, Wilkins und Kalmars pasigra- 
‘phischen Ideen, von J. S. Vater. Nebst einer Kupfertafel. 
Weissenfels u. Leipz. 1799. 270 S.-in 8. Programme de la 
pangraphie, partie fondamentale de la caractéristique syn- 
tactique, systeme de notation universelle; par Bürmann. 

Mannheim 1807. 28S. $. — 

Philidor, s. Cospi. 

Polizeischrift, geheime, des Grafen von Vergennes. (Ohne 
Druckort. Eisenach.) 1793. 46S. in kl. 8. Mit Kpfn. 
Porta, J. Bapt., Neapolitani, de occultis literarum notis, seu 
artis animi sensa occulte aliis significandi, aut ab aliis 
sigrificata expiscandi enodandique Libri IV. Montis- 
beligardi 1597. 275 S. ohne die Vorrede und Register. 
Nebst einem Anhang: animadversiones ad libros Portae 
— — obiter inter perlegendum annotatae. 24 S. 8. 

— Editio 2. priore castigatior. Argent. 1603. 8. Ejus- 
- dem, de furtivis litterarum notis, vulgo de Zifris, libri 
quinque, Neapoli 1563. 4. ibid. 1602. Fol. Lond. 1591. 4. 

Ejusdem magia naturalis. Hanov. 1644. (In dem lib. XVI, 
p- 505— 529, wird von der Geheimschrift gehandelt. Der 
Verf. starb zu Neapel 1615.) 

Presse, Maur. de, progr. de reticulis oil Lips. 
1799. 14 S. 4. 

Ramsay, Car. Albr., Tacheographia oder GeschwindSchreibe- 
kunst. Nebst einem Anhang‘ von der Cryptographia oder 
GeheimSchreibekunst. Aus dem Englischen ins Teutsche 
übersetzt. (Sine l. et a. Siebente Auflage.) 52 S. in $. 
(Ob dieser Anhang auch bei folgenden Ausgaben befindlich 
sey, ist mir unbekannt: C. A. Ramsay tacheographia. Je- 
nac 1681. 1684+ 8. Paris 1683. 12. Teutsch, unter dem 
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Titel: C. 4. Ramsay Tacheographie. Leipz. 1743. 8. Mit 
Fig. Auch eine französische Uebersetzung erschien zu Pa- 
ris 1683. 12. mit Kupf. Ebend. 1692. 12. mit Kupf.) 

+ Schauplatz, neu erößfneter, geheimer philosophischer Wissen« 


pia, Physiognomia, Ophtalmoscopia, der Punctirkunst, Ona- 


- mantia, Nativitätkunst, Cabala, Cryptograpbia und Dechiffe _ 


virkunst gehörige Anleitung gegeben — — wird. Mit Kpin 
Regensb. 1770. 1 Alph. 3 Bogen. 8. (Nach Jan. Here. 

de Sunde und Schott. Y | 
SchifSignalkunde. Vergl. J. H. Röding’s allgem. Wörterbuch 
der Marine in allen europäischen Seesprachen ; in Lice P. A 
Nemnichs Catholicon oder encyciopAdischem Wörterbuche 
aller europ. Sprachen, I. Lief., 2. Abtheil. Hamb. 1793. 4 
Schott, Casp., schola steganographica in classes octo distributae 
rv" Norimb. 1665. 1665. 168% 4. cum fig. aen, (Der Verf. 
war Jesuit u. Prof. der Mathematik zu Würzb. st. 1666.) 


Ejusdem thaumaturgus physicus seu magia universalis ( Hers 4 


bip. 1659. 4e) Part. IV. lib. I. syntagm. 4. pe 38. Er- 
wähnt auch cap. VII. einer cryptographiae casoptyicae. & 
auch Schauplatz, neu eröffneter. 

Schwenter, s. Sunde und Hanedi. 

Selenus, s. Trithemius. 

Sigismundus, s. Trithemius. 

Silvester, s. Opus novum etc. 

Soibrig, Dav., ratio scribendi per zifras. Soltqu. 1726. 8. 

Ebendesselben allgemeine Schrift, oder Art durch Ziffern zn 
schreiben. Coburg 1736. 8. 

Spate, der, s. Stieler, 

Steganographia recens detecta: oder ganz neu entdecktes Kunst. 
stück, so geheim zu schreiben, dafs es kein Dechiffreur 
auflösen kann; von von Pe... Ulm, 1764. 6 Bogen in 
8. Auch mit der Jahrzahl 1767. 94S. in 8. (Hinter der 
Vorrede unterschreibt. sich der Verfasser: C, W. P.) 

Steganographie oder die Geheimschreibekunst. Kein Kommen- 

‚tar, sondern ein Gegenstück zur G. . . L. <. schen Kunst 
der Geheimschreiberei. Nürnb. 1799. 8 1/2 Bogen ge 


schaften, darinnen sowohl zu der Chiromantia, Metaposco- 
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Stenogruphik. Nach den stenographischen Versuchen der Grie- 
chen und Römer, insbesondere Zyro’s, verbesserte Taylor, 
‚Professor zu Oxford, die Stenographie. An Essay intended 
to establish a Standard for an universel System of Stenogra- 
phy etc, By Sam. Taylor. Lond. 1786. gr. 8. Er erfand 
allgemeine Regeln, besonders für die Zusammensetzung, 
und. simplificirte alles mehr. Er arbeitete zunächst für die 
englische Sprache. Sein System ward nachher angewandt 
auf die französische Sprache von Hn. Theod. Peter Bertin, 
dessen Werk (Système universel et complèt de Sténogra- 
phie, ou manière abrégée décrire applicable à tous les 
idiomes) zu Paris 17:2, und in der vierten Anflage in dem 
XII. J. der Republ. (1804) auf 132 S. in gr. 8. erschien; 
auf die lateisische Sprache, von Hrn. Danzer; auf die teut- 
sche Sprache,“ von den Herren Mosengeil, Horstig und Dan- 
zer, mit noch mehr Glück aber von Hrn.‘ Penzenkuftr, ei- 
nem .jungen, indefs verstorbenen nürnberger Gelehrten 
(1797 u. 1798), und am meisten von Hrn. Stoll, der in 
der Gegend von Heilbronn lebte Die Werke der beiden 

letzten sind noch ungedruckt. — Sam. Taylor systema 
generale Stenographiae ad linguam latinam accommodatum 
a J.-C. Danzer. Pestini 179 . er, 8. Friedr. Mosengeils 
Stenographie. Mit 7 Kupfertafeln. Eisenach 1796. 47 S, 
in 8. Zweite Aufl. 1799. 8. C, G. Horstigs erleichterte 
Stenographie. Mit 3 Kupfertafeln. Leipz. 1797. 66 S. in 
4. Zweite Auflage 1798. 4. Kurze Anleitung zur deut- 
schen Stenographie oder Kurzschreibekunst. Mit 2 Kupfer- 
tafeln. Nürnb. 1798. 8. (Ist die unveränderte horstigi- 
sche Methode ). Sam. Taylor’s allgemeines System der Ste- 
nographie. Aus der englischen und französischen, auf die 
teutsche Sprache angewendet von J. C. Danzer. Wien 
1801. gre 8. — Abrégé du traité de la langue exacte, 
adaptée A l'imprimerie et à la sténographie de Taylor, 
erné de gravures sur cuivre., Par M. de Montigny. Paris 
1805. 4. 

Stieler, Casp. von, (oder des Spaten) deutsche Secretariats. 
kunst (Nürnb. 1678. 4.) Th. I. S. 647 — 555. 
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Stubenrauch histoire abrégée de la cryptographie ; ein Auszug 
daraus in der Histoire de l'Académie royale des sciences 

et belles-lettres de Berlin, année 1745, (Tome I. der Mé. 
moires de l'Académie ) p. 108 syq. 

Sunde, Jani Herc. de, Steganologia et Steganographia nova, 
geheime, magische, natürliche Red - und Schreibkunst. 
Nürnberg (Ohne Jahrzahl). 8. (Verf. war Dan. Schwen- 
ter, Prof. der Mathematik zu Altorf, st. 1636. S. auch 
Hanedi. S. auch Schauplatz, neu eröffneter. 

Tachygraphik. F. A. Huchs Literatur der Diplomatik, Buch 
II, S. 271 f Thom. Shelton’s tachygraphy. Lond. 1655 
u. 1666. 8 J. A. Stephani diss. de tachygtaphia. Re- 
giom. 1717. Jam. Weston’s stenography compleated, or 
the art of Short-Hand. Lond. 1727. 4. Coulon de Thé 
wenot art d’ecrire aussi vite que l’on parle. Prospectus- 
Paris 1737. 4. Zbendesselben Almanac tachygraphique. Pa- 
ris 1788. Le Tachygraphe, par Mademoiselle Coulon- Thé- 
wenot. Paris 1806 (Eine Sammlung stenographirter Ge- 
dichte). Auch Theod. Pet. Bertin hat zu Paris die Fabeln 
von La Fontaine stenographisch in Kupfer stechen lassen, 
in fünf Lieferungen. 1796 u. ff. 8. 

TelegrapPik. Hanedi Steganologia et steganographia "nova, 
S.. 36—117. — Porta de occultis literarum notis, p. 
39—43. J- I. Böckmanns Versuch über Telegraphik und 
Telegraphen. Carlsr. 1794..8. — Beschreibung und Ab- 
bildung des Telegraphen , von einem Augenzeugen. Leipz. 
3794. 8. — E. L. Posselts Taschenbuch für die neueste 
Geschichte. Dritter Jahrgang, 1796, S. 207—217. J. A. 
B. Bergsträsser über sein am 21. Dec. 1784 angekündigtes 
Problem einer Korrespondenz in ab- und unabsehbaren 
Weiten der Kriegsvorfälle, oder Synthematographik. Drei 
Theile. Mit Kupfern. Hanau 1785. 8. — Ueber Te- 
legraphie und Einrichtung einer telegraphischen Correspon- 
denz zwischen Hamburg und Cuxlraven, nebst einer Vor- 
lesung darüber, vom Domherrn F. J. C, Meyer. Hamb., 
1799. § == C. H. Wolke’s, Anweisung, wie Kinder und 
Stumme — zum Verstehen und Sprechen, zum Lesen und | 
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Schreiben — zu bringen sind. Leipz. 1804. XIV und 
496 S. gr. 4. (Handelt Num. XIII. von der Fernsprache 
oder Fernsprechkunst Die Beschreibung der dazu erforder- 
lichen Maschine wird durch ein Paar Figuren anscliaulich, 
und durch die Geschichte der telegraphischen Versuche in 
Petersburg ( S. 458) anziehend gemacht.) — Pyrotele- 
graph des jetzigen russischen Collegienassessors Pansner. 

( Tinte) Geheimnisse, alle Arten von Tinten zu machen. 
Fünfte verbesserte Aufl. Leipz. 1803. 64 S. in 8. Vergl. 
Fritandus und Hochheimer. 

Tritkemii, Jo., Polygraphiae libri VI. 1500. Francof. 1550. 
4. Colon. 1564. 8. Argent, 1613. 612. S.8. Colon. 1671, 
8. Ad Maximilianum Caesarem, cum clave sen enucleatorio, 
in quibus plures scribendi modos operit. 1518. fol. — 
Accessere Tritbemii apologia praeposita stenographiae, et 
expositio Adelphi a Glauburg, tum ad Polygraphiam, tum 
ad Steganographiam pertinens. Coloniae 1564. ibid. 1571. 
$. Praeter clavem et observationes Adolphi a Glauburg, ace 
cessit noviter Zrithemii libellus de septem secundeis, seu 
intelligentiis orbem post Deum moventibus, cum aliquot 
epistolis. Argent. 1600. 8. Francof. 1606. q. Argent. 
1613. 8. Francof. 1650. 8. 

In der strasburger Ausgabe (1613) wird S. 73 ff, und 
S. 551 ff. von der Geheimschrift gehandelt, Eine 
Französische Uebersetzung dieses Werkes erschien unter. 
folgendem Titel: 

La polygraphie et universelle écriture cabbalistique de 
Jean Tritheme, divisée en cinq livres. Traduit du latin 
par Gabriel de Cologne. Paris 1561. ibid. 1621. 1625. 4. 

Steganographia, hoc est, ars per occultam scripturam 
animi sui voluntatem absentibus aperiendi certa, Authore 
— J. Trithemio, Abbate Spanheimensi. Franc. 1606. 4. 
Darmst. 1606. 4. Francof. 1608. 4. Darmst. 1621. 158 
S. in 4. Colon. 1635. 4. 

Clavis stenographiae Joannis Trithemii abbatis Spanhei- 
mensis, Venundatur ap. Jo. Bernerum, bibliopolam Fran- 
eefurtensem 1621. 64 $. in 4. 


“ 
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Clavis generalis triplex in libros stenographicos J. Trithe- 
mii abbatis Spanheimensis. Darmst. 1621. 7 S. in 4, 
Sigismundi, abbatis monasterii Seon. in Bavaria, Zrithe- 
mius sui ipsius vindex. Ingolst. 1616. 4. 


*) Johann v. HE his eee aus Trittenheim unweit Trier, 
war von 1483 —1506 Abt des Benedictinerklosters zu Spanheim, 
und von 1506 = 1516 Abt des Klosters St. Jacob zu Wirzburg; 
geb. 1462, st. 1516, Von seiner Steganographie, à, Uffenbachs 
sommercinm litterar. P. V. p. 215. 221. 223. 


Zu der Tritheimischen Stenographie gehören noch folgende 
Schriften : 


Seleni, Gustavi, (i. e. Augusti, Ducis Brunsnicensis ) 
cryptomenytices ct cryptographiae libri IX. in quibus et 
planissima Steganographiae J. Z’ritbemii enodatio traditur, 
inspersis ubique aucturis et aliorum non contemnendis 
inventis. Luneb. 1624. Fol. 


**) Herzog August von Braunschweig-Lüneburg ,„ Stifter der Wolfen 
büttelschen Bibliothek, geb. 1579, gest, 1666, 


Steganographiae, nec non claviculae Salomonis Germani, 
J. Tritbemii, quae hucusque a nemine intellectae, a multis 
fuerunt condemnatae et Necromantiae nota inustae, ge- 
nui.a, facilis, dilucidaque declaratio. Auctore J. Caramuele. 
Colon. 1634. 4. (Caramuel, ein Cistercienser, geb. zu 
Madrid 1606, ward Abt zu Prag u. Wien, nachher Bischof 
zu Vigevano, st. 1/82. Man rechnete dieses Buch ‘unter 
die verbotenen Bücher. ) e 

Trithemii, J., stenographia, quae hucusque a nemine in- 
tellecta, sed passim ut supposititia, perniciosa, magica et 
necromantica, rejecta, elusa, damnata et sententiam inquisi- 
tionis passa; nunc tandem vindicata, reserata et illustrata, 
Ubi post vindicias Trithemii clarissime vindicantur conju- 
rationes spirituum — —. Deinde solvuntur et exhiben- 
tur ariificia nova steganographica Trithemio in litteris ad 
Arnoldum Bostium (ein Carmeliter Mönch, gest. 1499.) et 
Polygraphia praemissa, in hunc diem a nemine capta etc. 
Autore Wolfgango Ernesto Heidel. Moguntiae 1676. 4. Noe 
rimb. 1721. 364 S. in 4. Auch unter folgendem Titel: 

Heidel, Wolfg. Ern., stenographiae Trithemianae vindi, 
eatio et illustratio. Norimb. 1721. 4 
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Uken, Melcbias, Austriaci, Steganometrographia sive artifi- 
cium novum et inauditum, quo quilibet, etiam latinae lin- 
guac et poëseos ignavus soliusque maternae linguae benefi- 
eio instructus, epistolam latino aut germanico et quidem 

“elegiaco carmine scribere potest — —, cum Geomantia 
metrica. Utrumque artificium spatio horae dimidiae addisei 
potest. ` Francof. et Lips. 1751. 328 S. 8. Auch teutsch, 
unter dem Titel: Steganographie, oder geheime Schreibe- 
kunst in Versen tes. w. Ulm 1759. 8. | 

Unger, Job. Fried., Entwurf einer Maschine, wodurch Al- 
les, was auf dem Clavier gespielt wird, sich von selber 
in Noten setzt. Braunschw. 1774. s. (Nouveaux Mémoi- 
tes de l'Académie Royale de Prusse, 1771. p. 538.) | 

Vergennes, s. Polizeischrift, geheime. 

Vigènere, Blaise de, traicté des chiffres ou secretes manières 
d’escrire. à Paris 1587. 343 Blätter in 4. (Der Verf. war 

*-Königl. KabinetsSecretar zu Paris, st. 1596.) 

Vieta, Franc., (ein geschickter Mathematiker, Maitre des 
Requêtes zu Paris, st. 1603), dessen Schriften sehr selten 
sind , soll in der Dechiffrirkunst sehr geübt gewesen seyn.’ 

Wallis, Jo., opera miscellanea. Oxoniae 1699. fol. In ei« 
nem Tractat de combinationibus, alternationibus et parti- 
bus aliquotis, welche zuerst in englischer, nachher in la- 

` teinischer Sprache erschien, entziffert Wallis Geheimschrif. 
ten, doch ohne die von ihm gebrauchte Methode an- 

zugeben. 

Wie sichert man sich vor Brieferbrechung und deren Vers 
fälschung? In drei verschiedenen Abhandlungen. Nebst 
Siegel - und SchriftCabinetten für Liebhaber. Lübeck u? 
Leipzig 1797. 340 S. inggr. 8. (In dem Anhange sind 
Bemerkungen von Chiffreschriften ). | 

Wieglebs, J. C., natürliche Magie, Bd. II. asia 1786, 8.) 
8. 2776 ° 

Wildwogel; Chr., diss. de scripturis terribilibus. Francof, 
1719 4 


18 | | Literatur. 


Zusätze 
an der Literatur der Kryptographik. 


, ZS, 2% 
Brachygrapbie. Konr. Munnerts Miscellancen, meist diploma. 
tischen Inhalts (Nürnb. 1795. 8), S. 34—43- 
Se 5 
© Fingersprache. Beda, Venerabilis (st. 735), tr. de loquela 
per gestum digitorum; in dessen peribus, Colon. 1688. 
VIH Tomi, Casp. Schott schola s'enographica (s. S. 12. A 
Jan. Herc. a Sunde, steganologia (s. S. 14). T. P. Ber- 
tin système universel et complèt de la sténographie (Paris 
an XI. 8.), p- 109 $44 Von der Zeichensprache der 
Neapolitanerinnen, in P. J. Rehfurs Gemählde von Neapel 
und seinen Umgebungen, Th. I. (Zürich 1808. 8.) S. 118 
| S. 6. ` 

Geschichte der Kryptographik. D. G. Morbofii polyhistor (Lue 

bec. 1747.), T. I. pe 723- 544- | 

" S$. 9% | 

Okygrapbie. Okygraphie ou l'art de fixer, par écrit, tous les 
\ sons de la parole avec autant de facilité, de promptitude et de 
clarté que la bouche les exprime. Nouvelle méthode adaptée 
à la langue française et applicable à tons les idiömes. Présen- 
tant des moyens aussi vastes , aussi surs que nouveaux d'en. . 
tre tenir une correspondance secrète dont les signes seront 
absolument indéchiffrables. Par H. Blanc, sous-chef du bu- 
reau de l'instruction publique de la préfecture de la Seine. 
Seconde édition, à Paris 1808. LXVIII. u, 67 S. in gr. 
g. Mit 16 Kupfertafeln, 


æ 


Lé 


S. 9% | 

Pasigraphie. Friedr. Eman. Niethammer , über Pasigraphik und 
Ideographik. Nürnb, 1808. 96 S. g. Abel Biirja’s Pasilas 
lic, oder kurzer Umrifs einer allgemeinen Sprache, Berle 
1808. 8. Notizen über Pasigraphie; in der Oberdeutschen 
‚allgem. Lit. Zeit., Stück 5, S. Aix U. St. 6, S$. BI, — 
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S. 9, -Zeile 12 von unten, statt Dahlgarens 1, Dabl- 
garnus. | 
S. 12. - 
SchifSignalkunde. Acta Eruditorum a. 1710, p. 143, wo 
eine kleine russische, 1706 zu Moskau gedruckte Schrift 
angezeigt ist. Mémoires sur les signaux de jour, approu- 
vés par le Ministre de la marine; par J. F. Paul, en- 
seigne de vaisseau. 1799. g 
Se 13 | 
Stenographik. Thom. Wallis the schoolmaster in the art of 
stenography. Lond. 1647." 
Se 14. 
Zachygraphik. La Tachygraphie, par M. Za Vulade. Paris 


1777. Le parfait Alphabet du curé de Saint-Laurent. SE = 


S. 14. 

Telegraphik. Wolfg. Ern. Heidel, in Trithemii stenographia 
(Norimb. 1721. 4.), pe 347 — 361. Cusp. Schott de 
eryptographia catoptrica, in dessen Magia cryptographica, 
c. VII; in dessen Magia universali. Herbip. 1649. 4. 
( Heidel l. c. p. 253.) 

i BR. sg 

Tinte. Geheimnisse alle. Arten Tinten zu machen und mit 
Gold, Silber, Metall aus der Feder zu schreiben. Leip- 
| zig 1802. 

S. 16. 
Z. 5, von unten, statt praemissa l. promissa. 


Deere, 


S. 288, statt §. 194 1. 184. 
In der Tabelle Num. II, $+ einlTebelle;, Zeile 2, fehlt in 
der WahlLinie der "Bachstab b, welcher in das leere 
Quadrat zu setzen ist; denn das Wahlwort heifst : ABEL. 
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Uebersicht. 





Erster Theil. 


ChiffrirKunst. 


Erstes Buch. 


Allgemeine Theorie. 


§. 1. Begriff und Arten der Kryptographik. 2. Ihre Ver- 
wandtschaft mit der Brachygraphik, Stenographik , Tachy- 
graphik, Okygraphik. 3. Mit der Pasigraphik, Hieregly-' 
phik und Telegraphik, auch Fingersprache und Schiff- 
Signalkunde. 4. Chiffrir- und Dechiffrirkunst. 5. Schlüs- 
sel. 6. Nutzen und Frequenz der Geheimschrift. 7. $. 
Mifsbrauch. 9. Erfordernisse einer guten Geheim- 
schrift. 10. 1) Einfachheit.. 11. 2) Geringe Mühe. 12 
u. 13. 3) Zuverlässigkeit. 14. 15. 16. 4) Sicherheit des 
Geheimnisses. 17. 18. Post- und Briefgeheimnifs. 19. 
Geheime Expedition des PremierMinisters, Grafen von 
Brühl. 20. Angestellte und Angehörige dieser Expedition. 
21. Operationen, 22. Und endliches Schicksal derselben. 
23. Talion Friedrichs II. 24. Anerkennung der Unverletz- 
lichkeit der Briefe. 25. Verwahrungsmittel gegen Brief- 
Erbrechung, 1) ohne Verletzung des Papiers und des 
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Siegels, 26. 2) Mit Verletzung des Papiers der Briefdecke, 
7. 3) Mit Vernichtung des Couverts. 28. 4) Mit Ver- 
letzung des OblatenSicgels. 29. 5) Mit Verletzung des 
LackSiegels, | 
‘Zweites Buch 
Specielle Theorie. 
‚Erster Abschnitt. 
Zifferschrift oder ZahlenChiffre. 
` 4 * ‘ e y 


30. Begriff. 31. ChiffrirTabellen. 32. Verschiedene Ar. 
ten derselben. 33. Einrichtung der ChiffrirTabellen. 34. 
Gedruckte Tabel'en. 33. Specielle Regeln. 36. Nomen- 
clator. 37. Blinde Ziffern (nen-valeurs). 38. Klarschrift 
(en clair), 39. Zeichen des Widersinnes. go. Chängir- 
Zeichen, 41. AnnullirZeichen. 42. Abwechslung in der 
Sprache. :43. Abkürzung der franzôsischen Sprache. . 44. 
Ebraische Manier. 45. Beispiel einer ChiffrirTabelle. 46. 
Und einer DechiffrirTabelle. 47. Practisches Beispiel. 48. 
Andere, einfache Art der Zifferschrift.. 49. Dritte Methode, 
50. Vierte Methode. 51. Fünfte Methode. 


Zweiter Absc hnitt, 
Buchstabenschrift, 
J. Cap. Einleitung | 
52. 53. Verschiedenheit der Methoden in der Buchsta- 
. benschrift, überhaupt. 
WJ. Cap. WortChiffre, 
54. Methode. Tabelle, eg, Blinde Wörter. 56. Vermi. 
sc ung mit Ziffern und -Klarschrift. 57. Mehrheit der 
achten und unachten Wörter. 52. Mehrheit der Chiffrir- 
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und DechiffrirTabellen. ReserveTabellen. 59. Probe einer 
ChiffrirTabelle. 60. DechiffrirTabelle. 61. Beispiel feiner 
chiffrirten Depesche. 62. Dechiffrirung. 63. Gedrucktes 
Wörterbuch oder ‚Register, statt, der Chiffrir-“und Dechiff- 
rirTabellen. 64. Gebrauch des Wörterbuchs oder Registers. 
65. Beispiel nach dieser Methode. 66 Declinirte und con- 
jugirte Wörter. > 67. Schlufs. 63. Tritheims Methode, 
69. Heidels Methode. 70. Fortsetzung. Tritheims geheime 
Methode. 71. — von Tritheim bekannt gemachte 
. Methode. . 

III. Cap. KartenChiffre, ⸗ 

72. Zubereitung des Kartenspiels. 73. notes à des 
Randes, und Dechiffrirung der Geheimschrift. 74. Eine 
andere Methode. 

IV. Cap. Lacedämonische Geheimschrift. 

75. Verfahrungsart. 
V. Cap. VermehrungsChiffte, 
76. Erste Methode. 77. Beispiel. 78. Zweite, dritte u. 
vierte Methode. 79. u. 80. Tritheims erste u. zweite Me. 
thode. 81. Mehrere andere Methoden. 82. 83. u. 84. Ba. 
co’s Methode, | 

VI. Cap. ReversionsChiffre. 

85. Verfahrungsweise. 86. Beispiel. 

VII. Cap. SylbenChiffre, 

87. Methode. 

VIII. Cap. Einfacher BuchstabenChiffre. 

88 89. Methode der einfachen Versetzung der Buchsta. 
ben. 90. Bessere Methode. 91. Dritte u. vierte Methode, 
92. 93. 94. u. 95. Fünfte bis achte Methode. 

IX, Cop. MultiplicationsChiffre. | 
96. Grosses Ansehen dieses Chiffre, 97. Beurteilung. 98. 
Und Alter desselben. 99. Benennung. 100. Beschaffen. 
heit der Chiffrir- und DechiffrirTafel, ` 101. GebrauchMe- 
thode. Wahlwort. 102. 103. Operation des Chiffrireng, 
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104. Und Dechiffrirens. 105. Contrahirte ChiffrirTabelle. 
196. SpecialTabelle. 107 bis 111. Nebenvortheile. 112, 
Verwandte ChiffrirArten. | . 

X. Cap. QuadratLinienChiffre ` 
113. Verfahrungsart. 114. Beispiel. 

XI. Cap. WinkelChiffre. i 
115. Verfahrungsweise. 116, Beispiel. 

XII. Cap. Transpositions- oder Versetzungs- 

Chiffre. 

117. Grundlage dieser Methode. tıg. 119. Schlüssel. 
120. — 122. ChiffrirOperation. 123. DechiffrirOpera- 
tion. 124. 225. Grosse Sicherheit dieser Methode. Zahl 
der Versetzungsarten. 126. 127. Andere VersetzungsMe- 

‘ thoden. 

XIII. Cap. Netz- oder Gitterschrift. 
128. Begriff und Werth der Gitterschrift. 129. Verfah. 
rungsweise im Allgemeinen. 130. Erste Methode. 131. 
Zweite Methode. 132. Beispiel. 133. Regeln zu Ver- 
fertigung der Gitter. 134 bis 139. Anzahl der Gitter. 
(2n)? Zellen. 140. 141. Anzahl der Gitter (2n 4 1)? 
Zellen. 142 bis 144. Verschiedene Arten, den Inhalt ei- 
ner Schrift durch einerlei Netz auf geheime were aus. 
zudrücken. 

XIV. Cap. Verssehrift, 
145 bis 147. Methode. 


Dritter Abschnitt. 2 
Zeichenschrift. 


}, Cap. Einleitung. Insbesondere Hand- oder 
Fingerschrift und Geberdensprache. 

149. Begriff. 149. Stenographie, Pasigraphie, Zeichen- 

sprache, Telegraphie, SchiffSignalkunde, kryptographische 
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Katoptrik. go. Insbesondere Hand - oder Fingerschrif 
und Geberdensprache- 151 bis 154. Fünf Proben derselben. 
iI, Cap. PnnctirChiffre. 
155. Geschichte. Erste Methode. Kirehers abacus nu. 
meralis. 156. Hülfsmittel. 157. ChiffrirOperation. 158. 
DechifrirOperation. 159. Schlufs. 160. Zweite Me. 
thode. 161. Dritte Methode. 162. Vierte Methode. 
163. Fünfte Methode, 164, Sechste Methode ( Fa- 
denChiffre }. ; 
II. Cap. LinienChiffre. 
165. 166: Drei Arten des LinienChiffre. 167, Aehnlich- 
_ keit mit der Stenographie. 
Iv. Cap. Winkel- und QuadratChiffre. 
168. Schlüssel. 169. Verfahrungsweise. ‘ 
V. Cap. Notenschrift oder MusikChiffre, und 
CirkularscheibenSchrift. 
170. Mechanische Vorrichtung. 171. Verfahrungsweise bei 
dem Chiffriren. 172. Dechiffriren. 173. Vorsichtsregeln. 
174. 175. Gebrauch der Buchstaben, statt der Musik- 
noten, oder CirkularscheibenSchrift. 176. Andere Art ge- 
heimer Notenschrift, 


— 


Vietter Abschnitt . 
Figuren- und FarbenChiffre, 


I. Cap. Einleitung. 
187. Begriff, Nutzen. | R 

II. Cap. Hieraglyphenschrift. 
178 bis 180. Aegyptische Hieroglyphenschrift. 181. Blu. 
menChiffre der Morgenländer, . 

Ill. Cap. Quadrat- und Linienschrift. * 
182. Beschreibung dieser Methode, 183. Vortheile und 
Vorsichtsregeln, 
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IV. Cap. Cirkel- und gerade Linienschrift. 
184. Beschreibung dieser Methode. 

_ V. Cap. Cirkel- und Krumme Linienschrift. 
185. Beschreibung dieser Methode, 

VI. Cap. Geheime Polizeischrift. 
186. Geheime Polizeischrift. Auf Sicherheits- und Em- 
pfehlungskarten. 187. Insbesondere des Grafen von Ver- 
gennes. Geschichte, 188. Erste’ Methode. Allgemeine 
Tabelle. 189 bis 194. SpecialTabellen. Erste bis sechste, 
195. 196. Zwei Beispiele nach obigen Tabellen. 197 his 
199. Zweite Methode. ChiffrirTabellen. 200. Ordnung 

der Zeichen und Zahlen. 201 bis 203. Drei Beispiele. 


Fünfter Abschnitt. 


Abbreviaturschrift oder Brachigra- 
phie, Pasigraphie, Stenographie, 
Okygraphie. 

204. Begriff. 205. Pasigraphie und Stenographie. 206. 
207. 208. Okygraphie. 209. Brachygraphie in dem engern 
Sinn. 210. Allgemeine Regeln. 211. Besondere Regeln. 
Ueberhaupt. 212. I) Auslassung der Vocale und Doppel- 
lauter. 213. II) Abkürzung einsylbiger, zwei- und mehr. 
sylbiger Wörter, welche oft vorkommen. 214. III) Ab- 
kürzung der Vor - und Endsylben. zı5, IV) Andere Ab. 
breviaturen, 


Sechster Abschnitt. 
Vermischte Geheimschrift. 


L Cap. Einleitung. 
216. Begriff. Verschiedenheit der Methoden. 
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IL Cap. Buchschrift. 
217. Schlässel. 218. Wahl des Buchs. -219. Erste 
Methode. 220. Beispiel. 221. 222. Zweite Methode. 
Schlüsse. 223. ChiffrirOperation. 224. DechiffrirOpera. 
tion. 225. Empfehlung dieser Methode, 225. Beispiel ei. 
nes Schlüssels. 227. Geheimschrift nach diesem Schlüssel. 
228. Dritte Methode. 229. Beispiel. 

Il. Cap. Astronomischer Chiffre. 

230. Einfacher astronomischer Chiffre. 231, Vermischter 
astronomischer Chiffre, * 
IV. Cap. Mnemonischer Chiffre 
232. Döbels Methode. 233. Mündliche mnemonische De- 
_pesche. | > 
V. Verschiedene andere Arten der vermischten 
| Geheimschrift. 
234. Zwei Arten der vermischten Geheimschrift aus dem 
neunten Jahrhundert. 235. Sieben andere Arten der 
vermischten Geheimschrift. 236. Noch drei Arten. 

VI. Cap. Geheime Schreib- und Copirmaschine, 

und lithographische Copirmethode.: 
237. Hubins geheime Maschinenschrift. 238. Ungers Mu- 
sickmaschine. 239. 240. Copirmaschinen, 241. ‚Manier, 
ohne Maschine zu copiren. 242. Lithographische Copirme- 
thode. 243. Achnliche Erfindungen. 


siebenter Abschnitt. 


Unsichtbare oder sogenannte sym- 
pathetische Geheimschrift. 


I. Cap. Einleitung. 


244. Begriff. 245. 246. Erfordernifs und allgemeine 
Vorsicht. | 


H Deberschrift. 
II, Cap. Geheimschrift, welche — aufge- 
streutes Pulver sichtbar wird. 

247. Verfahrungsweise. _ . 

III. Cap. Geheimschrift, welche durch Schaben 

oder Reiben lesbar wird. 
248. Verfahrungsweise. 

IV. Cap. Geheimschrift, welche sichtbar wird, 

wenn man sie der freien Luft aussetzt. 
249. Drei Methoden. 

V. Cap. Geheimschrift, welche hervorkommt, 

wenn man sieerwärmt, oder erhitzt. 
250 bis 253. Eilf verschiedene Arten geheimer Tinte. 

VI. Cap. Geheimschrift, welche hervorkommt, 

wenn man sie anfeuchtet. 
254. Sechs verschiedene Arten. 

VII. Cap. Geheimschrift, welche lesbar wird, 
wenn man sie in eine Flüssigkeit 
taucht. 

255. 256. Sechs verschiedene Methoden. 
VIIL. Cap. Tinte, welche lesbar wird, weın man 
- sie Dämpfen aussetzt. 
257. 258. Zwei Arten dieser Tinte. 


Echter Abschnitt. 


Geheime Mittheilung geheimer 
Depeschen, 


259 bis 263. Verschiedene Methoden. 


Zweiter T heil. 


DechiffrirKunst. 





Einleitung 


§. 264. Begriff. 265. Rechter Gebrauch und Mifsbrauch. 
266. 267. Schwierigkeiten. 268. Allgemeine und beson- 
dere Theorie der rn 


Erstes Buch. 
Allgemeine Theorie, 


269. “Werth der Regeln und Beispiele.‘ 270. Eigenschaf- 
ten eines Dechiffreurs. 271. Spracheigenschaften. 272. 
Allgemeine Vortheile und Bemerkungen. 273. Beispiel. 


Zweites Buch. 
Specielle Theorie. 


d. Cap. Tentsche Sprache, | 
274 Grundsätze. 275. 276. Zwei Beispiele. 
II. Cap. Französische Sprache. 
277. Grundsätze. 278. Beispiel. 
II. Cap. Englische Sprache. 
279. Regeln. 
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IV. Cap. Italiänische Sprache, 
280. Grundsätze. 

V. Cap. Spanische Sprache, 
281. Grundsätze. 

VI. Cap. Holländische Sprache, 
282. Regeln. R 

VII. Cap. Lateinische Spräche. 
283. Regeln. 

VIII. Cap. Entzifferung einiger FigurenChiffre. 
284. Methode. 

IX. Cap. Entdeckung geheimer Tinte. 
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ALLGEMEINE THEORIE. 


6. : 2. 


Begriff und Arten der Kryptographik. 


Die Geheimschreibekunst, Kryptogra- 
phik 4), Steganographik $), lehrt Gedanken schrift- 
lich so aufzeichnen, dafs entweder das Geschrie- 
bene, oder dessen wahrer Inhalt, so weit man will, 
Geheimnifs bleibe. | 

Die Methode, gel:eim zu schreiben, ist sehr 
verschieden ©). In dem Wesentlichen lassen sich 
alle Arten der Geheimschreibekunst auf zwei Klas- 
sen zurückführen. Bei einigen ist das Daseyn der 
Schrift ein Geheimnifs. Diels ist der Fall, theils 


a) Von gier, ich verberge, und ye&Pw, ich schreibe. 
b) Von creyavds, geheim, 


c) Die Literaigr der Geheimschreibekunst folgt unten in 
einem Anhang. 
(1?) 


oe 
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bei der Schrift mit geheimer oder so genannter sym- 
pathetischer Tinte, theils bei geheimer Mittheilung 
geheimer Depeschen. Bei andern ist blofs die Be- 
deutung der gebrauchten Schriftzeichen ein Ge- 
heimnifs. So ist es bei der Geheimschrift, 

ı) durch Abkürzung der Worte, nach ge- 
heim gehaltenen Regeln (Brachygraphie, Steno- 
graphie ); 

2) durch Zeichen, denen eine gel.cime Be- 
deutung, beigelegt ist, z. B. Buchstaben, Ziffern, 
chemische und mathematische Zeichen, Musikno- 
ten, Punkte, Linien, Figuren, Farben u. d. m.; 

3) durch Wörter und Fhrasen, mit denen 
ein anderer als der gewöhnliche Sinn verbunden 


wird. 


8. 2. 


Ihre Verwandtschaft mit der Brackygrapbik, Stenograpbik, 
Tachygrapbik, Okygrapbik. 


Der Brachygraphik, der Kunst mit Ab- 


-kürzung der Worte oder mit Abbreviaturen zu 


schreiben 4), auch der Stenographik oder Eng- 
schreibekunst, der Kunst, Gedanken und Worte 
durch einfache und kurze Schriftzüge schneller 
und auf geringerem Raum aufzuzeichnen, als durch 
das gewöhnliche Schreiben geschieht $), hat man 


a) Schriften, unten in dem Anhang, Art. Brachygraphik. 


b) Xrewds yor, arcta scriptura. Schriften, unten in 
dem Anhang, Art. Stenographik. 
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sith selten zu der Geheimschreiberei bedient; wie- 
wohl die Stenographik dazu vorzüglich geschickt 
ist, wenn man die Regeln, auf welchen sie be- 
ruht, geheim hält. Dasselbe gilt vonder Tachy- 
graphik oder Geschwindschreibekunst 4), welche 
blofse Stenographik, oder doch gröfstentheils aus 
Brachygraphie und Stenographie zusammengesetzt, 
und wovon die Okygraphik $) eine Art ist. 
S A 
Mit der Pasigruphik, Hieroglyphik, und Telegrapbik, auch Fin- 
gersprache und SchiffSignalkunde. 

Die Pasigraphie, die allgemeine Schriftspra- 
che, Charakter - oder Gedankenschrift, die charak- 
teristische Universalsprache (lingua catholica , uni- 
versalis, philosophica, realis), die einer bessern 
Ausbildung noch sehr bedarf ©), soll, nach der Ab- 
sicht ihrer Erfinder und Bearbeiter, keine Geheim-. 
schrift, sondern ein Organon aller Wissenschaften, 
eine allgemeine Schriftsprache, eine, so viel mög- 
lich , allgemein verbreitete Kunst seyn, alle Begrif- 
fe, unabhängig von irgend einer individuellen Spra- 
che, schriftlich aufzuzeichnen , oder den Sinn der 
Wörter einer jeden Sprache, man mag sie erlernt 
haben oder nicht, durch Schriftzeichen auszudrü- 


a) Schriften, in dem Anhang, Art. Tachygraphik. , 


b) Von wxæ, schnell, und yeeQw, ich schreibe. Ein fran- 
zösischer Gelehrter, Leblanc, soll Erfinder derselben 
seyn. Moniteur, 1802. 


c) Schriften davon, unten in dem Anhang, Art. Pasigruphie 
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cken, ohne auf den Schall oder Sprachton Rück- 
sicht zu nehmen, so dafs Alles, was nur in einer 
Sprache gedacht und geschrieben ist, von allen 
Nationen gelesen und verstanden werden könne. 
Sie soll seyn ein allgemein verständliches Mit- 
tel der Mittheilung menschlicher Gedanken und 
Empfindungen. Hingegen die Hieroglyphik 
oder Bilderschriftkunde, die Kunst durch Bilder 
Gedanken auszudrücken, ward vielfältig als eine 
Art der Geheimschrift betrachtet 4) Bei der Te- 
legraphik oder Fernschreibekunst $), wohin auch 
die Hand- oder Fingersprache ©), und die 
SchiffSignalkunde 2) gehört, bedient man sich 
geheimer, nur nicht schriftlicher, Zeichen. ` 


5. 4. | 
Chiffrir. und Dechiff irkunst. 


/ 
S In der Staats - und VülkerrechtsPraxis, in mi- 
litärischen Büreaux, wo die Geheimschreiberei 


a) Vorzüglich die Aegyptier, die alten Sinesen- und Mexi- 
kaner bedienten sich derselben. Schriften werden ange- 
führt, in dem Anhang, Art. Hieroglyphik. 


b) Schriften davon, in dem Anhang, Art. Telegraphik. 


€) Der Fingersprache bedient man sich an verschiedenen 
Orten zu dem Unterrichte taubstummer Personen; sie 
wird auch wohl von diesen selbst gesprochen. Schriften da- 
von, unten in dem Anhang, Art. Fingersprache. 


d) Ein Wörterbuch derselben von J. H. Roding, wird an- 
geführt in dem Anhang, Art. SchiffSignalkunde, 


~ 
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am häufigsten gebraucht wird, nicht selten auch 
für Privatangelegenheiten, bediente man sich zu 
dem Geheimschreiben, seit langer Zeit, vorzugs- 
weise der Ziffern oder Chiffren, selten der 
Buchstaben oder anderer Schriftzeichen. Defswe- 
gen hat man den specifischen Namen an die Stelle 
der GattungsBenennung gesetzt, und die Geheim- 
schreibekunst überhaupt, in dem gemeinen Leben, 
und selbst in der Büchersprache vielfältig, Ch. A 
rirkunst d (Bezifferungskunst) genannt. 


Der Gegensatz ist die Dechiffrirk unst (Entzif- 
ferungskunst), die Geschicklichkeit geheime Schrif- 
ten lesbar zu machen, oder ihren Sinn zu entde, 
cken, ohne dafs eine Mittheilung‘ des so genannten 
Schlüfsels vorausgegangen ist. Diese Kunst, den 
Schlüfsel einer Geheimschrift zu entdecken, 
unterscheidet sich also wesentlich von dem Dechiff- 
riren einer Depesche, welche der Dechiffreur, z. 

B. der GesandschaftsSekretär, mit dem ihman- 
vertrauten, verabredeten Schlüfsel, in bekannte 
Schrift (Klarschrift) übersetzt. Bei dieser Art zu 
dechiffriren geht man nicht auf die Entdeckung ei- 
nes noch unbekannten Schlüfsels aus, sondern man 
bedient sich nur des bekannten , um die Geheim- 
schrift in gewöhnliche Schrift überzutragen. Dieses 
Uebertragen kann auf ein besonderes Blatt geschehen ; 


a) Die Literatur der Chiffrir- und Dechiffrirkunst, unten 
in einem Anhang. Die Schriften von der Geschichte der 
Kryptographik, ebendaselbst, unter dem Wort Geschichte 
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am bequemsten geschieht es zwischen die Linien 
der Geheimschrift, die defswegen gemeiniglich et- 


was weit auseinander stehen. 7 
e, 


6. 5. 


Schlüfsel. 


? 


Unter dem Schlüfsel versteht man, in der 
( Chiffrir- und Dechiffrirkunst, die geheime con- 
ventionelle Norm , bisweilen die ganze Verfahrungs- 
weise, nach welcher das Geheiminils verborgen 
wird. In den meisten Fällen besteht der Schlot 
sel in einer Versetzungsart der Schriftzeichen, wel- 
che dazu bestimmt ist Complicationen zu bewirken, 
durch die das Geheimnifs verborgen wird. Er 
beruht auf willkührlicher Uebereinkunft der Cor- 
respondenten, doch gemäfs der gewählten Chiff- - 
rirMethode. 
Die Sicherheit des Geheimnifses fordert‘, dafs 
man den Schlüfsel vor jedem Dritten, dem die Ge- 
heimschrift unverständlich bleiben soll, sorgfältig 
verberge. Am meisten ist dieses bei solchen Per- 
sonen nöthig, welchen die gebrauchte ChiffrirMe- 
thode bekannt ist, oder leicht. bekannt werden 
kann. 
Man thut wohl, nur solche Methoden und Schlüs- 
sel zu wählen, die nicht nur eine beträchtliche An- 
zahl Complicationen bewirken, sondern auch die 


e / 


Arbeit des Chiffrirens und Dechiffrirens nicht sehr ` 


erschweren. 
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§. 6. 
Nutzen und Frequenz der Geheimschrift. 

Kaum wird Jemand den Nutzen der Chiffrir- 
und Dechiffrirkunst bezweifeln. Unzählbar sind 
die Fälle, in welchen die Sicherung des Briefge- 
heimnifses bald für Staaten, bald für Privatge- 
sellschaften und Einzelne erlaubterweise wichtig 
ist 4). Das wesentliche Interefse der Staaten in fried- 
lichen und kriegerischen Verhältnifsen, das Wohl 
ganzer Familien, der Vortheil des Einzelnen, die 
Ruhe des Freundes und der Liebenden, das Glück 
ihres Lebens, die Geheimnifse und der Verkehr 
geheimer Gesellschaften, beruhen sehr oft auf ge- 
heimer schri *licher Mittheilung. Diese würde oft 
gat nicht, oft nur mit grofser Gefahr, oder mit 
grolsem Kostenaufwande statt finden, böte nicht die 
Chiffrirkunst ein leichtes und sicheres Mittel zu 
dem Zweck. 

Nicht selten finden sich in Archive.., in Druck- 
schriften , z. B. in Hugo Groot’s gedruckten Briefen b), 


a) Beispiele in Menge, von dem ältern Gebrauch bei My- 
sterien, in Schulen, bei öffentlichen Reden und Ver- 
sammlungen, und in Staatsgeschäften, liefert schon Jos 
Bapt. Porta de occultis. literarum notis (Montisbelic. 
1593. 8.), pe 3—11. 


b) ChiffreSchriftkommt vor, in Groot’s Briefwechsel mit 
dem Kanzler Oxenstierna, wozu ein Schlüfsel in der 
Bünauischen Bibliothek zu Dresden soll aufbewahrt ge- 
wesen seyn. Vergl. z. B. Hugonis Grotii Epistolae 
(Amstelod. #687. fol.) p. 177. 315. 330. 351. 403. | 
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und sonst a), bezifferte Stellen und Schriften, 
deren Entzifferung bald in der augenblicklichen 
Geschäftsverwaltung, bald für die Geschichte in- 
terefsant ist. Die Erklärung der tyronianischen; 
Noten, womit so viele Urkunden geschrieben sind, 
würde Aren berühmtesten Auslegern, Gruter, 
Carpentier, Gerrard und Lichtenberg 
ohne die Entzifferungskunst nicht gelungen seyn. 

Manche, die von der Geheimschreibekunst we- 
nig oder keine Kenntnifs besitzen, vertrauen ihre 
Geheimnilse einer ChiffrirMethode an, die keine 
Sicherheit gewährt, und von Kennern vielleicht 
. längst verworfen ist. Ein reicher Schottländer 
kaufte einst für vieles Geld eine Geheimschreibe- 
kuhst, die man ihm als unentzifferbar gerühmt 
hatte. Die Tabelle die man ihm dazu mitgetheilt 
hatte, war, dem äufsern Ansehen nach, so geheim- 
nifsvoll, und versprach so viele Complicationen, 
dafs er in dem Besitze eines grolsen Schatzes und 
eines der unbekanntesten Kunststücke zu seyn 
wähnte. Er zeigte sie mit grolser Vorsicht einem 
Kenner. Dieser entdeckte ihm auf der Stelle, dafs 
diese Methode nichts weniger verdiene, als Empfeh- 
lung, und dafs sie längst bekannt sey. Es warfdie- 


a) z. B. in Lavaters Tagebuch eines Beobachters seiner 
selbst, besonders Th. I, S. 130 (nach der leipziger Aus- 
gabe, 1771). Verschiedene derselben sind entziffert, in 
C. A. Kortums Anfangsgründen der Entzifferungskunst 
deutscher Zifferschriften (Duisb, In: S. 62, 77; 81, 


100, IOI, 115. 


LA 
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selbe, welche vor mehr als. zwei Jahrhunderten 
Vigen&re bekannt gemacht hatte, und die nach- 
her Tritheim, Selenus, Kircher, Schott 
u. a. m. in ihren ‘gedruckten Werken wiederholt 
hatten. | 

Vorzüglich seit der Stañtsverwaltung des Cardi- 
nals Richelieu , ist die Geheimschrift einer der wich- 
tigsten und gangbarsten Gegenstände der Staats- 
und Völkerrechtspraxis. In ganz Europa, 
auch in aufsereuropäischen Verhältnifsen der eu- 
ropäischen Staaten, bedient man sich derselben sehr 
häufig, bei Staatsverhandlungen , zu geheimen In- 
structionen , Berichten und andern geheimen Mit- 
theilungen, insbesondere bei Gesandschaften 


und in militärischen Büreaux in Kriegs- ~~ 


zeiten; bisweilen wohl auch aus Affectation, oder 
um Subalterne in Athem zu erhalten ai. Eben da- 
rum ist die Kryptographik in unsern Tagen jedem 
Staatsmann, und allen denen unentbehrlich, die 
in diplomatischen, oder militärischen Büreaux an- 
gestellt sind, oder angestellt zu werden wünschen. 
Um sich von ihrer Wichtigkeit zu überzeugen, 
darf man aufser der heut zu Tage ununterbrochen 
fortgehenden diplomatischen Correspondenz der 
StaatsCabinete mit ihren Agenten in dem Auslande, 


a) Ein Gesandter liefs einst den Bericht chiffriren, worin 
er die Ankunft eines neuen schwedischen Gesandten meldete, 
und vorzüglich defsen Nationaltracht schilderte, die Bein- 
kleider mit einer Genauigkeit, die dem Leibschneider 
sciness Hofes Ehre gemacht hätte, 


Kean, 


~ 
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nur an die Beispiele von mifslungenen , oder geglück- 
ten Kriegsoperationen sich erinnern , welche laut der 
neuern Kriegsgeschichte, einen ganz andern Aus- 
gang gehabt hätten, wären die von dem Feinde 
aufgefangenen Depeschen entweder nicht entziffert, 
oder nicht unentzifferbar gefunden worden. 

Die Mühe, welche man auf Erlernung der Ge- 
heimschreibekunst zu verwenden hat, ist bei zweck- 
mäsiger Anleitung nicht so grofs, dafs sie in dem. 
Fall eines künftigen praktischen Gebrauchs, sich 
nicht vielfach lohnen sollte, oder dals man aufser 
jenem Fall die Erlernung zu bereuen Ursache hätte. 
Recht angelegentlich empfahl der staatskluge Car- 
dinal Mazarini, in dem merkwürdigen politischen 
Brevier «), seinen Jüngern in der Staats- und Le- 
bensklugheit, das Studium der Steganographik. 


§. 7 
Mifsbrauch. 
Dafs die Kryptographik dem Milsbrauch un- 


terworfen sey, dafs sie zu unerlaubten Zwecken, 
zu Conspirationen und andern strafbaren geheimen 
Verbindungen” gebraucht werden könne, und ge. 
- braucht worden sey, dafs unter ihrer Hülle das 
‚Verbrechen im Finstern schleichen, dafs sie, un- 
ter gewilsen Umständen, dem Staat gefährlich wer- 
den könne; welcher Welt - und Geschichtkundige 


a) Breviarium politicorum sen arcann politica Card. Jul. 
Mazarini (Amstelod, 1721. 12.), p. 2 
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wird dieses’ läugnen? Aber soll der Mifsbrauch den 
rechten Gebrauch hindern ? Soll man keinen Wein 
bauen, weil es Leute giebt, die sich in Wein be- 
rauschen ? Soll man weder Feuer noch Licht ge- 
brauchen, weil die Erfahrung lehrt, dafs durch 
sie blühende Städte in Aschenhaufen verwandelt 
wurden ? 


Auch die Tugend ist, leider! oft gezwungen, 
sich der Schlauheit in die Arme zu werfen, und 
unter deren Schutze diejenige Sicherheit zu suchen, 
nach welcher sie, unter einem Zusammenfluis mo- 
ralischer Verkehrtheit, bei ihrer eigenen Unschuld 
vergebens streben würde. Noch immer wollen, 
oder können viele Staatsverwalter nicht in die Zu- 
kunft sehen, nicht sehen, wohin es endlich kom- 
men muls, wenn kein Grundsatz der Moral den 
Machthaber mehr in Schranken hält, oler was man 
von einem Volke zu hoffen, zu erwarten , zu fürch- 
ten hat, dem die, welche berufen waren, es auf- 
zuklären und zu regieren, selbst das Beispiel der 
Unsittlichkeit und Ungerechtigkeit ungescheut und 
ungestraft geben. 


Es ist Blasphemie, Verbrechen der beleidigten 
Menschheit, welches solche Afterpolitiker begehen, 
wenn sie ihre Kniffe mit der Frage entschuldigen 
wollen: wo denn in der Weltgeschichte, oder auf 
diesem sublunarischen Weltkörper, das Jahrhun- 
dert, oder das Land der Moral zu suchen, odex 
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zu finden sey? Geht die Gerechtigkeit unter, 
so hat es keinen Werth mehr, dafs Menschen auf 
Erden leben. — Einen mächtigen Allirten kennen 
jene sogenannten Politiker nicht: die Politik. 
Aber welche Politik? Nicht die gangbare, die Af- 
terpolitik eines verkehrten Zeitalters; nein, die 
Staatsweisheit, deren Grundpfeiler Gerech- 
tigkeitist. Diese Politik macht, selbst bei dem 
Schiffbruch in dem grosen Weltorkan, vorwurffrei 
vor Gott und Menschen. Was vermöchte das Beispiel 
der Jahrhunderte’ gegen die ewigen und unver- 
änderlichen Gesetze der. Sittenlehre und Ge- 
rechtigkeit? | 

Ehre die Menschheit, ob auch alle Men- 
schen ihre Würde vergälsen, und ob nirgend, Men- 
schen, Menschen wären. In schönen Thaten 
ehre die Menschheit. | 


e, 8. 
Fortsetzung. 


Unwidersprechlich ist der Erfahrungssatz: dafs auf 
der jetzigen Stufe diplomatischc « Sittlichkeit, der 
Gebrauch der Geheimschrift den modernen Staats- 
verwaltungen unentbehrlich geworden sey. 
Ein Mifsbrauch von ihrer Seite, etwa zu Rechts- 
verletzungen, ist Verletzung des Völkerrechtes, er 
gehört in die, Reihe jener Staatssünden, welche vor 
dem Richterstuhl der unsterblichen Nachwelt, in 
den Annalen der Weltgeschichte, der gebührenden 
Ahndung selten entgeht. 


` 
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Dem Mifsbrauch vom Seite der Staatsbürger, 
drohen, nach dem Masse der Strafbarkeit, wie je- 
dem andern Verbrechen, gesetzliche Strafen. Indels 
lehrt glücklicherweise die Criminalgeschichte, dafs 
die Kryptographik dem gemeinen Verbrecher sehr sel- 
ten als Mittel zu Erreichung strafbarer Absichten ge- 
dient habe. Diese Kunst setzt einen Grad von Ge- 
schäftskunde, selbst von wissenschaftlicher Bildung 
voraus, den man unter jenem verwilderten Hau- 
fen nicht leicht firdet. 

Eine Art des Mifsbrauchs liefern die Beispiele 
von absichtlich erdichteten chiffrirten Depe- 
schen. Bald nach der Auflösung des zweiten ra- 
statter Friedenskôngrefses, erschien eine Druck- 
schrift +), in welcher der un:}nannte Herausgeber 
‚sich das Ansehen gab, als ob er geheime Brief- 
schaften edire, die in dem Portefeuille der bei Ra- 
statt ermordeten französischen Gesandten seyen ge- 
funden worden. Vieles war darin in Chiffre ge- 
schrieben, und manches war scheinbar dechiffrirt, 
Nie list eine plumpere Impostur, nie ein unver- 
schämteres Falsum begangen worden. Aus dem 
Munde eines noch lebenden, sehr angesehenen 
Mannes zu Paris, der bei der französischen Ge- 
sandschaft zu Rastatt einen der wichtigsten Posten 
bekleidete, weils ich, dafs schon vor der Abreise 


a) Geheime Briefschaften aus dem Portefeuille der bei Ra- 


one 


statt ermordeten fränkischen Gesandschaft, (Ohne Druck- | 


ort; vermuthlich Erfurt). Erstes Bändchen, 1799. Zwei- 
tes Bändchen, 1800. 8, 
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der französischen Gesandschaft von Rastatt, alle 
ihre gesandschaftlichen Papiere auf das linke Rhein- 
ufer gebracht waren, und nichts davon entwendet 
worden ist; auch dafs die Gesandschaft chiffrirte 
D>peschen weder von Paris einpfangen, noch da- 
hin abgesendet hat. Sie erhielt und expedirte je- 
den Tag einen Courier von und nach Strasburg, 
und da dieser ganz in der Nähe von Rastatt, bei 
Selz, den Rhein palsirte, so hielt man für übers 
flülsig , auch die geheimsten Depeschen zu chiffri- 
ren. Am Ende zeigte sich sogar, dafs die bekannt 
gemachten Chiffrezeichen blofs willkübrlich, ohne 
allen Schlüfsel zusammengesetzt waren, folglich 
keinen geheimen Sinn hatten. — oder 
kindische Freude, ds Publikum zu sta, hatten 

diese Impostur veranlafst. | 


3 9- 
Erfordernifse einer guten Geheimschrift. 


Unter den vielfachen Arten der Geheimschrift, 
deren man sich in ältern und neuern Zeiten 
bediente, entsprechen die wenigsten den Forderun- 
gen, welche man, der Absicht der Corresponden- 
ten zufolge, an sie zu machen berechtigt ist. Oft 
ist der Chiffre zucomplicirt, weilman glaubte, 
nur durch gehäufte Combinationen und Variatio- 
nen das Geheimnifs sicher verbergen zu können. 
Eine natürliche Folge hievon ist mehrentheils, * 
dafs der Gebrauch für denChiffreur und Dechiffreur 


Th. I. B. 1. Allgemeine Theorie, 17 


mit verhältnifsmäsig grofser Mühe verbunden ist. 
Der einförmige Mechanismus in. der Operation, 
führt ohnedem, auch bei der einfachsten Art der 
bis jetzt’ bekannten ai Geheimschreiberei, eine 
Trockenheit unvermeidlich mit sich, weiche um 
so ermüdender für den Schreiber und Entzifferer 
ist, da sie ihm diejenige innere Belohnung zu | 
gewähren nicht vermag, welche bei geistigern 
Anstrengungen die angewandte Mühe versülst. 
Manche Arten der Kryptographie lassen Zwei- 
deutigkeiten zu, die nachtheilige Folgen für 
den haben können, welcher nach dem Inhalte 
der Depesche handeln soll, oder will. Endlich 
fehlt auch vielfältig derjenige Vorzug, dessen Man- 
gel den ganzen Zweck der Geheïmschreiberei, al- 
ler übrigen angewandten Mühe und Vorsicht un- 
geachtet, zerstörbar macht: die Sicherheit des 
Geheimnisses, unter der — kryptographi- 
schen Hülle. 
Von einer guten Geheimschrift fordert man 
mit Recht, dafs sie 
ı) einfach, und 
2) ihr Gebrauch mit verhältnilsmäsig geringer 
Mühe verbunden sey; f 
3) dafs sie zuverlässig sey, d. h. keine Zwei- 
deutigkeit zulasse; 
4) dafs sie das Geheimnis jedem Uneinge- 
weihten sicher verberge. 


a) Anders bei der von dem Verfasser erfundenen Methode, 
wovon in der Vorrede. 


(2) 
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Von jedem dieser Erfordernisse ist hier beson- 
ders zu handeln. \ 


H 10. 
1) Einfachheit. 


Bei allen Arten intellectueller und mechani- 
scher Operationen, ist Einfachheit ein wesent- 
liches Mittel zu dem Zweck. Die Natur selbst 
folgt diesem Grundgesetz in allen Verhältnissen 
ihrer Thätigkeit. Die Erfinder der ChiffrirMetho- 
den sind nur zu oft davon abgewichen, bald um 
sich das Ansehen des Scharfsinnes zu geben, bald 
aus Unkunde, bald in der wirklichen, mit Sach- 
kunde ausgeführten Absicht, durch Verwicklung 
die Entdeckungsversuche des unbefugten Nachspä- 
hers zu vereiteln. Wird diese letzte Absicht er- 
reicht, so hat die Complication in der Zusammen- 
‚setzung des Chiffres, wenigstens eine Entschuldi- 
gung. Inzwischen .ist auch diese unzulänglich. 
Sie mufs verschwinden vor dem Grundprincip al- 
ler. praktischen Thätigkeit: durch geringe Mittel 
grosse Wirkungen hervorzubringen.. Es giebt Chiff- 
reArten, bei deren Gebrauch entweder eine so 
mühsame Berechnung, oder eine so ängstliche Zu- 
sammensetzung der Zeichen erfordert wird, dafs 
Irrtbümer fast unvermeidlich sind, und dafs auch 
die ausharrendste Geduld erschöpft wird. Ver- 
schiedene Beispiele dieser Art werden unten vor- 
kommen, | 
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§. 11. 
2) Geringe Mühe. 

Von der Einfachheit eines Chiffres hängt das 
zweite Erfordernifs einer guten .Geheimschrift 
mehrentheils ab: dafs ihr Gebrauch für beide 
Theile, den Schreiber und Empfänger, mit ver- 
hâltnifsmäsig geringer Mühe verbunden sey. 
Ohne Mühe soll der Sterbliche, nach dem Wil- 
len des Allvaters, nichts haben. Indefs soll doch 
die Mühe mit dem Zweck, den man erreichen 
will, und mit der Nützlichkeit desselben, nicht 
in Mifsverhältnifs stehen. Es giebt Chiffri:Metho- 
den, bei denen eine so mühsame und anhaltende 
Beschäftigung, z. B. häufiges Nachsuchen und 
Nachschlagen, so mannichfaltiges Abzählen und 
Rechnen, das Zeichnen oder Mahlen so unbekann- 
ter, oder ungangbarer und seltsamer Charaktere, 
Figuren und Linien erfordert wird, oder wobei 
eine solche Vervielfältigung des Chiffrirens (indem 
selbst das Chiffrirte zum zweiten, wohl gar zum 
drittenmale, chiffrirt werden mufs) nöthig ist, 
dafs das Chiffriren oder Dechiffriren einer einzigen 
Quartseite einen Zeitaufwand von vielen Stun- 
den kostet. Ein Dädalus würde ermiiden, sollte 
er eine solche Depesche chiffriren, und eine 
Ariadne würde über die Länge und Krümmungen 
des Fadens erstaunen, dessen der Dechiffreur be- 
darf, um aus einem solchen Labyrinth sich her- 
auszufinden. Unvermeidlich ist, auch bei dem befs- 
ten Chiffre, „eine grössere Mühe, als zu der ge- 


(ei 


so Th. I. B. 1. Allgemeine Theorie. 


wöhnlichen Schrift erfordert wird. Alle Chiffreure 
und Dechiffreure klagen über die Einförmigkeit, 
Trockenheit und Mühsamkeit ihrer Beschäftigung, 
über” die Ermüdung und Abspannung, die sie 
nach einer anhaltenden Beschäftigung von wenig 
Stunden empfinden. Wie viel gerechter ist ihre 
Jeremiade, wie unverantwortlicher die Verschwen- 
dung edler Zeit und Kraft, wenn die Mühe ohne 
Noth vergrössert wird, wenn mit ungleich gerin- 
gerem Aufwande von Zeit und Kraft, dieselbe Ab- 
sicht vollkommen, vielleicht noch besser, erreicht 


werden könnte. 


§. 12. 


3) Zul 


In der Absicht des Geheimschreibers — es, 
dafs der Empfänger der Depesche gewiſs sey, den 
wahren Sinn des Schreibers zu ‚entdecken. Abge- 
sehen von Irrthümern, die bei dem Chiffriren und 
Dechiffriren, durch unwillkührliche Wahl falscher 
` Zeichen, durch blosse Schreibfehler entstehen kön- 
nen, giebtes Milsverstäudnisse,Irrthümer, 
Zweideutigkeiten, Dunkelheiten, die in 
der Composition des Chiffres ihren Grund haben. 
Ein Zeichen hat z. B. mehrfache Bedeutung, oder 
manche Zeichen sind in ihrer Form und Figur 
einander so ähnlich, dafs- leicht eine Verwechs- 
lung statt findet, oder die verschiedenen Zeichen 
sind in den Chiffrir- und DechiffrirTabellen so 
wenig auffallend abgesondert, oder es sind ähn- . 
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liche Zeichen so nahe nebeneinander gesetzt, dafs 
Mifsgriffe sehr leicht statt haben können, wo 
nicht ganz unvermeidlich sind. 


+ Glücklich genug ist man in dem Falle solcher 
Verwechslungen und Milsgriffe, wenn bei dem 
Dechiffriren nicht etwa der Sinn blofs verfehlt, 
entstellt, oder zweideutig wird, sondern offenba- 
rer Unsinn zum Vorschein kommt, so dafs der 
Irrthum oder das Versehen auf den ersten Anblick 
sichtlich ist. Hier kann der Empfänger wenig- 
stens nicht zweifeln, ob er den Sinn der Depesche 
entdeckt habe; er kann nicht zu absichtwidrigen 
Maasnehmungen durch die Depesche verleitet wer- 
den. Ein solcher Zufall ist, bei allem Mifsge- 
schick, noch sehr glücklich; er veranlafst zum 
wenigsten nicht falsche Schritte, obwohl er in an- 
derer Beziehung, z. B. wegen des Zeit- und Ko- 
stenverlustes, nachtheilig seyn kann. 


~ 


Zuverlässigkeit ist dsmnach wesentliches 
Erfordernifs einer guten Geheimschrift. Durch 
sie werden Zweideutigkeiten, Dunkelheiten, Mils- 
verständnisse möglichst vermieden. Der Composi- 
teur eines Chiffres wende den höchsten Grad von 
Sorgfalt an, dafs er die oben angezeigten Fehler, 
‘und andere vermeide, auf die man in dem öftern 
Gebrauche des Chiffres bei gehöriger Aufmerk- 
samkeit von selbst stölst. 


22 Th. I. B. 1. Allgemeine Theorie. 


§. 13. 
Fortsetzung. 


Sogar die Vermeidung bedeutender Schreib- 
fehler, hängt grossentheils von der Composition 
und GebrauchMethode, sonach von der Zuverläs- 
sigkeit des Chiffres ab. Kennt man Beispiele ge- 
nug, wo schon in der gewöhnlichen, offenen 
Schreibart, durch an sich geringe Schreibfehler, 
bedeutende Mifsverständnisse, Lächerlichkeiten, 
Injurien, folgenreich. Irrthümer, falsche Rechts- 
bestimmungen, ja (z. B. durch blosse Auslassung 
eines Comma’s) langwierige und kostbare Prozesse 
veranlafst worden sind 4): wie viel grösser mufs 
die Möglichkeit und Besorgnifs ähnlicher Incon- 
venienzen bei der Geheimschrift seyn! 

Einer der glücklichsten, doch gewils auch der 
seltensten, Fälle ist es, wenn cin, Mifsgriff des 
Chiffreurs oder Dechiffreurs von so angenehmen 
Folgen ist, wie der, welcher in der geheimen 
Correspo z über die Negcciation der preus- 
sische nigswürde vorkam, Jener Mifs- 
griff ist mehrfacher Beziehung, auch für die 
Theorie der Kryptographik so interessant, dafs 






a) Beispiele dieser Art findet man in J. J. Mosers Rechts- 
materien, I, 169 ff, F.C. v. Mosers Staatsgrammatik, 
11 ff, Ebend. kleinen Schriften. V. 229. v. Cramers 
wezlar. Nebenstunden, XXXVIII. 49. A.L. Schotts 
Vorbereit. zur jurist. Praxis, 171. (v. Rieffels) Der 
Reichshofrath in Justiz- und Gnadensachen, IV. 138. 


` 


Th. I. B. ı. Allgemeine Theorie. 23 


eine genaue Angabe desselben, nach den in dem 
berliner Archive befindlichen, aus zwanzig gebun- 
denen Bänden bestehenden KronActen 4) hier nicht 
am unrechten Orte stehen wird. 

Kurfürst Friedrich III. von Brandenburg fafste 
den Entschlufs, die Königswürde anzunehmen, und 
das souveraine Herzogthum Preussen in ein Erb- 
königreich umzuwandeln pi Damals herrschte 
no:h in Europa die Meinung, dafs, in einem sol- 
chen Falle, vorher dic Anerkennung von Seite des 
teutschen oder römisch -kaiserlichen Hofes, wo 
nicht zu der Rechtmäsigkeit “der Standeserhöhung 
unbedingt nothwendig, doch so nützlich und der 
Convenienz gemäls sey, dafs auch der mächtigste 
Souverain sich darüber ohne Nachtheil. nicht hin- 
wegsetzen könne. Ehe demnach Kurfürst Frie- 
drich III. sich zu Königsberg (1701) die Königs- 
krone aufsetzte, liefs er zu Wien um Anerken- 
nung der preussischen Königswürde negociiren °). 


u) Man sehe Friedr. Nicolai’s Aufsatz: Pater Wolf in 
Wien; in Biesters neuer berlin, Monatschrift, Nov. 
1799; S. 322 — 342. 


A) Motive zu Anerkennung des königl. Titels in Preussen ; 
in Büschings Magazin, XX.203 ff. Joh. Theod. Roths 
Beiträge zum teutschen Staatsr. Bd. II. S. 176, 


e) Die Päpste erkannten die preussische Königswürde, bis 
auf Friedrich Wilhelm II. so wenig an, als solches 
noch bis auf die neuesten Zeiten von dem teutschen Ore 
den geschah, Gr. Hertzbergs Abh. in der berliner 
Monatschrift August 1786, S. 101 F. Von den neuesten 
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Diese Negociation fand, eine ganze Reihe von 
Jahren, bedeutende Schwierigkeiten. Der preus- 
sische Gesandte in Wien, von Bartholdi, er- 
hielt von seinem Hofe einen Chiffre, worin jeder 
Buchstab des Alphabetes durch eine Zahl vorge- 
stellt war. Ausserdem waren, in, einem sogenann- 
ten Nomenclator, etwa 20 bis 30 Namen von Per- 
sonen, oder Ländern, jeder auch durch eine Zahl 
bezeichnet. Man kannte damals noch nicht die 
grössern, ausführlichen Tabellen, jetzt bei fast al- 
len diplomatischen Sendungen gebräuchlich, wel- 
che die Dechiffrirung einer Depesche für einen 
Dritten wo nicht immer ganz unmöglich machen, 
doch sehr erschweren. Auch war in den damali- 
gen Depeschen weit mehr en clair geschrieben, 
als jetzt zu geschehen pflegt. | 

In dem gedachten Nomenclator des berliner 
Chiffres, ward ganz zuletzt auch ein Jesuit, Pa- 
ter Wolf, mit einer eignen Zahl bezeichnet; er 
war bei dem römisch -kaiserlichen Gesandten von 
Freytag, zu Berlin Gesandschaftsprediger gewe- 
sen, und zugleich in politischen Angelegenheiten 
fleissig gebraucht worden. In dem Nomenclatot ` 
bedeutete die Zahl 24 den Kurfürsten, 110 den 
Kaiser, 116 den Pater Wolf. 

Nun berichteie von Bartholdi, von Wien nach 
Berlin: das sicherste werde seyn, dals der Kurfürst 


Widersprüchen des teutschen Ordens, s. Protokoll des 
kurfürstl. Wahltags 1790, I, 347. 359. Il. 307. 1792, 
Goff, Moser von Teutschland überhaupt, S. 111-233. 


LA 
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darüber ein eigenhändiges rien. an den 
Kaiser erlasse, Dieses stand ungefähr so in der 
De, esche : 
„dals 24 eigenhändig an 110 wegen dieser 
„Sache schreiben wolle. “ 
An der Nulle in der Zahl 110 war, zufällig, oben 
links der Anfang des Strichs etwas lang gerathen, 
wie es bei geschwindem Schreiben leicht geschieht. 
Der Dechiffreur las ES die o für eine 6, und 
dechiffrirte: 
» dafs der Kurfürst eigenhändig an den Pa- 
„ter Wolf schreiben wolle, “ 

Pater Wolf war in der ganzen Negociation noch 
nicht vorgekommen. Man kannte ihn aber in 
Berlin als einen Schlaukopf, welcher schon. sonst 
in politischen Angelegenheiten war gebraucht wor- 
den. Er war überdem ein geborner Unterthan 
des Kurfürsten, aus Westphalen. | 

Der Kurfürst schrieb also eigenhändig an den 
Pater Wolf; er ersuchte ihn, des Kaisers Einwil. 
ligung und Anerkennung zu bewerkstelligen. Der 
Jesuit fand sich dadurch sehr geschmeichelt, sein 
Orden noch viel mehr. Von dem Augenblick an, 
wo der Pater diese Angelegenheit in seine Hände 
. bekam, erhielt sie am kaiserlichen Hofe eine ganz 
andere Wendung. Alle vorherigen Schwierigkeiten 
verschwanden, und die Sache kam in weng Mo- 
naten zu Stande. 

Pater Wolf wechselte mit dem Kurfürsten meh- 
rere eigenhändige Briefe. “Auffallend ist dayin, 
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die dem Jesuiten gewöhnliche süfsliche, anhün- 
delnde Schmeichelei, mit Pedanterei vermischt. 
So falste z. B. der Pater in seinen letzten Briefen, 
worin er immer die Hoffnung eines baldigen er- 
wünschten Ausganges der Negociation vermehrt, 
die Titulatur so: | 


Durchlauchtiger Kurfürst, 
gnädiger Herr, 
beinahe König! 


| §. 14. 
4) Sicherheit des Gebeimnisses. 


Die Sicherheit des Geheimnisses, welches 
man der Geheimschrift anvertraut, hangt ‘oft nur 


ab von dem Zufall, oder von der Vorsicht, dafs 


die Geheimschrift nicht in die Hände eines ge-. 
schickten Ausspähers falle. Oft beruht jene Sicher- 
heit auf der Ungeschicklichkeit oder Nachlassigkeit 
des Neugierigen, der seine Entdeckungsversuche 
zweckmäsiz einzurichten entweder nicht geschickt 
genug ist, oder nicht den Willen hat, oder die 
nöthige Geduldprobe zu überstehen nicht vermag. 
Eine Sicherheit von solcher Art ist sehr mifslich. 
Der Zufall, oder die berechnete Vorsicht milslinge, 
oder der Ausspäher, ausgerüstet mit Sachkunde, 
Scharfsinn und Beharrlichkeit, thue, was er kann, 
und auch, verinöge seines Amtes, soll; so ist das 


Geheimnis enthüllt. Wie oft wird nicht dieses 


der Fall seyn, wenn Arglist, Schlauheit und Neu- 
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gierde, angefeuert durch wahres oder vermeintes 
Interesse, in dem Hinterhalte lauern. 

Die beste Sicherheit eines unter Geheimschrift 
verborgenen Geheimnisses, möchte demnach die 
seyn, welche, unabhängig von der Gunst des Zu- 
falles, und geschützt gegen alle Entdeckungsver- 
suche des unberufenen Nachspähers, das ihr an- 
vertraute Geheimnils mit unverbrüchlicher Treue 
bewahrt, sofern nicht der Schlüssel, oder die me- 
chanische Individualität der Geheimschrift, sich 
in den Händen des Nachspähers befindet. 


§. 15. 
Fortsetzung. 


Solche Sicherheit gewährt nur eine Geheim- 
schrift, welche auf solchen willkührlichen Combi- 
nationen und Variationen beruht, die, zu berech- 
nen dem Uneingeweihten entweder schlechthin 
unmöglich, oder beinahe so gut wie unmöglich 
ist, weil die Zahl der von ihm zu berechnenden 
Möglichkeiten so grofs ist, z. B. auf viele Millio- 
nen, ja auf Billionen, Trillionen und Quadrillio- 
nen steigt, dals die Auffindung der von dem Ge- 

heimschreiber gewählten individuellen Môglichkei- 
ten, dem allerseltensten und glücklichsten Zufalle 
gleich kommen würde, vielleicht noch weit gtiick- 
licher und seltner, als das Errathen einer Qua- 
terne, oder einer Quinterne in der Lotterie 4). 


a) Der Verf, hat zwei ChiffrirMethoden erfunden, welche 


\ 
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Von solcher Art sind die wenigsten Methoden, 
deren man sich zu der Geheimschreiberei wirk- 
lich bedient. Viele, die noch jetzt in diplomati- 
schen und militärischen Büreaux gebraucht wer- 
den, haben ihren Credit nur der guten Meinung 
zu danken, die man von dem Erfinder, oder von 
dem angestellten Dechiffreur hegt, der sie für 
würdig erklärt, dafs man sich ihrer bediene. Die 
prekäre Macht des Zufalles, oder diefgewählte Vor- 
sicht in dem Transport der Depeschen, ist 'dann 
die vorzüglichste Egide, hinter welcher das Ge- 
heimnifs Schutz zu suchen hat. Hier, wie in so 
manchen andern Verhältnissen des irdischen Le- 


alle diese Forderungen erfüllen. Die erste ist die, un- 
ten beschriebene CirkularscheibenSchrift (Buch II, Ab- 
schn. 3, Kap. 5). Die andere empfiehlt sich noch aus. 
serdem durch die ausnehmende Geschwindigkeit und Leich- 
tigkeit, womit Chiffriren und Dechiffriren von statten 
geht. Die Methode dürfte allgemein bekannt seyn, den- 
noch wäre das Geheimnifs auf das vollkommenste vest, 
chert, wenn nur der Schlüssel geheim gehalten wird. 


In der Vorrede ist davon die de, — Hr. C.H. Wolke, | 


in seiner Anweisung, wie Kinder und Stumme zum 
Verstehen und Sprechen, zum Lesen und Schreiben 
— — zu bringen sind (Leipz. 1804. 8.), ‘Num. XV, 
verspricht eine unentzifferbare Geheimschrift, nach einer 
poch halbjährigen Arbeit zu liefern, wenn ein Hof ihn 
(gegen Vergeltung) zu diesem Zeitaufwand für eine 
Sache auffordern werde, die ihm schon viel Zeit und 
Mühe gekostet habe. — Merkwürdig ist auch Baco’s 
Geheimschrift, wovon Th. I. B. 2. Abschn. a 
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bens, gewährt die Kurzsichtigkeit eine Ruhe, die 
sich dem Scharfblick entzieht. , 


8. 16. 


Schlufs. 


Die Afterpolitik kennt die Mittel, und die ge- 
heime Geschichte bewahrt die Beispiele, wie man 
sich entweder geheime Depeschen durch Arglist 
(ingeheim, durch Bestechung, Schleichwege, heim- 
liche Erbrechung, Verletzung des Brief- und Post- _ 
geheimnisses, Meuchelmord, Strassenraub u. d., 
oder auf dem Wege offener Gewalt, hauptsächlich 
in Kriegszeiten), zu verschaffen weils, oder wie 
man zu dem Besitze der ChiffreTabellen selbst ge- 
langt, die bei einem StaatsKabinet, bei einer Ge- 
sandschaft,.in einem KriegsBüreau u. s. w. zu ge- 
heimen Depeschen gebraucht werden, 

In dem ersten Falle mufs, bei einem gut 
componirten Chiffre, das Geheimnils dennoch 
vollkommen gesichert bleiben, wenn gleich die 
Depesche selbst verloren geht, und dieser Verlust 
vielleicht die Ausführung eines Planes vereitelt, 
verzögert, oder sonst modificirt. In dem letzten 
- Fall ist es wenigstens nicht die Schuld des Chiffres 
und seines Erfinders, wenn der unredliche- Be- 
sitzer Geheimnisse entdeckt, die der Geheimschrift 
anvertraut waren; indefs mufs er doch, bevor er 
zu solchen Entdeckungen gelangt, sich die Depe- 
schen selbst verschaffen, und zu diesem Ende 
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abermal auf dem Wege der Jnsittlichkeit und 
Rechtsverletzung einherschreiten. 


S. 17. | 
Post und Briefgeheimnifs. 


Leider sind die Beispiele nur zu häufig, wo 
Machthaber, oder: andere unbefugte Neugierige 
sich erlaubt haben, fremde Depeschen und Chif- 
fres, durch unerlaubte Mittel in ihre Hände zu 
bringen 4). In der Tiefe vermeintlicher Weisheit, 
oder kraft absoluter Macht, hielten sie es viel- 
leicht für Pflicht, jener Mittel sich zu bedienen. 
Das geringste, aber gewöhnlichste Mittel war, 
dafs sie Schlüssel zu fremden Chiffren durch Be- 
stechung, also durch Verbrechen, fremde Depe- 
schen durch geheimes Einverständnils mit Post- 
beamten, die sie durch Bestechung oder Concus- 
sion despotisirten ®), sich verschaffen. 


a) „La méthode ‚’ouvrir, en tems de paix et en tems de 
guerre, les lettres et les dépêches qui peuvent contenir 
des instructions utiles, est en usage presque partout. 
— — On autorise les autres puissances à agir envers 
nous comme nous agissons à leur égard, — — D'ail. 
leurs on surcharge de travail ceux qui dirigent les af. 
faires publiques ; car on sait combien les ministres on 
négociateurs, obligés de chiffrer, se donnent de peine. “ 
Encyclopédie méthodique, Economie politique et diplo- 
matique, T, I. p. 538. 


4) Man vergl. Hönn’s BetrugsLexicon, S. 288 E. 
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In Absicht auf das letzte hat man sogar für gut 
gehalten, eine eigene Benennung zu erfinden, die 
dem Verbrechen einen unverdächtigen Namen, 
‚vielleicht gar den Schein der Sittlichkeit, leihen 
soll. Das Postgeheimnifs (secret de la poste) 
— so heifst jener Name — ist nicht das Brief- 
geheimnifs, welches jedem rechtlichen Manne 
heilig ist; es ist nicht die Achtung für Sicherheit 
und Unverletzlichkeit versiegelter Briefe oder Pa- 
quete, die man den öffentlichen Posten, oder 
irgend einem Dritten, zur Bestellung an die Be- 
hörde anvertraut hat. Nein, jener an sich ver- 
dachtlose Name, der für den Unkundigen die 
rechtliche Verschwiegenheit und Treue der Post- 
offizianten zu bezeichnen scheint, ist die arglistig 
gewählte Hülle eines Verbrechens. Unter Post. 
geheimnifs verstehen die rechtlosen Eingeweih- 
“ten den Mifsbrauch, wenn die, der Post anver: 
trauten versiegelten Briefe und Paquete, entweder 
auf höhern Befehl, oder eigenmächtig von den 
Postoflicianten unterschlagen, - aufgehalten, oder 
durch Kunstgriffe eröffnet, gelesen, wieder zuge- ` 
macht, und an die Behörde bestellt, oder gar ent- 
wendet werden. 

Es fehlt nicht an Beispielen, dafs unbefugte 
Ausspäher dieser Art, durch falsche Chiff re 
hintergangen wurden. Man spielte ihnen einen 
falschen Chiffre in die Hände, und setzte sie 
durch Depeschen, die mit diesem geschrieben wa- 
ren, in Irrthum. Die ächten Depeschen wur- 


d 
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den auf andern, sichern Wegen, z. B. durch Cou- 
riere, Reisende, Kaufmannsbriefe oder Paquete 
u. d., gesendet. 


6. 18. 
Fortsetzung. 


Die Geschichte hat eine Reihe von Beispielen 
aufbewahrt, wo man sich dieses Kunstgriffes be: 
diente; unter andern aus England unter der Köni- 
gin Elisabeth, aus Polen unter August III., aus 
Frankreich unter den drei letzten königlichen Re- 
gierungen, und während der Revolution 4), be- 
sonders unter der Alleinherrschaft des blutdürsti- 
gen Robespierre ; vieler andern Beispiele der 
neuern und allerneuesten Zeit hier nicht zu er- 
wähnen 6). In dem Jahre 1806 erhielt der kônig- 

a) Schreiben des französischen FinanzMinisters an den 

CentralCommissär ; und Geschichte der Brieferbrechung 

in Frankreich, nach Duclos, St. Sfmon und Richelieu; 

in Niemanns Blättern für Polizei und Kultur, 1801, 

St. XII. 


b) Joh. Jac. Mosers Lebensbeschreibung, Th. IV, S. 105 
ff. Ebend. Versuch des neuesten europ. Völkerrechts, Th, 
- IV, S. 145. Wiequefort le parfait ambassadeur, T. I. 
S. 27. p. 409. Ueber das Geheimnifs der Posten, Frankf. 
und Leipz. 1788. 8. Häberlins Staatsarchiv, Heft 35, 
S. 317 ff — Die Masse, das Mittel, dessen die bu- 
reaux secrets de la poste in gewissen Staaten sich tüglich 
zu Wiederversieglung der von ihnen eröffneten Briefe 
bedienen, wenn sie nicht die Siegel förmlich nachste- 


j 
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liche Gesandte ..,.. zu... .. mit der Post 
Depeschen seines Hofes, welche li, dein Siegel 
des königlichen KabinetsMinisteriums vérschlos- 
sen, und in ein zweites Couvert eingeschlossen 
waren, welches mit dem Postsiegel des königli- 
chen. GrenzPostamtes zugemacht war. Diese 


Depeschen waren von einer fremden Hand inge- ` 


heim eröffnet worden. Denn bei ihrer Ankunft 
fand der Gesandte, dals das äussere Couvert 
mit dem königlichen MinisterialSiegel, das in- 
nere hingegen mit dem Postsiegel versiegelt war. 
Es war sichtlich, dafs bei der Wiederversieglung 
eine Verwechslung der nachgemachten Petschafte 
vorgefallen war. — In einer grossen Residenz 
mulsten die Briefe immer Abends der Post über- 
liefert werden, weil das Felleisen angeblich in der 
Nacht abgehe; es gieng aber erst anı folgenden 


Abend ab. So gewann man Zeit, die Briefe zu 
durchsuchen. 


Fehlt es doch nicht an Beispielen, wo die Urhe- 


ber oder Theilnehmer solcher Ungebühr keine 
Scheu trugen, frei zu gestehen , dafs sie die öffent- 
liche Treue brächen, dafs sie das Geheimnils der 


chen lassen, ist bei den Chemikern und Apothekern un- 
ter den Namen: Amalgame de la poste, fast allgemein 
‚bekannt. "e Alle Briefe » die der Verfasser dieser Ab- 
handlung, während seines nicht kurzen Aufenthaltes in 
einer grossen Hauptstadt, unmittelbar dureh die Post 
aus dem Auslande erhielt, waren auf solche Art eröffnet 
und wieder versiegelt worden. 


(3) 
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Briefe, die unter der Garantie des Staates, der 
Post anvertraui varen, in den Namen eben dieses 
Staates verletzteu, und so dem Völkerrechte, dem 
allgemeinen Rechte der Staaten, dem Sittengesetz 
offenbar Hohn sprächen. Bei soichen Machtha- 
bern ist die Tugend gezwungen, vorsichtig zu 
seyn, während das Verbrechen in ihrer Hand, 
durch die Gewilsheit der Ungestraftheit unver- 
schämt wird, ja durch Schaam und Verborgenheit 
sich zu erniedrigen wähnt. 

Der ehemalige kursächsische Gesandte zu..... 
klagte einst, während der PremierMinisterschaft 
des bekannten Grafen von Brühl, bei einem Mi- 
nister dieses Hofes: „er habe Depeschen von sei- 
nem Hofe erhalten, die mit einem nachgemachten 
Siegel bedruckt seyen; es habe ein gewisses, an 
dem ächten Siegel befindliches Kennzeichen nicht.“ 
„Es ist wahr“, erwiederte der Minister, , Sie 
haben in Dresden bessere Petschafistecher, als 
wir hier.“ — Der französische Gesandte zu Lon- 
don beschwerte sich bei dem Herzoge von New- 
castle, dafs er Depeschen von seinem Hofe nit 
der Post erhalten habe, die mit dem grofsbritan- 
nischen, Siegel zugemacht gewesen seyen, „Durch 
einen, Mifsgriff in der Kanzlei“! — äntwortete 
der Herzog, lächelnd.  : 

Avch die neueste Zeit liefert, ausser dem, 
in dem grossen Publikum noch nicht ganz ent- 
hüllten, mit einem Raub verschiedener PrivatPa- 
piere verbundenen rastatter Gesandtenmord (28. 


\ 
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Apr. 1799), merkwürdige Beispiele,. wo, theils 
Postfelleisen von unbekannter Personen gewaltsam 
entwendet 4), wenigstens durchsuglit, und spoliirt, 
oder Couriere ihrer Depeschen beraubt, wohl per- 
sönlich mifshandelt $), ja sogar ermordet ©) wor- 
den sind. Ruft denn, bei solchen greuelvollen 


a) Am 4. Mai 1804 ward bei Regensburg, in der Gegend 
von Daswang, dem reitenden Poctillon das Felleisen 
weggenommen, durchsucht, und verschiedenes daraus 
entwendet. Polit. Journal 1804, VIII. 804 — Eine 
ähnliche Entwendung erfolgte in dem October ıgo<, in 
dem Anfange des Kriegs, zwischen Erlangen und 
Eschenau. 

b) In dem Nov. 1804 wurden unweit Schwerin, zwei 

| englische Couriere von Unbekannten ihrer Depeschen 
beraubt, und persönlich mifshandelt. — Die neueste : 
Tagesgeschichte liefert noch mehrere Beispiele von ge- 
waltsamer Entwendung . diplomatischer Depeschen, — 


c) Der schwedische Major Sinclair, der an die Pforte 
abgeschickt war, ward, durch Veranstaltung dreier 
Staatsminister, auf der Kückreise von Constantinopel, in 
Schlesien bei dem Dorfe Zaucha am 17. Jun, 1739 er- 
mordet, und seiner Depeschen beranbt. Schlözers Brief. 
wechsel, Heft IV, 8. 243 Æ Europ. Annalen, 1808, 
St. XI, S. 101-155. Merkwürdige, in dem Archive 

‘der Bastille wirklich gefundene InquisitionsActen, Pro- 
tokelle u. a. wichtige Papiere (Leipz. 1790), S. 205. — 
Ein französischer Courier ward einst auf dem Wege 
nach St. Petersburg ermordet, und seiner Depeschen 
beraubt. Geschichte Peters III. Kaisers von Rufsland 
(1799), Th. I, Seu — Wahrend der Regierung 
Carls V, (1541) liefs dessen Statthalter in Mailand, 
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Maasnehmungen, sofern sie nach ächtsultanischen 
Launen bestimmt wurden, Niemand Agathons goldne 
Lehre dem Gewaliigen in das Herz und in den 
Sinn? al Leider bestätigen jene Beispiele die 
Wahrnehmung: ‚dafs man, bei dem Besitze der - 
höchsten Ausbildung des empirischen Verstan- 
des, sehr unsittlich handeln könne, weil diese 
blofs zu Gewandheit und Klugheit, nicht zu Sitt- 
lichkeit , führt. 


§ 19. 


Gebeime Expedition des Premier Ministers, Gra- 


e fen von Brühl, 


Nicht leicht wird man, bis auf den Anfang 
der französischen Revolution, ein Beispiel einer, 


Marquis del Guasto, zwei Gesandte K. Franz I. von 
Frankreich, Rincon und Fregose, als sie auf dem Po ` 
nach Venedig schiffen wollten, ermarden, um sich ihrer 
Instructionen und anderer geheimen Schriften zu be- 
mächtigen; ein Zweck, den er nicht erreichte, weil 
die Gesandten jene Papiere auf demselben ‚Schiffe nicht 
mit sich führten. Mémoires de Martin du Bellay (edit. 
Paris 1753. 12.) T. V. p- S. sqq. Gaillard histoire de 
Francois I. (edit. 2. Paris 1769. 12.) T. V. p. 139. 
Lettres et Mémoires d'état, par M. Ribier (1766.) T. I. 
p. 467. Robertson’s Geschichte Karls V. Th. III, S. 5. 
Gesandtenmord unter Karl V., von K. I. Lange. 1799. 8. 
a) Drei Lehren fafs’ ein Herrscher wohl ins Herz: 

Die eine: dafs er über Menschen herrscht ; 

Die andre: dafs er nach Gesetzen herrscht ; 

Die dritte: dafs er nicht auf immer herrscht. 
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für das so genannte Postgeheimnifs so recht or- 
ganisirten Anstalt finden, wie diejenige 
war , deren unter der Regierung August III., Kö- 
nigs von Polen und Kurfürsten zu Sachsen, der 
fast unumschränkt herrschende PremierMinister, 
Graf von Brühl, in Warschau und Dresden 
sich bediente. 

Der kursächsische Hofrath von Siepmann, 
welcher in dem Jahre ı780, 75 Jahre alt, starb, 
ward von dem PremierMinister als Chef dieser 
geheimsten Operationen gebraucht. Von dem Mi- 
nister späterhin zurückgesetzt und despotisirt, ent- 
warf Siepmann , der unter andern auch eine Zeit 
lang als kursächsischer Resident an dem preufsi- 
schen Hofe accreditirt war, in seinem Alter einen 
Aufsatz über die Geschichte seiner politischen 
Wirksamkeit an dem Hofe des Königs von Polen 
und Kurfürsten von Sachsen 4); ein merkwürdi- 
ges Actenstück zu der Geschichte des ehemaligen 
Despotismus. Jene geheime «Expedition, 
jene — wie er sie auch nennt — seltsame Be- 
“schäftigung Deng, Siepmanns eigener Erzählung 
zufolge, in dem Jahre 1736 an, und ward nur 
allein durch ihn eine ganze Reihe von Jahren 
(bis 1750) abwechselnd fortgesetzt, binnen wel- 
cher Zeit viele tausend Briefe und gesand- 
schaftliche Depeschen ministeriell manipulirt, das 
heifst eröffnet, gelesen, abgeschrieben, dechiffrirt, 


a) Schlözers Staatsanzeigen, Heft 68, S. 129 ff. 
/ 


= 
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und dann, geschickt wieder zugemacht, an ihre 
Adressen befördert wurden. Das geheime Archiv 
zu Dresden, mufs noch eine sehr beträchtliche 
Menge der damals auf solche Art zusammenge- 
brachten Papiere aufbewahren. 


S. 20. 


Angestellte und Angehörige dieser geheimen 


Expedition. 


Ein hinlängliches Personal war zu dieser 
geheimen Staats’— operation angenommen, wovon 
Jeder, zunı Theil ınehrmal, den Eid der Treue 
und Verschwiezenheit ablegen mufste. König Au- 


 gust III. interessirie sich persönlich für die Sache. 
“ Er selbst hatte die Einsendung aller, auf der Post 


abgehenden und einlaufenden Briefe an die ge- 
heime Expedition, mit dem GeneralPostmeister 
verabredet. Ihm ward von den wichtigsten Re- 
sultaten dieser geheimen Nachforschungen, von 
Zeit zu Zeit Bericht erstattet. Der PremierMini- 
ster Graf Brühl, der allvermögende, zu Allem 
fähige Brühl, war auch hier dirigirender 
Minister. Ihm mufste posttäglich detaillirter Be- 
richt von dem Inhalte der 'eröffneten Briefe und 
Depeschen, so weit solcher für ihn interessant 
seyn konnte, erstattet. werden. Unterchefs 
der geheimen Expedition waren: zuerst er oben- 
genannte Hofrath von Siepmann, terhin 
der geheime Kriegsrath Sin:onis, rule der 
geheime Kriegsrath von Goltze. 
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Die bei der geheimen Expedition angestellten 
Subalternen waren: der Oberauditeur Jonisch, 
als Dolmetscher für die in polnischer Sprache ge- 
schriebenen Briefe. Ferner, der Baron vah 
Scheel, Offizier bei dem KadettenCorps, , ein | 
geschickter Zeichner, der eine bewundernswürdige 
Gabe und Fertigkeit kesafs, nicht nur die Ge- 
sichtsbildung aller derer, die er kannte, auch der 
Abwesenden,. mit Kreide oder Reifsblei in Minia- 
tur, auch in Caricatur, treffend darzustellen, son- 
dern auch alle Handschriften zum Erstaunen ähn- 
lich nachzuahmen. Er ward defswegen zum. Haupt- 
mann ernannt, und erhielt Gehaltsvermehrung. 
Seine Manöuvres in der. geheimen Expedition, 
waren lauter Meisterstücke. Als er in dem Jahre 
1747 sich entfernte, oder entfernt ward, konnte 
man viele Briefe nicht mehr eröffnen. Seit seiner 
Entfernung sah man ihn weder je wieder, noch ` 
hörte man etwas von ihm, Er war gleichsam ` 
verschwunden; „ein Umstand“ — sagt Siep- 
mann —, „wovon sich noch vieles sagen 
liesse.“ Ein Kufs, der unterirdischen Jungfer 
gegeben, war in gewissen Perioden nichts Uner- 


— — 


hörtes! | ' 
= Zu-den Subalternen gehörte auch ein Jude, WY 
ein Virtuose in dem Petschaftstechen, wie Scheel Y 
in dem Schreiben. Dieser Jude wulste alle Siegel, 
in dem höchsten Grade der Vollkommenheit, in 
Messing nachzustechen. Mit dergleichen Nach- 
stechen mulste er sich beständig beschäftigen, 
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nachdem er in Pflicht war genommen worden. 
Er verfertigte sowohl in Polen als auch in Dresden, 
dergleichen Petschafte in grosser Menge, die viel- 
leicht in dem geheimen Kabinet zu Dresden noch 
vorhanden sind, namentlich die königlich preus- 
sischen KabinetsSiegel, und die PostStempel von 
Berlin und Potsdam. — Endlich ward noch der 
HofKleinschmidt in das Complot gezogen. 
Dieser mufste Nachschlüssel zu der Chatoulle ver- 
fertigen , worin der preussische Gesandte von 
Klinggräf den gesandschaftlichen Chiffre auf- 
bewahrte. 

Natürlich war es, sich auch der Postoffi- 
cianten zu versichern. Auch sie wurden mit 
dem fürchterlichsien Eide der Verschwiegenheit 
belegt. Der König Selbst hatte mit dem General- 
KronPostmeister ih Polen von Holzbrinck die 
Zusendung aller, auf der Post abgehenden und 
einlaufenden Briefe verabredet. Der KronPostse- 
cretär Kahle ward defshalb verpflichtet. Eben 
so der Postmeister zu Lublin, wo Siepmann 
einige Zeit lang mit der geheimen Expedition in 
dem Posthause wohnte. | 

Der Obernostiucister Hermann zu Dresden, 
und der Postmeister zu Grossenhayn,, einer 
Station auf der berliner Route, vier Meilen von 
Dresden, wurden in Absicht auf jene Depeschen 
gebraucht, die von Berlin an den preussischen 
Gesendten in Dresden, oder von diesem an sei- 
nem Hof, mit der Post gesendet wurden; z, B, 


— R 
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der Postmeister zu Grossenhayn mulste die daselbst 
eintreffenden berliner Postpaquete jedesmal sofort 
öffnen, und die darin befindlichen Briefe für den 
preussischen Minister in Dresden, schleunigst 
durch eine Staffette an den Oberpostineister Herr- . 
‘mann in Dresden übermachen. Dieser sendete sie 
augenblicklich in die geheime Expedition, wo sie 
eröffnet, gelesen, abgeschrieben, oder excerpirt, 
sodann an das dresdner Oberpostamt zur Abliefe- 
rung an die Behörde so bald zurückgeliefert wur- 
den, dafs sie mit den übrigen berliner Briefen 
desselben Positags zugleich ausgegeben werden 
konnten. Oft mufsten die Paquete, zu deren Ex-. 
pedirung die Zeit zu kurz war, bis auf den fol- 
genden Posttag liegen bleiben. In solchem Falle 
wurden die Data der Briefe verändert, und in den 
Antworten des preussischen Ministers eben so, da- 
mit Alles zutraf, weil man auf beiden Seiten hierin 
sehr aufmerksam war. Dadurch ward die ohne- 
dem sehr mühsame Arbeit noch beschwerlicher 
gemacht. | 

Ausserdem nahm man auch Bestechung und 


`. Verführung gesandschaftlicher Personen und 


Domestiken zu Hilfe. < So wurden der Secretär 
Jäger, der Schreiber Rothe, und ein Koch, 
alle in Diensten des preussischen Residenten H of- 
mann zu Dresden, durch Jahrgehalte u. d. ge- 
wonnen, um die Berichte, Briefe und andere 
Nachrichten ihres Herrn zu verrathen. Späterhin 
zog man auch den Kammerdiener des preus- 


4: Th. I. B. 1. Allgemeine Theorie, 
sischen Gesandten von Klinggräf, durch den ge- 
dachten Rothe in sein Iuteresse. Derselbe ver- 
schaffte, aus der Chatoulle seines Herrn , wozu er 
einen Nachschlüssel verfertigen liefs, den berli- 
ner Chiffre. Er erhielt für diesen Liebesdienst 
300 Ducaten, und das Versprechen, versorgt zu 
werden. Eben dieser Kammerdiener verschaffte 
am Ende, während sein Herr nach Leipzig ver- 
reiset war, der geheimen Expedition sogar die 
Durchsicht und Extrahirung der wichtigsten Brief- 
‘ schaften aus dom preussischen GesandschaftsArchi- . 
ve, wobei viele interessante Entdeckungen gemacht 
wurden. Gleich nachher entfernte er sich heim- 
lich nach Polen, wo er, unter einem andern, 
nachher beständig beibehaltenen Namen, den ihm 
bestimmten Dienst antrat. Der Gesandte ward 
argwöhnisch, aber alle seine Bemühungen, den 
verdächtigen Kammerdiener , selbst gegen eine an- 
gebotene Belohnung von 1000 Ducaten, auszukund- 
schaften, waren vergebens. | 


§. 21. 


Operationen der gebeimen Expedition. 


Auf diese Weise wurden viele tausend Briefe 
und Depeschen eröffnet, gelesen, excerpirt u.s.w., 
der preussische GesandschaftsChiffre entwendet, 
und das Archiv der berliner Gesandschaft durch- 
sucht. Verträtite Aeusserungen in freundschaftli- 
chen Briefen, vorzüglich vornehmer Polen, in der 
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damaligen kritischen Lage Polens, wurden verra- 
then; und Mifsbrauch damit getrieben. Doch 
ward auch gleich Anfangs , auf diesem Wege, 
eine polnische Verschwörung wider den König 
entdeckt; man wollte an einem gewissen Tage, 
während der ‚öffentlichen Gottesverehrung, den 
König in seinem Kirchensitze durch einen Pisto- 
lenschufs tüdten a 

Siep BR ZE dafs dieses Geschäft mit 
grosser Mühe uhd Sorge verbunden gewesen sey; 
‘dals er oft die ganze Nacht und einen Theil des 
Tages dabei gesessen sey; dafs man, so grofs auch 
die Anzahl der einlaufenden Briefe gewesen sey, 
doch keinen verschont habe, selbst nicht die 
Briefe der Grölsten des Hofes und seiner würdig- 
sten Minister; dafs diejenigen, womit man bei 
Abgang der Post nicht fertig werden können, 
durch eine Staffete nachgesendet worden seyen; 
dafs man bei denen, die man bis auf den nich.‘ 
sten Posttag habe liegen lassen, oft die Data ver- 
ändert habe. - 

Anfangs. bediente sich von Siepmann einer 
Methode, mittelst einer Masse die Briefe, ohne 
mindeste Verletzung, und ohne Abnehmung des 
Lacks, in sehr kurzer Zeit zu öffnen. Es ward 
aber, bei der vermehrten Menge der Briefe, not- 
wendig, die Masse, womit die Abdrücke von et- 
lichen 30 Siegeln der Vornehmsten des Reichs vet- 
fertigt waren, zum fernern Gebrauche, wozu sich 
posttäglich Gelegenheit fand, verhärtet liegen 


~ 
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zu lassen. Dessen ungeachtet würden die jedes- 
mal mit der Masse zu machenden, und viel ‘Zeit 
wegnehmenden Abdrücke der übrigen Briefe, 
die Zurücksendung derselben um die bestimmte 
Stunde vereitelt haben. Allein hier kam mit ei- 
nemmale der oben erwähnte jüdische Petschaft- 
stecher, durch seine grosse Industrie zu Hülfe. 
Als vollends auch noch die Gewandheit des Barons 
Scheel, in Nachahmung fremder Handschriften, 
in Requisition gesetzt ward; so gieng in dieser 
geheimen StaatsFabrik nun Alles leichter und ge- 
schwinder von statten. - Nun konnte man die 
Briefdecken oder Couverte ohne Bedenken zer- 

reissen, und sie sogleich durch neue ersetzen. 
© Doch machte bei den preussischen Depeschen die 
Verkleisterung noch immer viel zu schaffen, 
weil es schwer hielt dergleichen Briefen ihre ge- ` 
hörige Form wieder zu geben. Darin mochte auch 
wohl die Veranlassung liegen, dafs sich mit einem- 
male wider Vermuthen fand, dafs die Briefe des 
Königs von Preussen und seines Ministers mit 
Chiffren geschrieben waren. Man schrieb- sie 
zwar ab, konnte sie aber eher nicht entziffern, 
als bis man, wie oben erwähnt, den Chiffre aus 
des Gesandten Chatoulle, mittelst eines Nach- 
‘schliissels und des Kammerdieners, entwendet 
hatte. 
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§. 22. 


Endliches Schicksal der gebeimen Expedition, 


Doch, eine Unvorsichtigkeit des PremierMini- 
sters , . vereitelte bald den fernern Gebrauch dieses 
Chiffres, und den davon abhangenden glücklichen 
Forigang interessanter diplomatischer Entdeckungen. 
Ein chiffrirtes Schreiben des Königs von Preussen 
enthielt über gewisse "Staatsangelegenheiten eine 
sehr wichtige Anmerkung und Instruction, wovon 
die Absicht schon früh acht Uhr in des Premier- 
Ministers Händen war. Dieser begieng die Un- 
vorsichtigkeit, Mittags bei Hofe gegen den fran- 
_zôsischen Gesandten, in Gegenwart des preussi- 
schen, eine Aéusserung zu thun, welche durch- 
aus Kenntnifs von dem Inhalte jenes chiffrirten 
Schreibens voraussetzte. Der preussiche Gesandte 
schöpfte hieraus Argwohn. Er erklärte, bei seiner 
Rückkunft vom Hofe, seinem Kammerdiener (dem- 
selben, der den Chiffre dem PremierMinister heim- 
lich mitgetheilt hatte): er müsse fast auf den Ge- 
danken gerathen, von Verräthern umgeben zu 
seyn; denn Graf Brühl habe so eben in seiner 
Gegenwart etwas geäussert, das nur Gott und sei- 
nem Könige, ihm aber erst seit diesem Mor- 
gen bekannt sey, u. s. w. 

Der Kammerdiener suchte dem Gesandten al- 
len Verdacht zu benehmen, besorgte aber doch ` 
unangenehme Folgen. Er entdeckte diesen Vor- 
gang dem, gleichfalls in dem geheimen Einver- 
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ständnifs stehenden Schreiber Rothe, und dieser 
berichtete solchen fioch denselben Abend dem Pre- 
mierMinister. Der Minister ersah auch mit gros- 
sem Mifsvergnügen aus dem Berichte, welchen 
der Gesandte mit nächster Post nach Berlin chiff- 
rirt abgehen liefs, dafs dieser die Sache seinem 
«Hofe vortrug und Argwohn blicken licls. Aber 
noch grösser war sein Milsvergnügen, als er salı, 
dafs die Antwort des Königs von Preusseh den ge- 
äusserten Argwohn seines Ministers noch weit stär- 
ker ausdrückte, und dafs, zu mehrerer Sicherheit, 
nächstens durch einen Feldjäger ihm ein neuer 
Chiffre zukommen solle. Dieses geschah. Der Ge- 
sandte liefs nun den neuen Chiffre durch den 
LegationsSecretär von Hecht aufbewahren; eine 
Vorsicht, welche alle Hoffnung benahin, sich je 
desseiben wieder zu bemächtigen. Der Kammer- 
diener bemerkte jetzt deutlich den Argwohn sei- 
nes Herrn, der überdem auf seine Tritte und 
Schritte Acht geben liefs. Er brach also den Um- 
gang mit dem Secretär Rothe ab, und entfernte 
sich heimlich auf die oben angegebene Art. 

Die geheime Expedition fuhr noch eine Zeit 
lang mit Eröffnung und Abschreibung der ankom- 
menden und abgehenden ‘preussischen Depeschen 
fort, aber gröfstentheils ohne Nutzen, weil man 
den Chiffre nicht hatte, und durch Dechiffrirkunst 

_ auch nicht entdeckte. Endlich nahm die Eröff- 
“nung der Briefe ein Ende. Um dieseibe Zeit ver- 
schwand auch, auf die oben angezeigte räihsel- 
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hafte Art, der bei der geheimen Expedition ange- 
stellt gewesene Schreibkünstler, Baron Scheel, 


Vi 


6. 23. 
Talion Friedrichs II. 


Dem Scharfblick Friedrichs des Einzigen konnte 
das ihm gespielte Manöuvre nicht entgehen, wenn 
schon er das Factum zu juristischer Gewilsheit zu 
erheben nicht vermochte. Vielleicht dals der grosse 
König hauptsächlich durch den ihm gespielten 
‘Streich auf den Gedanken gerieth, eine Widerver- 
geltung derselben Art (ruse contre ruse) gegen 
den königlich-polnischen und kurfürstlich - sächsi- 
schen Hof auszuüben. Denn bald nachher, in 
dem Jahre 1752, erfolgte von Berlin aus die be- 
k nnte folgenreiche Erkaufung des kursächsischen 
geheimen KabinetsKanzlisien Menzel 4). Dieser 
lieferte, von 1752 bis zu dem Ausbruche des sie- 
benjährigen Kriegs, dem preussischen Gesandten zu 
Dresden fast in jeder Woche Abschriften von wich- 
tigen Urkunden und Papieren aus dem geheimen 
KabinetsArchiv zu Dresden, auch Abschriften von 
Depeschen, die von Wien und Peiersburg bei dem 
dresduer ‚Hofe eingiengen. Dadurch ward Frie- 
drich II. von den geheimsten Absichten jener 
Höfe, insonderheit von dem geheimen Angriffs- 


a) Neue genealog. histo, Nachrichten, Th. 107, S. 953. 


— 
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plan der Höfe von Wien und Petersburg gegen 
„ihn, glaubwürdig unterrichtet 4). 


L/ E 24. 


Anerkennung der Unverletzlichkeit der Briefe. 


Nach solchen und andern ähnlichen Beispielen, 
welche hier noch angeführt werden könnten, ist 
es tröstend und erfreuend, die seltnen Beispiele 
zu kennen, wo Regierungen und OberPostbehör- 
den in dem Gefühl ihrer Pflicht, das Briefge- 
heimnifs öffentlich anerkannt haben, 

Eine solche Anerkennung der Unverletzlich- 
keit der Briefe, erfolgte, laut und offen, in dem 
Jahre 1801, von Seite des dänischen General 
Postamtes $). Auch der Fürst von Thurn 
und Taxis, als vormaliger kaiserlicher Reichs- 
GeneralErbpostmeister, hat ehehin auf mehrere 
Zumuthungen, die ihm zu verschiedenen Zeiten 
von höhern Orten her gemacht wurden,. durch 
ein eben so edles, als standhaftes Benehmen das 
Briefgeheimnils unverletzt zu bewahren gesucht. 
Unter andern war ihm in dem Jahre ı800, von 
der fränkischen Kreisversammlung der Antrag 


a) Oeuvres posthumes de Frédéric Il., Roi de Prusse (a 
Berlin 1788. 8.) T. III. p. 75. sq. Mémoire historique 
sur la dernière année de Ja vie de Frédéric II., par le 
comte de Hertzberg (à Berlin 1787. 8.) p. 17. 


A) Niem anns Blätter für Polizei und Kultur 1801, 
St. XI. 


i 
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gemacht worden, keine durch Adresse und Siegel 
leicht kennbare Briefe an und von Gesellschaften 
und Zünften, durch die Post bestellen zu lassen, 
sondern vielmehr solche an die Zunftobrigkeit des 
Ortes zu überliefern. Der Fürst, den Antrag ab- 
lehnend, erwiederte: „durch einen solchen, an die 
Postämter zu erlassenden Befehl, werde das Ver- 
trauen des Publikums zu der Postverwaltung ge- 
schwächt; die Heiligkeit der, den Postämtern an- 
vertrauten Correspondenz, sey jederzeit bei dem 
kaiserlichen ReichsPostgeneralat einer der ersten 
Grundsätze; nur in dringenden Fällen dürfe eine 
Ausnahme gestattet werden; äussere Kennzeichen 
in Adresse und Siegel, gewährten keine volle Ge- 
wilsheit; bei Befolgung solchex Befehle sey leicht 
Irrthum möglich“, u. s. w. | 


8. op, 


Verwabrungsmittel gegen -BriefErbreehung, 
1) obne Verletzung des Papiers und des Siegels, 


Die wichtigsten Verwahrungsmittel gegen ` 
das unmerkliche Lesen, Erbrechen und Wiederzu- 
machen der Briefe, werden hier nicht am unrech- 
ten Orte stehen. Briefe können auf mancherlei Art 
ingeheim eröffnet und wieder zugemacht werden a), 

Oùne Verletzung des Papiers und des 
Siegels,-kann ein Brief gelesen werden, 


a) Wie sichert man sich vor BriefErbrechung. Lübeck u. 
Leipz. 1797. 8. 


(4) 
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ai wenn er, ohne besondere Briefdecke oder Cou- 
vert, so zusammengelegt ist, dals man von den 
Seiten hineinsehen, und den Inhalt ganz oder 
zum Theil lesen kann, allenfalls indem maa 
den umgeschlagenen Theil des Papiers heraus- 
zieht, und nachher wieder hineinsteckt ; 

b) wenn man, bei zu durchsichtigem Papier, 
den Brief nur gegen die Sonne oder helles 
Licht zu halten braucht, um die durchschim- 
mernden Buchstaben, wenigstens zum Theil 
zu entdecken; 

c) wenn die Briefdecke so zusanımengelegt und 
besiegelt ist, dafs man einen eingeschlageren 
Theil derselben herausziehen, oder einen Zi- 
pfel, ohne merkliche Verletzung des Siegels 
und Papiers, losmachen, herausziehen, dann 
den Brief herausnehmen, lesen, wieder hinein- 

thun, und die Briefdecke in den vorigen Stand 
wiederherstellen kann; 

d) wenn das ZipfelCouvert inwendig so stark aus- 
geschnitten, und so wenig verwahrt ist, dafs 
man inwendig den Brief mit einer kleinen, in 
der Mitte , wie ein HaarBrenneisen, gespaltenen 
Walze ergreifen, herauswalzen, und nachher 
wieder hineinwalzen kann. 

Gegen die erste Art der Entdeckung sichert 
vollkommen eine solche Zusammenlegung der 
Briefe, bei welcher man weder hineinsehen, noch 
die umgeschlagenen Theile des Papiers herauszie- 
hen kann. Dieser Art der Zusammenlegung giebt 


E 
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es mehrere, die nicht schwer, aber doch leichter 
durch Vorzeigen, als Beschreibung, zu lernen sind. 
Man schlägt z. B. das erste Blatt des Briefs zwei- 
mal der Länge nach übereinander, ehe man beide 
Blätter von oben und unten auf die Mitte zu, 
oder über die Mitte hinaus, zusammenbricht. AL 
lenfalls siegelt man inwendig auch ganz leicht, da 
wo der obere und untere Rand des Papiers bei 
dem Zusammenlegen über einander geschlagen 
sind. Diese Art der BriefZusammlegung sichert 
im übrigen sehr gut gegen Eröffnung des Siegels, 
oder des Papiers; nur mufs der Brief aus feinem 
Papier (doch nicht zu feinem, weil er sonst äus- 
sern zufälligen Beschädigungen zu sehr ausgesetzt 
ist), bestehen, gut zusauumengelegi, und wohl ver: 
siegelt seyn. 

Die zweite Art der Entdeckung wird verhü- 
tet, wenn man nicht zu durchsichtiges Papier, nicht 
durchschlagende Tinte wählt, die Federzüge nicht zu 
stark macht, und die nach aussen gekehrten Theile 
des zusammengelegten Briefs inwendig gar nicht, 
oder doch mit gehöriger Vorschrift besclireibt. 

Wider die dritte Art der Entdeckung dient 
ein Couvert von nicht zu dickem (doch auch nicht 
zu düunem) Papier; dieses mufs gut zusammenge- 
legt, und inwendig müssen die beiden, von oben 
und unten übereinander geschlagenen Theile des 
Papiers leicht versiegelt seyn; oder es müssen, 
wenn es ein sogenanntes gezipfeltes Couvert ist, 

le vier Zipfel in der Mitte des Couverts so zu- 


La) 
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sammentreffen, dafs alle vier von dem Siegel 
gleich stark bedeckt und befestigt werden; endlich 
mufs gutes Siegellack heifs, weder zu viel noch 
zu wenig aufgetragen, und ein gutes Petschaft 
mit scharfen Umrissen .stark und gut darauf ge- 
druckt seyn. Ungezipfelte Briefdecken kann man 
auch mit einem OblatenSiegel sehr gut schliessen. 

Die vierte Art der Entdeckung wird verei- 
telt, wenn man das Couvert gehörig macht, so 
dafs inwendig der Brief mit einer Walze nicht 
ergriffen werden kann. Zu dem Ende schneidet 
man die Briefdecke so ‚wenig aus als möglich, 
man schlägt auch wohl auf beiden Seiten, rechts 
und links, die Extreinitäten des Couverts einwärts 
um den Brief. Noch besser, man verleimt das 
Couvert gut mit Leim aus Hausenblasen (Ge- 
sandtenLeim) , oder mit feiner Stärke. Solche 
Briefdecken, verleimt bis auf die letzte Oeffnung, 
kann man sich, in beliebiger Anzahl, im Voraus 
anschaffen. Auch kann man den Brief inwendig an 
das Couvert ansiegeln, oder anleimen. Dann kann 
er ohne Verletzung nicht herausgenommen werden, ` 


V §. 26. 
2) Mit Verletzung des Papiers der Briefdeeke. 


Mit Verletzung des Papiers der Brief- 
decke, wird ein Brief gelesen, wenn die Decke 
an einer Seite durch einen Schnitt mit einem 
sehr scharfen Messer geöffnet, und nach Heraus- 
nahme, Durchlesung und Wiedereinschiebung des 
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Briefs, mittelst feinen Leims oder Stärke CS 25) 
wieder zulammengeleimt wird. Diese Art der Er- 
öffnung wird vereitelt, wenn man feines Papier 
zu der Briefdecke wählt, wenn die Briefdecke 
überall fest an die Seiten des Briefs anschlielst, 
wenn man den Brief inwendig an das Couvert an- 
leimt, oder ansiegelt. 


3) Mit Vernichtung des Couverts 
Mit Vernichtung der Briefdecke, wird 
ein Brief erôffnet, wenn man nachher ein neues 
Couvert dazu macht, dasselbe mit nachgemachter 
Handschrift und Poststempel wieder gehörig adres- 
sirt, und mit dem sich heimlich verschafften äch- 
ten, oder einem nachgemaehten Petschaft, wohl 
auch mit einem beliebig gewählten fremden Pet- 
sch Tt, versiegelt. 
 Gegendiese Art der Verletzung des Briefgeheim- 
nisses giebt es nur ein Verwahrungsmittel: solche 
Anleimung oder Ansieglung des Briefs an 
die Briefdecke (CS 25), dafs der Brief nicht gele- 
sen werden kann, ohne das Papier des Briefs und 
der Briefdecke zu verletzen. Indefs verstehen man- 
che Brieferbrecher die Kunst, den Leim, wenn er 
nicht vorzüglich gut gemacht und aufgetragen, 
auch das Papier nicht allzufein ist, loszuweichen, 
und nachher den Brief an das neue Couvert wie- 
der anzuleimen. Tst er an die Briefdecke nur ange- 
siegelt, so wissen sie sich noch leichter zu helfen. 
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§. 28. 
4) Mit Verletzung des Oblaten Siegels. 

Mit Verletzung des OblatenSiegels 
wird. ein Brief eröffnet, wenn das Siegel durch 
geheime Kunstgriffe von dem untern Papier abge- 
hoben, nachher behutsam wieder angeklebt, oder 
mittelst des zu diesem Zweck entwendeten äch- 
ten, oder eines nachgemachten Petschaftes, von 
neuem mit Oblate versiegelt wird., 

Dawider dient feines Papier; feine, nicht zu 
dicke Oblate; gehörige Anfeuchtung der Oblate bei 
dem Siegeln; starker Eindruck eines guten, scharf 
und fein gearbeiteten Petscha’tes, mittelst einer 
Presse, oder eines starken Hammerschlages, auf 
einem fest gepolsterten Stock; Ansiegeln oder An- 
leimen des Briefs an die innere Seite des Couverts. 


§. 29. 
ai Mit Verletzung des LaekSiegels. 


Mit Verletzung des LackSiegels wird 
ein Brief eröffnet, wenn 

a) das Lacksiegel behutsam gelüftet, oder abge- 

nommen, und nachher wieder auf den Brief 
gehörig befestigt wird; 

b) wenn das Siegel eröffnet, und der Brief nach- 
her mit dem entwendeten ächten, oder einen 
nachgemachten Petschaft, vielleicht gar mit 
einem andern, nach Belieben goninian Pet- 
schaft versiegelt ias 
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Gegen den ersten Fall dient ein Siegel von 
feinem Siegellack, vorzüglich solchem, welches 
bei dem Manipuliren sich leicht biegt, und durch 
dieses Nachgeben dem Lüften widersteht +); es 
mufs heifs, dünn und nur in nöthiger Quantität 
auf das Papier aufgetragen werden; das Petschaft 
mufs scharfe, schöne Umrisse haben, und gut ab- 
gedruckt seyn; das Papier, worauf man siegelt, 
sey fein; den Brief und das Couvert verleime man 
auf die oben angezeigte Art. 

In dem andern Falle dient, sicher, nur das 
vollkommen gute Verleimen des Briefs und des 
Couverts aus dem oben ($. 25). gedachten Leim, 
so dals jener und dieses, ohne Risse in das Papier 
zu bringen, nicht eröffnet werden kann. Man 
hat auch vorgeschlagen ° 

a) eigene, vorzüglich nüancirte Sorten von Sie- 
gellack zu wählen; desgleichen 

b) das Petschaft an dem äussersten Rande mit 
der Zunge etwas nafs zu machen, es auf ein 

Blättlein geschlagenes Gold zu setzen, und die- 

ses, während es an dem Petschaft klebt, rings 

herum abzuschneiden, dann aber das. Petschaft 
mit den anklebenden Goldblättlein auf das 

Siegellack des Briefs zu drücken, in welchem 

Fall- das Siegel ohne Verletzung des darauf ein- 

gebrannten Goldes sich nicht öffen lälst; oder 
c) das Fetschaft durch Dampf von einer Oel 

lampe, oder von brennendem Kienholze zu 


a) Gutes Siegellack dieser Art wird zu Schweinau bei Nürn. 
berg, von den Biüdern Zumpf fabricirt. 
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schwärzen, dann solches auf feinem, mit gehö- 
riger Unterlage versehenem Papier abzustrei- 
chen, dafs nur die Vertiefungen des Petschaf- 
tes schwarz bleiben, hierauf mit solchen in das 
heisse Siegellack des. Briefs zu drücken, wo 
sich die SiegelFigur schwarz, die SiegelFläche 
roth darstellen wird. Läge der Rufs zu dicht 
auf der Figur, so könnte man mit Baumwolle 
behutsam einen Theil desselben wegnehmen. 
Hierauf suche man der SiegelFigur alle Erha- 
benheit dadurch zu nehmen, dafs man mit an- 
gezündeten Spänchen von Kienholz, oder mit 


fein gedrehten Fidibus von ölgetränktem Pa- 


pier, oder mit in Wallrath getränkten Doch- 
ten, in einer Entfernung von etlichen Linien, 
über dem Siegel hin- und herfährt. Dadurch 
wird das Lack nach und nach flüssig, und die 
Erhabenheiten der SiegelFläche senken sich all- 
mählich in die SiegelFläche hinab. So bleibt 
der SiegelFläche die Figur des Petschaftes, aber 
nicht erhaben, sondern wie mit Tusch gemahlt 
und eingebrannt. 

Diese letzte und die zweite Manier kann der 


unbefugte Brieferbrecher dann ebenfalls nachma- 
chen, wenn er sich das acate Siegel verschafft, 
oder mit einem nachgemachten versehen ist. Was 
aber die erste Methode betrifft, so weils man in 
einer gut eingerichteten BriefErbrechungsFabrik 
-eines Theils sich alle Sorten Siegellack zu ver- 
schaffen, andern Theils aber den eröffneten Brief, 
ohne Beifügung neuen Siegellacks , wieder gehörig 


zu 


versiegeln. 
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ERSTER ABSCHNITT. 
ZIFFERSCHRIFT ODER ZAHLENCHIFFRE. 


§.. 30. 
AR CEE à 


I, dem weitern Sinn, versteht man unter Zif- 
ferschrift (Chiffre) jede Art der Geheimschrift: 
in dem engern Sinn ist es diejenige, in welcher. 
Buchstaben, Sylben, Wörter und Zahlen, auch 
wohl ganze Phrasen, durch Zahlen oder Zif- 
fern ausgedrückt werden. 

Schon die alten Normänner wählten griechi- 
sche Zahlen zu ihrer Geheimschrift. Hugo Gro- 
tius bediente sich in seinen lateinischen Briefen, 
wovon nach seinem Tode eine Sammlung gedruckt 
erschien, zu manchen Stellen einer geheimen Ziffer- 
schrift (8.6). Auch ist heut zu Tage, in der geheimen 
diplomatischen und militärischen Correspondenz, 
unter allen Arten der Geheimschrift, die Ziffer- 
schrift die beliebteste und gewöhnlichste. 
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§. 31. 
Chiffrir Tabellen. 


Sowohl zu Verfertigung, als auch zu Enthül- 
lung der geheimen Zifferschrift, bedient man sich 
eigener ChiffrirTabellen. Diese Tabellen sind 
Verzeichnisse der zu, der Geheimschrift gehörigen 
Wort-, Zahlen -, Phrasen- und Buchstabenzeichen. 
Sie dienen als Schlüssel, theils zu dem Chiffriren, 
theils zu dem Dechiffriren der Depeschen. 


8. 32. 
Verschiedene Arten derselben. 


Einem Gesandten werden, von dem Departe- 
ment der auswärtigen Angelegenheiten, gewöhn- 
lich drei Chiffres an den Ort seiner Bestimmung 
mitgegeben: | 

1) der Chiffre chiffrant (ChiffrirTabelle), 
dessen man sich bedient, um einen Aufsatz 
in Geheimschrift zu übersetzen ; 

2) der Chiffre déchiffrant (DechiffrirTabelle), 
mit dessen Hülfe man die empfangene Ge- 
heimschrift in gewöhnliche Schrift übersetzt; 

3) der Chiffre banal (CommunicationsChiffre), 
den man allen Gesandien desselben Hofes 
mittheilt, um sich dessen in ihrem Brief- 
wechsei unter sich zu bedienen. 


Bisweilen erhält der Gesandte ausserdem noch 
einige besondere Chiffres; z, B, einen, worin 
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er mit dcr Person des Souverains unmittelbar, 
einen andern, worin er mit einer inländischen 
Staatsbehérde , z. B. mit der Landesregierung, 
Kammer u. s. w. correspondiren soll. | 
Auch wird ihm zuweilen ein falscher Chiffre 
mitgegeben, dessen man sich zu solchen Depeschen 
bedient, welche man einem andern in die Hände 
spielen will, um ihn zu hintergehen. In diesem 
Falle wird entweder der falsche Chiffre so einge- 
richtet, dafs der Schlüssel dazu von Jedem, der 
die Dechiffrirkunst versteht, leicht entdeckt werden 
kann , oder man spielt den Schlüssel dem Andern 
ebenfalls, auf eine feine Art in die Hände. 


$- 33. 
Einrichtung der Chiffrir Tabellen. 


Die Chiffrir - und DechiffrirTabelle (der Schlüs- 
sel des Chiffre) wird gemeiniglich in Folio und 
columnenweise geschrieben, um desto mehr 
auf Einer Seite übersehen zu können, und so die 
Arbeit zu erleichtern. Man bricht jeden Papier- 
bogen, der Länge nach, in der Mitte zusammen. 
Das Format ist auf diese Weise der Länge nach 
in Folio, aber in der Breite hat esnur halbe 
Bogenbreite, so dafs jeder Papierbogen acht 
schmale Seiten in Folio liefert. Dieses schmale 
und lange Format erleichtert den Gebrauch. Auf 
jeder Seite sind zwei Columnen. Sämmtliche 
Blätter werden zusammengeheftet. Das Ganze 
gebraucht man wie ein Lexicon. 
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Der Schreiber oder Briefsteller bedient sich 
des Chiffre chiffrant, der Em pfä nger oder 
Dechiifreur des Chiffre déchiffrant. 

In dem Chiffre chiffrant stehen die Buch- 
staben und einzelnen Wörter in alphabetischer, 
die Zahlen in arithmetischer, die Phrasen und 
dieNomenclatur in beliebiger Ordnung, vorn, 
und gieich daueben die Ziffern, Zeichen, Buch- 
staben oder Wörter, wodurch man in der Depe- 
sche jene Zahlen, Phrasen, Buchstaben oder Wör- 
ter anzeigen will. Hingegen in dem Chiffre de- 
chiftrant stehen die Ziffern in arithmetischer 
Ordnung vorn, und gleich daneben stehen die 
Zahlen, Phrasen, Buchstaben oder Wörter, welche 
durch die Ziffern angedeutet werden. 


$. 34. 
Gedruckte Tabellen. 


In verschiedenen KabinetsDepertements hält 
man sich, zu mehrerer Bequemlichkeit und Deut- 
lichkeit, gedruckte Chiffrir- und DechiffrirTa- 
bellen, doch so, dafsfür den Chiffre chiffrant nur 
die Phrasen, Wörter und Buchstaben, in 
alphabetischer, die Zahlen in arithmetischer 
Ordnung, für den Chiffre dechiffrant hingegen 
nur die Ziffern, ün arithmetischer Ordnung, 
gedruckt werden. Bei jenem werden nachher, so 
oft man eine Geheimschrift verabreden will, die 
Ziffern, und für diesen die Wörter, Buchstaben 
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und Zahlen, in jedem einzelnen Falle hinzuge- - 
schrieben. Auf solche Art kann jeder der ver- 
schiedenen Chiffres, deren man sich bei verschie- 
denen Gelegenheiten bedienen will, für sich be- 
sonders componirt seyn, so dafs z. B. mit jeden 
Gesandten desselben Hofes ein besonderer Chiffre 
verabredet werden kann. 


$- 35: 
Specielle Regeln. 


In den ChiffrirTabellen giebt man gemei- 

“niglich , 

ı) jedem Buchstaben, jeder Zahl, jeder 
Phrase eine oder miehrere Ziffern; 

2) desgleichen jedem Worte, das oft vorzu- 
kommen pflegt, mehrere Ziffern, z. B. und, 
der, auch, er, wie, ist, in, auf, et, que, le, 
la, les, ou, non, été, est u. s. w. 

Jedem bieden und Wort, jeder Z hl und 
Phrase, werden mehrere Ziffern, defswegen 
gegeben, damit man, zumal bei solchen Buch- 
staben, Wörtern u. s. w., die oft vorkommen, 
mit der Ziffer abwechseln könne. 

3) Für Sylben, desgleichen für zwei Buch- 
staben, die oft auf einander zu folgen pflegen, 
z. B. in dem Teutschen de, en, er, in dem 
Französischen le, re, es, bestimme ınan zu- 
sammen eine Ziffer; doch mehrfach, damit 
man bei dem Chiffriren abwechseln könne. 
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4) Die InterpunctionsZeichen bleiben ` 
entweder ganz weg, oder erhalten eigene Zif- 
fern. Das letzte ist nöthig, so oft ausserdem 
Doppelsinn, Dunkelheit, oder Zweifel über 
den wahren Sinn der Depesche entstehen 
könnte. Ausser diesem Falle kann man sie 
entweder ganz weglassen, oder doch selten 
gebrauchen. 

5) Die Accente und das Trema der franzö- 
sischen Sprache bleiben weg. Erst bei der 
Uebersetzung der Chiffreschrift in Klarschrift 
fügt man sie hinzu. 


$- 30. 
Nomenclator. 


Man fügt auch einen eigenen Nomenclator 
oder Passe-partout hinzu, worin gewissen 
Städten, Staaten, Personen, Phrasen 
u. s. w. eigene Zahlen gegeben sind, z.B. Rufsland, ` 
Frankreich, England, Berlin, der König, die Kö- 
nigin, der Prinz, Kardinal, Minister, General, 
Marschall, Adjutant, Kammerherr, Leibarzt, Secre- 
tir, Mademoiselle, der Beichtvater, die Sängerin, 
die Schauspielerin, der Kanımerdiener N. N. 


$- 37- 
Blinde Ziffern (nen-valeurs). 


Man kommt über gewisse nichibedeuten- 
de, blinde oder fremdartige Ziffern (non-va- 
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leurs , otiosi characteres, ciphrae non significantes) 
überein, um den Nachspäher irre zu führen; z.B. 
dafs alle Zıffern zwischen 200 und 400, zwischen 
800 und 1000 nicht gelten solien, und daher bei 
denı Dechiffriren vor allen Dingen wegzustreichen 
seyen. Solche blinde Ziffern oder non-valeurs 
werden ebenfalls in der Tabelle angezeigt, 


8. 38. 
Klarschrift (en clair). 


Manches wird zwischen die Zahlen mit Klar- 
schrift oder gewöhnlicher Buchstaben- 
schrift (à oder en clair) unverhoien geschrie- 
ben. Doch geschieht dieses jetzt seltner, als 
in vorigen Zeiten. Man kann, um den Ausspä- 
her zu hintergehen, sich hiezu einer andern 
Sprache bedienen, als diejenige, worin die Zif- 
ferschrift abgefalst ist; z. B. diese wäre französisch, 
so wählt man zu der Schrift en clair englisch, 
teutsch, lateinisch u. d. 

Ueberhaupt kann der Ausspäher auf. das, was 
en clair geschrieben ist, sich nicht verlassen. 
Denn oft ist solches nur zum Schein einge- 
rückt, mithin ohne Bedeutung, blofs um jenen 
irre zu führen. Insbesondere bedient iuan sich 
desselben gern, um die Sprache zu verstecken, 
in welcher die Depesche abgefaist ist; z. B. diese 
fängt in teuischer Sprache so un: „Ew. Excellerz 
„habe ich die Eire zu berichten, dals ` Dann 
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folgt sogleich die Zifferschrift, aber in französi- 
scher Sprache. An geistlichen Höfen bediente 
man sich ehehin meist der lateinischen Sprache, 
auch in diplomatischen Depeschen. 


8. 39. 
Zeichen des Widersinnes. 


Auch kommt man häufig über ein Zeichen des 
Widersinnes (contre-sens) überein, d. h. über ein 
Zeichen, welches andeutet dafs die Periode u. s. w. 
in dem entgegengesetzten Sinne zu verstehen sey. 
Man wählt z. B. ein doppeltes Kreutz, oder ein 
Parenthesezeichen, und setzt fest, dals Alles, was 


zwischen zwei Zeichen dieser Art steht, den ent- 


gegengesetzten Sinn haben solle. Die Worte sa- 
gen: „es lasse sich hoffen, der kranke Souverain 
werde genesen ; oder, dafs es zwischen den beiden 
Mächten A. u. B. nicht zum Kriege kommen 
werde‘“. Allein das beigesetzte Zeichen des con- 
tre-sens giebt zu verstehen, dafs es sich gerade 
umgekehrt verhalte. 


8. 40. 
Changir Zeicben. * 


Man verabredet ein ChangirZeichen, d.h. ein 
Zeichen, dafs man von jetzt an eine andere 
Chiffre Tabelle, als die bisherige, oder, einen 
andern Schlüssel gebrauche. Dieses geschieht, 
um den Nachspäher irre zu führen, und ihni die 
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Entdeckung zu erschiveren, mithin das Geheimnifs 
desto besser zu verbergen. 


% AE 
Annullir Zeichen 


Bisweilen werden erdichtete, chiffrirte oder 
unchiffrirte, Depeschen gesendet, um cinen Hof 
zu hintergehen, von dem man weils, dals er die 
Depesche heimlich durch die Post, oder auf ande- 
rem Wege sich verschafien wird, dafs er sich un- 
sern Chiffre dechiffraut zu verschaffen sewulst hat 
u. s. w. In diesem Falle bedient man sich eines 
AnaullirZeichens (chiffre annullant), das 
man am Anfange oder Schlusse, oder an dem 
Rande, oder an einem andern verabredeten Orte 
der Depesche setzt. Dieses verabredete Merkmal, 
z. B. ein astronoimisches Zeichen, annuilirt oder 
vernichtet die Depesche; es giebt zu erkennen, 
dafs sie nicht gelte, sondern blofs zum Schein 
gesendet werde. Zuweilen wird, in derselben Ab- 
sicht, sogar ein eigener falscher Chiffre verab- 


redet (8. 32). | 


8. 42. 
Abwechslung in der Sprache 


Gut ist es, eine Depesche in verschiedenen 
Sprachen so abzufassen, dafs diese öfters mit 
einander wechseln, z. B. bald französisch, bald 
teutsch, englisch, italiänisch, lateinisch u. d. Hie- 


: (5) 


> 
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durch wird dem Ausspäher die Entdeckung des 
Schlüssels ungemein erschwert. 

Bedient man sich jenes Kunstgriffes; so ist es 
nötig, SprachZeichen zu verabreden, wodurch 
diejenige Sprache angedeutet wird, deren man von 
jetzt an, und so lange sich bedient, bis ein ande- 
res Sprachzeichen den Gebrauch einer andern 
Sprache andeutet. 

Zu diesen Sprach-, Annullir- und ChangirZei- 
chen, so wie zu dem Zeichen des Widersinnes, 
kann man sich der astronomischen Zeichen, der 
Musiknoten, auch nach Willkühr selbsterdachter 
Zeichen bedienen. 


S- 43. 
Abkürzung der Wörter. 

Auch Abbreviaturen kann man (wie in der 
Stenographie, Tachygraphie und Telegraphie) mit 
Vortheil, hauptsächlich zu Beschleunigung der Ar- 
beit, anbringen, sofern nicht Zweideutigkeiten 
oder Dunkelheiten daraus zu besorgen sind. An- 
leitung zu Abbreviaturen dieser Art, wird unten 
in dem fünften Abschnitt gegeben. 


Dergleichen Abkürzungen sind zugleich ein be- 


deutendes Hindernifs für den unbefugten Ausspä- 
her des Geheimnisses. Inzwischen ist es für den 
Correspondenten , welcher die Depesche dechiffri- 
ren soll, bequem, wenn man wegen eines eigenen 
Abbreviatur - oder brachygraphischen 
Zeichens (oder zur Abwechslung, wegen meh- 


— 


f 
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rerer) mit ihm übereinkommt. Dieses, z, B. ein 
Punct, Comma, S'richlein u. d., wird sodann hin- 
‘ter jedes abgekürzte Wort oder Buchstaben gesetzt. 
Beide Correspondenten können durch diese Abkür- 
zungsMethode, an Zeit und Raum beträchtlich 
gewinnen; nur wird es, zu Vermeidung aller Mifs- 
verständnisse, räthlich oder nützlich seyn, dafs 
beide Correspondenten sich eine eigene Abbre- 
viatur Tabelle, ein Verzeichnils sämmtlicher 
conventionellen Abkürzungen, halten. 

Indefs thut man hier leicht zu viel, indem 
man seiner Phantasie ein Fest macht, und so in 
eine Abkürzungssucht fällt, welche die Arbeit im 
Ganzen eher erschwert, als erleichtert , wenigstens 
den Geschäftsmann abschreckt, dem es bald an 
Zeit, bald an Willen fehlt, sich in neue Schrift- 
methoden einzustudiren. Insbesondere möchte 
dieses der Fall seyn, wenn man. hier von den Re- 
geln der Stenographie zu häufigen Gebrauch ma- 
chen wollte =). 


S- 44. 
Ebräische Manier. 

Auch wird das Geheimnifs mehr gesichert, wenn. 
man die Ziffern von der rechten nach der linken 
Hand, wie Ebräisch, schreibt. Doch wird ein 
geübter Dechiffreur dieses bald entdecken, wenn 
die Geheimschrift sonst leicht entzifferbar ist. | 


a) Wie in der Steganographie (Nürnb. 1799. 8.), 8. 65— 
$8, geschehen ist. | 


d (5) 
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$. 45. 


Beispiel einer ChiffrirTabelle. 
Da die Zifferschrift noch immer schr oft ge- 
' braucht wird, so mag folgendes Beispiel einer 
Chiffrir Tabelle (chiffre chiffrant) zu Erläu- 
terung des Vorigen , allenfalis auch als Muster, 
und zur Uebung dienen. 


— 


Chiffre chiffrant. 


nd — — 
Buchstaben.| A. 6. 19. 500. 40. 
B. 8. 5 250. 20 
fes 4 2. ‘ 125 18 
D. 11 41. 65 7 
E. 31 47. 201. goo 
F. 49 90 113. 6998 
G. 23 43. 68. 100 
H. 59. 93 200. 8446 
I. 57- 89 98. "ol 
K. 64.80. 244 9797 
L. 51 69 83. :111 
M. 13 63 92. 536 
N. 54. 102. 107. .5886. 
O. 58 79 129. 7054 
P; 21 95 140. 999 
Oy. re 35 84. 110. 1220 
R. 59 81. 108. 548 
S. 52 7% 103. 1370 
dë 56 82. 104. 025 
U. 53 oz, 112. 1000 
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Chiffre chiffrant. 

Buchstaben) V: » 32. 04. 203. 1266. 
X. 3% 114. . 300 060. 
Y. 67. 78. 201. 6740. 
di o 42. 91. : 100. 120 
Wörter au £ 72. 09. 1150. 40. 
und d 4 A, mm > um 
Syiben. e e +5 id? 66. 1 d 77 
en e, l, 15. 12. 1401. 
est . 76. 1944. 30. 85. 
et e 7. 101. 1186. 90. 
été e 27. 12 1650. 171. 
ici 130. 270 20. 2224 
lle... 88. 109, 1444 
mais. » 23 71 489. 2991. 
non 27. 2 1819. 55- 
on D D 838. 887 75. 649. 
au . + 70, 2471. 666. 48. 
pour ,.. 634 : 726 740. 830. 
que. 80. Ze 25. 400 
Nomen- (e roi 812 699. 778. 816. 
elator. La reine 770. 817. Dik, 555 
LeininistreN.| 00. 44 770. 070. 
Le prince N.| 779: bi. 825. 810. 
[L'armée. 7904 79% 970. 1900 
Phrasen, II est parti 576. 1620, 1718. Goo. 
Ilest deretour] 62. 33. 892. 007. 
Il ast malade | 5699- 733 834. Ono. 
Il est mort 071. 80%. 540. 4550. 





— — — — — — — — — — — — — — — — —— — — 
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| | Chiffre chiffrant. 








Interpuncti- ’ | 2b 96 86° 884 
onszeichen, gb 906 92° 984 
: 146 40€ 16% 104 


176 - 756 ‘154 19” 

Aë 95 15% gd 

? 7b 100b 18° 214 
” 5* 6* 11* 50* 


14. 26. 206 24. 
16, 73. 18. 22. 
9. 188. 37. 38. 
1. 10. 15. 30. 
115. 132. 650. 663. 
138. 192. 200. 
116. 134. 195. 274. 
118. 189. 194. 271. 
117. 136. 189. 289. 
190. 280. 651. 661. 


CO ON Gat w n 
ke 
ki 
© 


Non-valeurs|Non-valeurs. | 3000 — 4500. 


Contre-sens. ({Contre-sens. 4} + und |: d 


Annullir. | AnnullirZei- 


Zeichen, chen. 21. S Q. 2: 


ChangirZei | ChangirZei-| x x + 
chen, chen. oder «aß Yy. 


/ 
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af 


6. 46. 
Dechiffrir Tabelle. 
. Auf vorstehende ChiffrirTabelle, ist folgende De- 
chiffrir Tabelle(chiffre dechiffrant)eingerichtet. 


Chiffre déchiffrant. 


1 en 14 1 
2 C 14° ; 
ob 1 15 en 
3 que 154 ! 
4 C 10 2 
4t ! 16m ; 
5 B 17 1 
D ” 17° .. 
6 A 18 C 
6* Ke 18° 2° 
7 et 19 A 
7 ? 20 .B 
8 B 206 1 
84 ! 21 P 
9 le 214 ? 
9° ; 22 2. 
10 A 23 G 
104 ` - 24 1 
11 D 25 que 
11* * 26 1 
12 en 27 ete- 


12” : 28 non 
13 M 29 ici 
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Chiffre dechiffrant 
— eme, 
31 E 59 R 
32 V bo le ministre N. 
33 il est de retour 61 le prince N. 
34 X 62 | il est de retour 
35 Q 63 M 
30 + 630 pour 
57 3 64 K 
38 3 65 D 
39 H 66 de 
40 au 67 Y 
40° ; | 68 G 
41 D 69 L 
42 Z 70 ou 
43 G 71 niais | 
44 |le ministre N. 72 au 
45 D 72b pour 
ap A 73 2 
47 E 74 = S 
48 ou 75 on 
50* ` ») 70 est 
ET E 77 de 
52 S 78 € 
53 U 79 O 
54 N 80 que 
55 non | gi R. 
50 T 82 T 
57 | J 5 L 
58 O 84 Q 


I: 
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Chiffre dechiffrant 





est 


amnas 


106 
107 ` 


— — 


oa. D 
e S 


is 
CH 
p. 


Cen oO X TT OO a 


73 





74 





oF 


E 
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194 $ 


195 


200 


201 
202 
203 


234 


244 
250 
270 
271 
27+ 
280 
289 
290 
300 
400 
489 
500 
530 
540 
548 
555 
570 
000 
644 
649 
050 
651 


Chiffre dechiffrant 


il est mort 
R 
la reine 
il est parti 
il est parti 
la reine 


5: 
o 


t 


661 
663 
666 
070 
671 
690 
697 
699 
700 
753 
740 
779 
770 
778 


779 


790 
812 
816 
817 
819 
825 
830 
834 
803 
887 
892 
900 
925 
966 





le ministre N. 
il est mort 
il est malade 
il est de retour 
le roi 
armée 
il est malade 
pour 
la reine 
le ministre N. 
le roi 
le prince N. 
l’armée 
le rci 
le roi 
la reine 
le prince N, 
le prince N. 
pour 
il est malade 
. il est mort 
ou 
il est de retour 
E 
T 
x 
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Chiffre déchiffrant A 
970 l'armée 3000 
999 | P bis | Non-valeurs 
1000 ‚U 4500 | 
1150 au 
1180 et 4559 il est mort 
1200 l’armée 5699 | il est malade 
1220 Q 5880 N 
1206 V 0740 E 
1370 S 0998 F 
1444 le | 7654 O 
1620 il est parti 8440 H 
1718 | il est parti 9797 K 
1777 de | 
1849 | pe + # ) Contra -sens 
1944 est (kd 
2224 ici 
2471 | ou | RE |) Changir- 
2991 mais a py I zeichen 





g Annullir- 
D Zeichen. 
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S. 47. 
Practiscbhes Beispiel 


Nach vorstehenden Tabellen und Regeln, ist 
folgende Depesche abgefalst. Der wesentliche 
Inhalt lautet in Klarschrift so: 

Le roi est parti le 12. du courant pour l’armée, 
avec le» prince N. et le ministre N.; +e il a de 
bonnes 4) intentions pour votre Maje té #. L’ar- 
mée, forie- de 150,000 hommes, doit passer le- 
Danube. ) 

Die chiffrirte Depesche hat folgendes An- 


sehen : 
ro PB. 
Die bewulste Anleihe habe ich bis jetzt nicht 
zu Stande bringen können. 3000. 4499. 812. 
576. -9. 14 ‘10. 11. 53: ‚Courant 21. 58: 
55. 81. 69. D 108. 13. 31. 47. 19. 32. 
201. 4. 3017. 779. 7. 3778. Go. 144 FE 08. 
83. 40. 45. 20. 129. 54 102. 000. 103. 105. 
107. 104. 201. 5880. 925. 98. 7654. 102. 52. 63b 
1256. 96 536. 904 4F 700. 66. 24, 18. 190. 280. 
651. C61. 39. 58. 13. 63. 47. 74. 11. 120. 98. 
82. 21. 6. 52. 74. 201. 81. 88. 65. 500. 102. 
112, 5. 31. Vielleicht könnte dieses Geschäft 


a) .Weil diese Werte in das Zeichen des Widersinnes 
(contre-sens) eingeschlossen sind; so ist unter dem 
Worte bonnes zu verstehen ` mauvaises, oder peu ami- 
cales. 
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‘ 


in Hamburg eher gelingen. Ich habe die Ehre 
zu seyn u. s. W. | | 

Die Ziffern 3000. 4499. 3017. 3778. sind, ver- 
möge der Tabelle, nichtgeltende Zeichen (non- 
valeurs); sie werden daher bei dem Dechiffriren 
durchstrichen. 


8. 48.: 
Andere, einfache Art der Zifferschrift. 


Folgende Art der Zifferschrift ist sehr einfach, 
dafern man nicht, durch Anwendung der oben 
angezeigten Vorsichtregeln, einige Verwicklung 
und Abwechslung hineiubringt. 

Man vertheilt alle Buchstaben des Alphabets, 
in beliebiger Ordnung, in sechs oder mehr Qua- 
drate. Jedem Quadrate giebt man eine Ziffer. 
Will man chiffriren, so sucht man jeden zu chiff- 
rirenden Buchstaben in den Quadraten auf. Man 
bezeichnet ihn in der Geheimschrift dadurch, dafs 
man zuerst die Ziffer des Quadrates schreibt, in 
welchem er gefunden wird, sodann diejenige Zif- 
fer unmittelbar hinzufügt, welche anzeigt, der 
wievielste Buchstabe in demselben Quadrate der zu 
bezeichnende ist. 

Angenommen also, man wäre auf folgenden 
Schlüssel übereingekommen : 


abcedjefghliklm|nopg|irstuiwxyz 
1 2 3 4 5 6 ` 
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so würden die Worte: festina lente, chiffrirt fol- 
gendes Ansehen haben : 

22. 21. 52. 53. 31. Al. 11. 3% 21. 41. 53. 21. 
Statt der Zahlen könnte man auch die Planeten- 
Zeichen wählen. 


$ 49. 
Dritte Methode 

Einige verwandeln die Ziffern in ein Rechnungs- 
Excmpel. Sie addiren zu jeder Ziffer, welche * 
die ChiffrirTabelle oder der Chiffre chiffrant für 
die Depesche angiebt, eine bestimmte Zahl, wo- 
rüber man mit dem ‘Correspondenten übereinge- 
kommen ist, z. B. 5, ‚und senden blofs das Fro- 
duct an den Corréspondenten , der dann von jeder 
Ziffer diese Zahl (5) abziehen mufs, ehe er dechif- 

frirt. Die Ziffer wären z. B. folgende: 
17. 25. 110. 111. 44. 418. 560. 
S d 5 5 ‘ 5 d 











tee e Ce 
Eben so kann nan sich der Subtraction, Multi- 
plication, oder Division, nach Uebereinkunft þe- 
dienen, 

Eine Zahlenschrift dieser Art, wo man sich 
bald der Addition, bald be-der, für jeden Buch- 
staben bedient, wo jede Zahl bald durch eine ara- 
bische Ziffer, bald durch ein willkührliches Zei- 
chen ausgedrückt ist, und jede durch Addition, 
oder Subtraction, oder durch beide gefundene 
wahre Ziffer denjenigen Buchstaben bezeichnet, 
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welcher in der gewöhnlichen Reihe des Alphabets 
rhit ihr übereinstimmt, z. B. 1—a, 2=bu.s.w., 
‘hat Beguelin bekannt gemacht 4). 


6. 50. 
Vierte Methode 


Eine gute Methode, wovon Mirabeau Erfin- 
der seyn soll, ist folgende: Man theilt das Alpha- 
bet in fünf gleiche Abtheilungen, und bezeichnet 
nicht nur jede Abtheilung mit einer Numer, von 
ı bis 5, sondern auch jeden Buchstaben mit einer 
Numer, gleichfalls von ı bis 5. 


EE TN br E 

12345112345 
Die Ziffern von 6 bis o gebraucht man als nicht- 
bedeutend (non-valeurs), indem man sie nach 
Willkühr unter die geltenden Ziffern mischt. 
Auch schreibt man das Alphabet in dem Schüssel ` 
nach willkührlicher Ordnung in die fünf Abthei- 
lungen. In der Geheiimschrift schreibt man die 
Zahl, welche. die Abtheilung bezeichnet, oben hin, 


a) Histoire de l’acad&mie royale des sciences et belies let- 
tres de Berlin, année 1758, (Berl. 1765. 4.) p. 369— / 
389, mit 2 Kupfertafeln. 
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die Zahl, welche den Buchstaben anzeigt, un- 
ten hin, so dafs es das Ansehen eines Bruchs hat. 
Nach obigem Schlüssel würden die Worte: ne ti- 
' meas, so lauten: 

36. 3 590 5. 12 30 2. 38 

44 72 Bug 29 30 92 290 120 


S. 51. 
Fünfte Methode 

Man kann auch mehrere ZahlenAlphabete 
in Bereitschaft halten, und jedem ein astronomi- 
sches, oder irgend ein anderes Zeichen vorsetzen. 
So oft man nun in der Geheimschrift ein anderes 
Alphabet gebraucht, seizt man zuvörderst das: Zei- 
chen desselben Alphäbeies, z. B. das Zeichen der 
. Sonne, des Mondes, der Venus, des Merkurs, des 
Steinbocks , der Wige u. s. w. Dadurch wird der 
Dechiffreur angewiesen‘, aus welchem der verschie-' 
denen Alphabete er die nächstfolgenden Ziffern zu 
dechiffriren habe. Die PlanetenZeichen , die Zei- 
chen des Thierkreises, andere mathematische Fi- 
guren, 2. B. + — = bi, können hier zu Bezeich- 
‚nung einer ansehnlichen Menge von Alph.beten 
dienen 4). Ein Schlüssel dieser Art würde z. B. 
folgendes Ansehen haben. 


a) Tritheim in s. Polygraphia, am Schlusse des sechsten 
Buchs, liefert neunzehn Schlüssel dieser Art, in welchen 
nur für die Sicherheit des Geheimnisses nicht zutraglich 

“ist, dafs die Ziffern in jedem Schlussel nach arithmeti- 
scher Ordnung, folglich ganz regelmäfsig stehen. 
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© 2 E S ? 


A 12 9 20 26 29 
B 16 |. 7 _ 12 5 52 
C 29 | 40 6 He 14 
D 14 15 9. F 8o ` 36 
E 10 A i O | 9 70 


Wird in der geheimen Depesche mit den Zei, ` 
chen schicklich abgewechselt, so kann dadurch, 
bei einem Nichtkenner der mathematischen Wis- 
senschaften, der Verdacht einer Geheimschrift 
entfernt, oder verhütet werden, 


(6) 


ZWEITER. ABSCHNITT 


BUCHSTABENSCHRIFT. 





ERSTES CAPITEL. 
EINLEITUNG 


§. 52. 


Verschiedenheit der Methoden in der Buchste- 
benschrift, überhaupt, 


Eine sehr gewöhnliche Art der Geheimschrift ist 
die mit Buchstaben. Man kann sie überhaupt 
Buchstabenschrift nennen. Die Methode, 
welche hiebei gebraucht wird, ist sehr verschie- 
den. Man schreibt bald ganze Wörter (wohl 
auch Phrasen, oder Verse), oder Sylben, bald 
einzelne Buchstaben. | 

Man wählt z. B. Wörter, welche eine geheime 
Bedeutung haben, so dafs jedes Wort der gehei- 
men Depesche einen ganz andern Sinn giebt, als 


ihm nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche bei- 


gelegt wird (WortChiffre). Auch ganze Phrasen 
kann man hiezu wählen (PhrasenChiffre), oder 


— — — — — 


Th.I. B. 2. Abschn. 2. C.1.Buchstabenschr. 83 


Verse (Versschrift, Steganometrographie). Es giebt 
sogar eine Methode, nach welcher die Wörter un- 
verändert, mit gewöhnlicher Klarschrift in die ge- 
heime Depesche geschrieben werden, die ganze 
Schrift wird aber nachher in solche Unordnung 
gehracht, dals der, welchem der Schlüssel nicht 
bekannt ist, dieselbe nicht wieder in gehörige 
. Ordnung. zu bringen vermag, in welcher allein sie 
lesbar ist (KartenChiffre und lacedämonische Ge- 
heimschrift). Andere Arten der, Buchstabenschrift 
mit ganzen, oder getheilten .Wörtern bestehen 
‚darin, dafs die’Klarschrift mit falschen Wörtern, 
Sylben oder Buchstaben vermehrt, und dadurch 
dem Uneingeweihten unlesbar wird (Vermehrungs- 
Chiffre), oder dafs die Wörter, entweder alle, 
oder gewisse, rückwärts geschrieben, und ihnen 
an dem Anfang und Ende falsche oder nichtgel- 
tende Buchstaben beigefügt werden (Reversions- 
Chiffre ). 

Auf ähnliche Art wählt man Sylben zu der 
Geheimschrift (SylbenChiffre). Man kann die 
Sylben nach einem Schlüssel in andere Sylben 
übersetzen, oder sie unverändert in die geheime 
Depesche schreiben, und nachher in Verwirrung 
bringen, so dafs sie nur mit Hülfe des Schlüs- 
sels wieder in die vorige Ordnung gebracht wer- 
den können. Der oben erwähnte PhrasenChiffre 
stimmt in der Hauptsache mit dem WortChiffre 
überein.‘ Von diesem wird unten ausführlich ge- 
handelt; es wäre also überflüssig, die bei jenem 


(6?) 
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zu beobachtende Methode besonders zu beschrei-. 
ben, und ilım ein eigenes Capitel zu widmen. 


8. 53. 
Fortsetzung. 


Mit einzelnen Buchstaben wird am häu- 
figsten chiffrirt 4), vielleicht eben so oft, wo nicht 
öfterer, als mit Ziffern. Aber in der Methode 
herrscht grosse Verschiedenheit. Man übersetzt 
z. B. die einzelnen- Buchstaben der Klarschrift, 
nach einem geneimen Schlüssel, in andere ein- 
zelne Buchstaben. Der Schlüssel kann hier in 
einer Tabelle bestehen, die entweder ganz einfach 
ist, und blofs das Alphabet enthält (einfacher 
BuchstabenChiffre), oder welche Aenlichkeit hat mit 
der gewöhnlichen MultiplicationsTabelle (Multipli- 
cationsChiffre) , womit aber ein chiffrirendes Wahl- 
wort oder Wahlphrase zu verbinden ist. Die Ta- 
belie und das Wahlwort machen zusammen den 
Schlüssel aus. 

Eine zweite Gattung der Geheimschrift mit 
einzelnen Buchstaben besteht darin, dafs man die 
Buchstaben der Klarschrift unverändert (nicht- 
übersetzt) in die geheime Depesche überträgt, doch 
so, dafs sie in dieser, dem geheimen Schlüssel 
' gemäfs, in ganz veränderter Ordnung er- 


oi Von dieser Art war vermuthlich das berühmte, geheime 
Alphabet des Kardinals Kichelieu. L’espion du grand 
Seigneur, lettre 77. 
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scheinen. Diese Veränderung der Ordnung kann 
bestimmt werden durch ein untergelegtes Linien- 
blatt mit Quadraten ( QuadratlinienChiffre) ; 
oder durch eine Zahlenreihe, nach welcher 
die numerirten Buchstaben der Klarschrift ver- 
setzt werden (Transpositions - oder Versetzungs- 
Chiffre); oder durch Netze oder Gitter, mit 
durchschnittenen oder durchlöcherten Zellen, durch 
welche die Buchstaben in die geheime Depesche 
geschrieben werden (Netz - oder Gitterschrift ). 
Von allen diesen Methoden wird hier in eigenen 
Capiteln gehandelt. | 

Die meisten Arten der geheimen Buchstaben- 
schrift können durch die sogenannte ebräische 
Manier (§. 44) mehr gesichert werden, indem 
man die Buchstaben von der Rechten zu der Lin- 
ken, also in verkehrter Ordnung, schreibt, 


4 


ZWEITES CAPITEL. 


WORTCHIF F R E. 





§. 54. 
Methode. Tabelle 


E; giebt eine Manier, mit ganzen Wörtern, 
wenigstens grölstentheils, zu chiffriren, welche in 
diplomatischen und KriegsBüreaux heut zu Tage 
nicht selten gebraucht wird. 

Man. bedient sich’ dazu einer ChiffrirTabelle, 
wie solche der folgende 59. 8. liefert. Auf jeder 
Seite der ChiffrirTabelle steht, in alphabeti- 
scher Ordnung, zuerst das Wort, welches in ge- 
heime Schrift übersetzt werden soll; dann gegen- 
über das Wort, unter welchem jenes verbor- ‘ 
gen wird. 

Auf der DechiffrirTabelle ($. 60) steht 
` Alles in umgekehrtem Verhältnifs: zuerst, in al- 
phabetischer Ordnung, die geheimen oder unver- 
ständlichen Wörter, unter welchen die ächten 
Wörter verborgen werden; dann stehen gegenüber 
diese ächten Wörter. Jeder Correspondent mufs 
mit beiden Tabellen versehen seyn. 
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o- § 55. 
Blinde Wörter. 


Um das Geheimnifs besser zu verbergen, setzt 


man an dem Schlusse der ChiffrirTabelle, 


— 


gleichfalls in alphabetischer Ordnung, eine Reihe 
blinder oder nichtbedeutender Wörter 
(mots perdus oder non-valeurs). Von Zeit 
zu Zeit nimmt man eines oder das andere dieser 
Wörter in die Depesche auf, um den Ausspäher 


‚zu hintergehen. Diese nichtbedeutenden Wörter 


müssen jedoch in der Dechiffrir Tabelle, und 
zwar nach der Ordnung des Alphabets, in die 
Reihe der zu dechiffrirenden Wörter aufgenom- 


‚men werden. Weil aber daselbst gegenüber kein 


Wort sieht, sondern leerer Raum gelassen ist; so 
zeigt dieses an, dafs das Wort keinen Sinn habe. 


& 56. 
Vermischung mit Ziffern und Klarschrift. 


Hin und wieder kann man die ächten Wörter 
auch durch Ziffern oder andere Zeichen ausdrücken. 
In diesem Fal! entsteht eine vermischte Ge- 
heimschrift!«). | | 

Wollte man alle Wörter einer Depesche auf 
diese Art chiffriren; so müfsten die Tabellen bei- 
nahe so vollständig seyn, wie ein Lexicon der- 


a) Hievon unten, in dem VI, Abschnitt. 
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selben Sprache, worin die Depesche abgefafst ist. 
Da dieses zu lästig wäre (man müfste denn ein 
kleines Taschenwörterbuch mit weissem Papier 
durchschiessen lassen, und auf dieses überall die 
nöthigen Wörter beischreiben); so wird in der 
Depesche vieles in Klarschrift (en clair), 
d. h. mit ächten Wörtern geschrieben. So oft da- 
her ein Wort, welches in der Depesche vorkommt, 
in der Tabelle nicht steht, ist es ein Merkmal, 
dafs solches in Klarschrift (en clair) geschrieben, 
mithin ein ächtes Wort sey. 


§. 57. 
Mehrbeit der ächten und unächten Wörter. 


Verwickelter wird die Sache, wenn man in 
der ChiffrirTabelle einem ächten Worte meh- 
rere unächte Wörter gegenübersetzt, und in der 
Geheimschrift sich abwechselnd bald des einen, 

bald des andern bedient. Zum Beispiel das Wort 
Mediation, wäre in der ChiffrirTabelle durch 
drei verschiedene Wörter, aber, Feld, Sonn- 
tag, ausgedrückt. In solchem Falle werden diese 
drei Wörter, jedes besonders, nach seiner alpha- 
betischen Ordnung, in die Dechiffrir Tabelle 
eingetragen, und jedesmal wird das ächte Wort 
‚gegenüber gesetzt. Durch diese Methode wird 
dem Ausspäher die Mühe nicht wenig erschwert. 

Umgewendet kann man auch einem unäch- 
ten Worte die Bedentung mehrerer ächten 
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Wörter beilegen; z. B. das Chiffrewort Noth 
kommt als unächt in der ChiffrirTabelle an drei 
verschiedenen Stellen vor; das erstemal bedeutet 
es Band, das anderemal Fall, das drittemal 
Reise; in der DechiffrirTabelle steht es dann.nur 
einmal, aber seine dreifache Bedeutung ist an- 
gegeben. Hier sehe man darauf, dafs die verschie- 
denen Bedeutungen eines solchen unächten Wor- 
tes sehr heterogen seyen, damit der Empfänger 
- der Depesche nicht leicht im Verlegenheit gera- 
the, welche von den mehrern Bedeutungen an 
dieser oder jener Stelle der Depesche gemeint sey. 


$. 58. | 
Mehrheit der Chiffrir- und Dechiffrir Tabellen. 


| Reserve Tabellen. 

Ein anderes Mittel den Ausspäher irre zu füh- 
ren, besteht darin. Man hält sich mehrere, 
ganz verschiedene Chiffrir- und DechiffrirTabel- 
len. Jede von diesen wird durch ein eigenes 
Zeichen angedeutet, z. B. durch eine Parenthese, 
ein astronomisches Zeichen, ein Kreutz, eine Zif- 
fer u. d. Dann wechselt man mitten in einem 
Briefe, oder auch mehrmal in derselben Depesche, 
mit der ChiffrirTabelle, und zeigt solches jedes- 
mal durch das verabredete Zeichen (ChangirZei- 
chen) an, indem man z. B. das Kreutz, die Sonne 
u. d. setzt- Hiedurch wird zugleich der Dechiff- 
reur erinnert, dafs er gleichfalls die Tabelle wech-. 
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seln, und diejenige zur Hand nehmen solle, wel- 
che dasseibe Zeichen führt. 

Von diesen mehrern Chiffrir- und Dechiffrir- 
Tabeilen köunen manche als Reserve Tabellen 
dienen. Diese vertraut man den, zu dem Chiffri- 
ren und Dechiffriren bestellten Personen nur für 
den Fall (:llenfilis versiegelt) an, wenn man, für 
nôihig tindet, sich derselben zu bedienen. In 
dem Fall einer Untreue von ihrer Seite, oder ir- 
gend eine Verraths des Geheimnisses, oder auch 
nur einer Besorgnifs dieser Art, ist man dann so, 
gleich mit andern Tabellen versehen, und kann 
der ersten entbehren. Unser Correspondent be- 
merkt dieses unfehlbar, bei dem Anblick derjeni- 
gen Zeichen, wodurch die ReserveTabellen angg- 


deutet werden. 


S oo. 
Probe einer Chiffrir Tabelle. 


Zur Erläuterung mag folgende Probe einer 
ChiffrirTabelle, nach vorstehender Methode, 
dienen. | 


Table à chiffrer, 
A. 2 Armistice . . . car 
Alliés . , » . luilAttraper .  pourquoik 
Amiral . . . quand/}Attendre . . . ame 
iver. . | . être Avenir. . «+» . 2 


Cap. 2. WortChiffre. gl 


Table a chiffrer. 















B. Gloire. . s . -104 
Balance . . . +43 Gouverneur .. . selon 
Baron . . . . oui H. 

Bâton . . .  amen | Hommes . , . tard 
Bavarois . . . canal! Honneur, . . gagné 


Bois or oe e ce OE e J. 

C. Ici D D e : S e D il 
Camp » + + + + 7jInventeur . . “hier 
Canon... . bon JT 


Cavalerie . . + doit 
Conseil » . + + 9 
+ D. 
Définitif . - ~ mais 
Demander . . + Si 
Deux . + + . voir 
Descendre + . . loi 
‘Divisions . . .. non 
Dix .. . e „art 

E. 
Empereur .'. . est 
BEntre . . . . . tôt 
Evénement . demande 


Lignes °. . . nous 
Louvoyer > . . côte 
M. | 
Maréchal . . cerff 
Manoeuvre . panpan | 
Mille . . . » âne 
| N. 
Nieper . - +. crac 
Nommer . . quart 
Nouvelle : + ., sort} 
Nuds . . . . rien 


Opération . . . -sot 
Ordre... = + « . DAP 
Ostracisme . . . X 


‘Faux e e e ` e 8 
Fomenter -. jamais 
$ Fureur . . demain 


Partis . ! . w ete. 


— — — — — — — — — — — — — — — 


Général . . . . $ 
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Table a chiffrer. 






















Peur . » + = o ylVivres , . .°. choix 
Publication . . . Z| Volontaires . . bois 
Q. Voyage :. . . gand 
Quartiers : . . . mi 
Querelle > . . . re — 
Quand . . . . bleu ` 
R.. 
Ravin , . . grand 
Renfert . . . son] Assez 
Risquer . . . bas} Après 





Mots perdus. 


Ruiner. . . . sol Beaucoup 
8. Beauté 

Sottise . . . . verd| Bien 
Statuer . , . . . or|Carré 
Surseoir . . Sou) Diner 
Survenir . . . froid | Du : e 

"` Op Hors 
Terrain . . . äHer|Honnir 
Trois + A à var | Les 






Tuer . . . . . fa|Loterie 
i U. Mers 
Union . . vienne! Noires 

V. Port 
Venir . : : . . ut] Vif 
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Probe einer Dechiffrir Tabelle. 


§. 60. 


W ortChiffre. 


93 


í 


Zu vorstehender ChiffrirTabelle, palst nachstes 
hende Dechiffrir Tabelle: 


Table à EAL 


A. Crac 
Ame attendre | Choix 
Amen . bâton 
Ane mille | Demain 
Après | Demande . 
Art d. à. “tds 
Assez > Diner . 

B. Doit 
Bas... , . risquer | Du 
Beaucoup . 
Beauté . j Est 
Bien ‘ Et 
Bleu quand | Etre 
Bois volontaires | Eux . 
Bon . .s. canon | 

C. Fa 
Canal . bavarois | Fier . 
Car. , . armistice | Froid 
Carré : 
Cerf maréchal | Gagné 
104 gloire | Gand 
Côte _louvoyer | Grand 


E. 


. vivres d 





. fureur : 
événement ` 


avenir 
. Cavalerie 
empereur 


bois 
. arriver 


… + . . levée 


. tuer # 
terrain 
‚ survenir 


2 honneur 


voyage | 


= ar . XVN 
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| Table à déchiffrer. 





Hier 
Honnir 
Hors 
Huit 


Il 
Jamais 
Les 
Loi 


Loterie 
Lui 


H 


inventeur 


. . . OF 


ici 


descendre 


M. 
. definitif 


. quartiers 


. . conseil 


. e ordre i 


divisions 


lignés 


statuer 


baron 


. fomenter, 


P: 
Panpan manoeuvre 
Port . . 
Pourquoi . attraper 
Q. 

Quand . amiral 
Quart nommer 
R. 

Re . querelle 
Rien . nuds 

S. | 
Selon . gouverneur 
7 » . camp 
Si demander 
Bi general 
Sol ...-. e ruiner 
Son renfort 
Sort nouvelle 
Sot opération 
Sou . surseoir 
T. 
Tard hommes 
u. . . balance 
Tô \ entre 
U., 
Ut oe . venir 
V; 
Var. — 3 
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Table à déchiffrer. 


intimes ns ns mnt Sa 


Verd . . . . sottise b F 

VNienns + + o wunion|/Y <« « 4 « a peur 

PUS a Z. | 

VOIE occ: ees, 8 2|Z . . . publication 
X. eic. 


X . . . ostracismeletc.. . . . , partis 


RET Dat, EREM I i o a a it CRU, Vi 


§. 61. 
Beispiel einer chiffrirten Depesche. 


4 


Die Praxis dieser Chiffrir- und DechiffrirMe- 
thode, wird durch folgendes Beis piel deutlicher 
werden, wozu obige Tabellen gebraucht werden. 

Ich soll folgende Stelle einer Depesche, in Ge- 
heimschrift übersetzen: 

„Le conseil n’a encore rien statué de définitif. 
Tl paroît cependant qu'on ne balance qu’ entre 
deux partis, celui de risquer la levée du camp, . 
ou celui de demander un armistice. Ce dernier 
a pour objet d’attendre un renfort de dix mille 
hommes qui doivent arriver d'ici à trois jours, 
en descendant le Nieper“ ai. | 

Nech unserer Tabelle wird diese Stelle in ge- 
geheimer Schrift so lauten : 


„Le 9 n’a encore rien or de mais. Il paroît cependant 
qu'on ne 3 que tót voir etc. celui de bas la eux du 7 ou carré 


ai Le contr’espion, p, 8. 


ki 
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bors celui de si un car, ce dernier a du noir pour objet dame 
un sou de art wif âne tard qui doivent étre de il à carré var 
jours en Joi ant le crac Aen," 


Die mit CursivSchrift gedruckten Wör- 
ter sind unächt. In schriftlichen Depeschen 
werden sie unterstrichen, oder mit einem oder 
etlichen Puncten unterwärts versehen. Ihre 
Bedeutung findet man in der DechiffrirTabelle. 
Alles iibrige ist in Klarschrift (en clair) geschrie- 
ben, es braucht also nicht dechiffrirt zu werden. 


A 8. 62. 


Dechiffrirung. 


Will man dechiffriren; so sucht man jedes 
mit CursivSchrift gedruckte, oder (in 
schriftlichen Depeschen) unterstrichene Wort 
in der DechiffrirTabelle auf, und schreibt über 
dasselbe dasjenige ächte Wort, welches die Tabelle 


anzeigt; z. B. 


conseil ` ` Statué | définitif 
Le o n'a encore rien or de mais H 


balance entre deux partis 
paroft cependant quon ne 3 que tôt voir, 


etc. 


So wird die geheime Schrift ohne grosse Mühe 
lesbar. - | 


+ 
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{ 


m. x 


Gedrucktes Wörterbuch, oder Register statt der 
Chiffrir- und Dechiffrir Tabellen. 


‘ 


x 


Soll das Geheimnils hinlänglich gesichert seyn, 
so werden sehr reichhaltige Chiffrir- und 
DechiffiirTabellen erfordert, in welchen ein sehr 
` grosser WortApparat verzeichnet seyn muls. Solche 
Tabellen wären sehr mühsam zu verfertigen, und 
zu gebrauchen. Dessen ungeachtet würde bei 
dem Gebrauche selbst, oft erheblicher Mangel an 
Chiffre Wörtern sich zeigen. 

Dieser grossen Unbequemlichkeit und Unsicher- 
heit leicht abzuhelfen, thue ich folgenden Vor- 
schlag. . Man bediene sich, statt der Chiffrir- und 
DechiffrirTabelle , irgeud eines Taschenwörter- 
buchs (dictionnaire de poche). Dieses mufs je- 
doch wenig gangbar seyn, z. B. der alte Cellarius 
francois, oder ein anderes Taschenworterbuch, das 
vor langer Zeit gedruckt ist, sich in den Buchlä- 
den längst vergriffen hat, und ausser Mode ge- 
kommen ist, oder das zwar neu, aber in einem 
fremden Lande, z: B. in Portugall, Neapel u. s. w. 
gedruckt, bei uns wenig oder gar nicht bekannt 
ist, und noch weniger gebraucht zu werden pflegt. 
Es mufs auf gespaltenen Columnen gedruckt 
seyn, so dafs auf jeder Seite eine doppelte 
Reihe von Wörtern, nebst ihrer Erklärung steht. 

Je mehr Wörter auf einer Columne stehen, 
desto besser. Man hat sehr eng gedruckte, und 


yt ge nr bb, 
D s Di, ff 
ET ABE EI e? | + à 
Ls Sa. az Su H 
e LG ila À 
4 à voy! ` N a 
Danzer A 
D WË af » Lë > l t "e f 
€ KSE KA £ x . + 
41, À e e 
bh 
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äusserst kurz gefafste Taschenwörterbücher, in fast 
allen europäischen Sprachen. Diese sind, zu die- 
sem Gebrauche, die besten; auch defswegen, weil 
in ihnen die sich einander wechselseitig chiffri-. 
renden Wörter, in der alphabetischen Ordnung 
ziemlich weit von einander entfernt sind, und 
deiswegen die Errathung des verborgenen Wortes 
desto schwerer fällt. ` 

Ueber manche Wörterbücher hat man Regi- 
ster, die sehr eng gedruckt, und alphabetisch 
geordnet sind, und wo auf jeder Seite mehrere 
Columnen einander gegenüber stehen. Diese sind 
ofi noch bequemer und sicherer zu gebrauchen, 
als die Taschenwörterbücher. Dergleichen Regi- 
ster findet man z. É. in teutsch-französi- 
schen Handwörterbüchern, in welchen hinten 
-blofs die französischen” Wörter in einem Re- 
gister alphabetisch verzeichnet, und meist sehr 
eng, columnenweise gedruckt sind, nebst den Sei- 
tenzahlen, wo man die teutschen Wörter, wel- 
che sie ausdrücken, findet #). 


KS 64. | 
Gebrauch des Wörterbuchs “oder Resisters. 


Jedes Wort, welches in dem Concept der De- 
pesche vorkommt, und durch ein anderes Wort 


a)Auch das teutsch-lateinische- Wörterbuch, hinter Fae 
bers the8auro eruditionis scholasticae, nach Gesners 
Ausgabe von 1735, in gr. Fol., ist fur teutsche Depe- 
schen schr brauchbar. 


Pid 
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chiffrirt werden soll, suche ich in dem Wörter- 
buche auf, und bediene mich desselben als eines 
chiffre chiffrant, indem ich das, demselben in 
der andern Columne gerade gegenüberste- 
hende Wort, statt jenes ächten, als Geheinı- 
schrift in die Depesche schreibe. | 

Bei dem Dechiffriren dient nachher eben 
‚dieses Wort demjenigen, welches ihm auf der ent- 
gegengesetzten Columne derselben Seite gerade 

*gegenübersteht, als chiffre déchiffrant. -Also 

,, dienen zwei, auf derselben Seite, in zwei verschie- 
denen Columnen, einander gerade gegenüberste- 
hende Wörter, einander w echselseitig als 
chiffre chiffrant, und als chiffre déchiffrant. 

Vieles kann man dessen ungeachtet in Klar- 
schrift (en clair) schręiben. Nur. komme man 
überein, dafs entweder die Klarschrift, oder die 
Geheimschrift unterstrichen, oder unterwärts 
mit einem oder mehrern Puncten versehen’ wer- 
den müsse, damit man bei dem Dechiffriren nicht 
sich verwirre, und in Versuchung gerathe, auch 

- die ächten Wörter dechiffriren zu wollen. 

Für die Namen der Personen, Städte, Staa- 
ten u. d. kann man einen eigenen Nomencla- 
tor oder Passe-partout verabreden. 


\ 


D | 8. 65. 


Beispiel nach dieser Methode. 


Ein practisches Beispiel mag diese Me- 
thode erläutern. Angenommen, in dem Taschen- 


(7?) 
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wörterbuche, oder in dem Pegister stünden fol- 
gende Wörter auf verschiedenen Seiten oder 
Columnen , jedes am gehörigen Orte, einander 
gegenüber. 

Bo eS + e FRDREDE ee à à à 
cabaner . . . . . [cabinet . . ^ o 
dé 4 de Ge à à lé E E 
démission. . . . . démonstratif oe + > 
donjon, . . . . . {dont >. >. e e à 

et . 2. e xv o o wv étage . e es e ` 
état . . . . .:. [éteindre . . % . 
fauconnier . . . . [favoriser . . . . 
HS cs ete. HN + are Kr de 
minéral .. . e wv |ministre . . e . . 
MOMENT ar éi à +: PRONE 0 à + Se 
PRE © à 0 s ÄERER. si à + ds 
parti . e » » . « {particulier . o > 
que . e » » y e sw |quereile . e s s e 
remplacer . «+ + « Jrempocher . . 


Angenommen, dafs in dm Nomenclator 
noch Folgendes stünde: 


Gree e e 6. d oe ae. E 
Fabius . . . . . * 564 
Aristides . . . . . . 1240 


Wäre nun folgende Depesche in Geheimschrift 
zu übersetzen : e 


Le Ministre d'état et de cabinet Fabius a donné 
sa démission. Il est remplacé par Monsieur Ari- 
stides dont pn sait qu'il favorise le parti grec, 
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so würde die Geheimschrift, nach der oben 
beschriebenen Methode so lauten: 
Le luinéral debacler éteindre et de — 
504 abacot donné sa deuionstratif Illusion est 
` rempoché paradis mont 1240 donjon on sait 
querei.e il fauconnier le particulier 16. . ` 
Die unterstrichenen Wörter sind nicht 
chiffrirt, sondern Klarschrift. Statt des Unterstrei- 
chens kann man auch Puncte, Häckchen, 
oder andere Zeichen wählen, z. B. man setzt+un- 
ter jedes ächte oder ‘nicht chiffrirte Wort einen 
oder zwei Puncte. i 
Will man dechiffriren, so steht 
1, Le unverändert, weil es unterstrichen ist. 
2) Mineral wird in dem Wörterbuche aufgesucht. 
Da findet man ihm gegenüber auf der andern 
Columne, das Wort ministre. 
3) Debacler hat in dem Wörterbuche gegenüber 
das Wort de. | 


4) éteindre hat gegenüber état. 
5) et de werden unverändert nachgeschrieben, 


weil sie unterstrichen sind. 


.6) cabaner hat gegenübet cabinet. 
7) 564 heils in dem Nomenclator Fabius, u.s. w. 





§.. 66. 
Declinirte und conjugirteı Wörter. 


‚Declinirte und conjugirte Wörter, 
schreibe man, so viel der Grundsaiz der Geheim- 


haltung es zuläfst, unverändert, d. h. in Klar- 
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schrift. Ist dieses nicht rathsam, so verabrede 
man für’ die Casus und Tempora us w. eigene 
Zeichen, z.B. Ziffern, wie Brüche geschrieben, 
die nfan vor, unter, über, oder hinter ein solches 
Wort setzt. Oft ist dieses überflüssig, weil Casus, 
Tempus, Modus und Person, aus dem Zusammen- 
hange sich leicht errathen’ lassen. 


4 


8. 67. 
Seblufsfs 


Diese Methode zu chiffriren ist sehr leicht, geht 
geschwinder von statten, als die meisten andern; 
zumal da man vieles in Klarschyift schreiben kenn. 
Sie verbirgt}, vorzüglich dem, welcher der Methode 
unkundig ist, dafs Geheimnifs ziemlich sicher, 
wenn man das Taschenwörterbuch, oder das Re- 
gister, dessen man sich bedient, mit Vorsicht wählt, 
und geheim hält. 


8. 68. 
Tritbeims Methode. 


Zu einer andern Methode mit ganzen Wör- 
tern zu chiffriren, welche der in der Geschichte 
der Geheimschreibekunst so berühmte 4) Abt 
Tritheim (gest.1516) soll erfunden haben, dient 
folgender , oder ein ähnlicher Schlüssel. e 


a) Unten, in der Literatur, Anhang, v. Tritheim. 


La 
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A Deus ` I Sapiens ` R Adjuva 
_B Creator K Bone S Tuere 

C Salvator L Benigne | T Libera 

D Servator . M Aeterne U Conserva 

E Judex N Juste W Sustenta’ 

F Domine O Clemens ‚X Proiege ‚1 
G Redeiutor P Sancte Y Defende 

H Liberator Q Coste" Z Ignosce 


Statt eines jeden Buchstabens in der gehei- 
men Depesche, setzt man dasjgnige Wort welches 
in dem Schlüssel demselben Buchstaben zur Seite 
seht; z.B. statt A das Wort Deus. Demnach würde 
das Wort: veni, in der Geheimschrift so stehen: 

Conserva judex juste säpiens. 
Zu besserer Verbergung des Geheimnisses, fertige 
man tine beträchtliche Anzahl Tabellen 
ol.iger Art a), numerire sie, und (gebrauche bei 


a) Mehrere Tafeln liefert Hanedi in seiner Steganologia, 
S. 187, 194, 197. Porta de occultis literarum notis, 
p. Igo. sqq. giebt nicht weniger als sechzig solche Ta- 
felne Noch weit mehr findet man fn Trithemii po- 
lygraphia, lib: I. et II., wo (nach der cölner Ausgabe 
von 1564. 8.) in dem ersten Buche 384, in dem zweiten 
308 solche lateinische WortAlphabete abgedruckt sind. — 
Anleitung zu Verfertigung solcher Tafeln, giebt W. E, 
Heidel in Tritheims Steganographia (Norimb. 1721. 4.), 
p. 371. sqq-, welcher auch S. 364 ff. acht Tritheimi- 
sche, S. 371 f. acht reformirte Tritheimische, und S. 
573 ff. sechzehn eigene WortAlphabete hat abdrucken 
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dem ersten Buchstaben oder Wort die erste, bei 
dem zweiten die zweite u. s. w., abwechselnd. 

Bei dieser Methode werden, nach Tritheims 
Beispiel, die Tabellen so eingerichtet, dafs die ein- 
zelnen Worte, wenn man bei dem Geheimschrei- 
ben die Tabellen in gehöriger Ordnung gebraucht, 
einen zusammenhängenden Sinn geben ¢). 
Dieses gewährt den Vortheil, dafs eine geheime 
Depesche, nach dieser Methode geschrieben, zu- 
mal wenn sie unversiegelt abgeht, nicht leicht den 
Verdacht eines darunter verborgenen Geheimnis- 
ses erregt. À 

Tritheim 4) liefert, ausser den schon ange- 
führten 694 Alphabeten, noch ı32 WortAlphabete, 


lassen. Schott in schola steganographica giebt den 
Rath, ein hölzernes Kästchen ( cistulam glottotacticam) 
mit Fächern zu machen, in jedes Fach eine bestimmte 
Anzahl polygraphischer Täfelchen zu legen, worauf in 
mehrern Sprachen, z. B. lateinisch, teutsch, italiänisch, 
französisch,- der gehörige Bnchstab des Alphabets mit 
den dazu gehörigen ChiffrirWortern geschrieben steht. 


a) Z. B. nach Tritheims Polygraphie, Buch I, würden 
die Worte: i pede fausto, in dieser ChiffrirMethode so 
lauten: ,, Judex fortissimus, gubernans mundum, con- 
‘cedat christianis vitam sanctissimant, dominationibus, fe- 
licitatibus, clementia.“ Nach dem zweiten Buche, so: 
» Progeniem sacratae: genitricis , impassibilis, cunctipes 
tentis, conchristicolae, optimi jucundins depromamus, 
Sanctificatio meutium.““ 

b) a a. O. lib. TLE. fol. 116—147. Eine andere Methode 
Tritheims, unten in dem fünften Cap. dieses Abschnittes. 
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die man auf dieselbe Art gebrauchen kann. Da 
aber diese aus erdichteten , seltsaınklingenden Wor- 
ten bestehen (z. B. pha, lara, fesia zabar, mero- 
ham, solama, perodas, vadol, lorasan, bemas, fa- 
sei, baschur u. d.); so haben sie wenigstens den 
Vortheil nicht, dafs der Verdacht einer geheimen 
Bedeutung dadurch entfernt werde 4), Man hielt 
diese sonderbaren Wörter theils für Namen gue 
ter und böser Geister,. theils für Beschwörungs- 
F ormeln, den Abt Tritheim selbst, weil er sich 
ihrer bediente, fiir einen Zauberer. Carl Boville, 
Martin Delrio u. a. suchten Tritheim defshalh 
zu verunglimpfen, die spanische Inquisition 
verdau:mte seine Steganographie zu dem Feuer, 
doch als ein Buch, welches dem sonst rechtgläu- 
bigen Tritheim fälschlich ‚zugeschrieben werde, 
und Kurfürst Friedrich II. von der Pfalz liefs 
Trithcims eigenhandiges Manuscript seiner Stega- 
nographie verbrennen, auf den Bericht und Rath 
Bosseville’s und Possevins b). 


a) Nach dieser Methode würden die Worte: à pede fausto 
so lauten: Abros madun badur .calolon pasu adas lora 
masarus damis bodon omon. 


b) Breithaupti ars decifratoria p. 63. — Tritheims 
Erzählung, wie er auf wunderbare Art, durch Ofenba- 
rung in dem Schlafe, zu seinen kryptographischen Ent- 
deckungen gekommen sey, erzählt er in dem merk wiüır- 
digen Briefe an Arnold Bost, van 1499, in seiner Ste- 
ganographia (Norimb. 1721. 4.), p. 52. verglichen mit 
p. 314. sq. 
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8. 69. 
Heidels Methode 


Wolfgang Ernst Heidel) preiset eine von 
ihm erfundene Methode eines WortChiffre freudig 
an, Er schreibt die geheime Nachricht so kurz, 
wie möglich, in Klarschrift, z. B. „Cras ero cum 
milite ante portam arcis.“ Alle diese sieben Worte 
verwebt er, einzeln, in derselben Ordnung, in 
einen ostensiheln Brief. In dem von ihın vorge- 
legten Eeispiel, besteht dieser Brief aus 47 Wör- 
tern. Das zwölfte Wort dieses Briefs heifst cras; 
von diesem an gerechnet das vierte, ero; von 
diesem an das dritte, cums sieben Wortewei- 
ter steht milite, u. s. w. so dals folgende Zif- 
fern die Entfernung der sieben Wörter von einan- 
der ausdrücken: 12. 4. 3. 7. 5. 2. 13. i 

Nun wird derselbe Brief in einem Absatz, 
oder in einem Postscript fortgesetzt.‘ Hierin 
liegt der verabredete Schlüssel, z. B. dafs jedes 
Wort, was in der Fortsetzung oder in dem Post- 
script mit E anfüngt, seiner arithmetischen Stelle 
nach den Ort bezeichne, an welchem in dem 
Briefe ein geheimes Wort zu suchen sey; z. B. 
auf der 12. Stelle steht Ex, das 4. Wort weiter 
heifst Extra, das 3. weiter Est, das 7. weiter 


Esse, u. s. w. Zählt man die mit E anfangenden 


a) In seiner Ausgabe ven Tritheims Steganographia 
(Norimb. 1721. 4+), P. 385. 391, sqq. 
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Worte nach obiger Art, so stehen sie in folgender 
arithmetischen Ordnung: 12. 4. 3. 7. 5. 2. 13, 
Hat der Dechiifreur diese Ordnung der Schlüssel- 
worte aufgefunden, so ist es ihm leicht, nun in 
dem Briefe selbst, in derselben arithmetischen 


Ordnung, die geleimen Worte aufzufinden. 


§. 70. 


e 


Fortsetzung. Trithbeims geheime Methode. 


Sinnreich ist diese Methode; den ersten Ge- 
danken dazu scheint Kirchers Abacus numeralis 
gegeben zu haben. Verdachtlos sind auch die nach 
solcher geschriebenen Depeschen, bei vorsichtiger 
Einkleidung. Aber sehr mühsam ist es offen- 
bar; erst für 7 geheime Worte 47 andere zu schrei- 
ben, und jene 7, in derselben Ordnung, so ge- 
schickt unter diese 47 zu mischen, dafs ein wahr- 
scheinlicher, verdachtloser Zusammenhang heraus- 
komme; dann noch ein Postscript von wenigstens 
47 andern Wörtern beizufügen, worin immer an 
der gehörigen Stelle, und sonst nirgend, ein mit 
E oder einem andern verabredeten Buchstaben an- 
fangendes Wort vorkommt. 

Heidel hält diese Methode für diejenige, deren 
Erfindung Tritheim, in seinem merkwürdigen 
Briefe an Joh. Bost (§. 68, Noteb .), sich beilegt, ` 
ohne davon mehr, als eine kurze Probe dessen, 
was sie leisten soll, mitzutheilen. Kircher 
schineichelte sich, dieselbe durch seinen Abacus 
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numeralis (wovon Abschn. 3, Cap. 2) wiederge- 
finden zu haben. Heidel beweiset sehr gut, dals 
diese Kircherische Methode von de:jenigen wesent- 
lich verschieden sey, welche Tritkeim ankündigte. 
Aber auch Heidels jMethode ist solches nicht 
weniger, I 

Tritheim behauptete von der seinigen, dals nach 
ihr, in der ostensiblen Depesche, jedes Wort 
ein ganzes Wort der geheimen Nachricht vor- 
stelle, dafs die ostensible Depesche, die Ueber- 
setzung in Geheimschrift einen zusammenhängen- 
den Sinn enthalte, und durchaus nicht verrathe, 
dafs, ein Geheimnils darunter verborgen sey. Er 
liefert zugleich eine zweifache Probe, in der er 
eine geheime Nachricht, aus 26 Worten bestehend, 
zweimal, auf verschiedene Weise, in eine osten- 
sible Depesche, jedesmal ebenmäsig von 26 Wor- 
ten, übersetzt 4). Diese Gleichheit der Zahl 
in den Worten, und dafs jedes Wort wieder ein 
ganzes Wort vorstellt, findet sich weder in Kir- 
chers, noch in Heidels Methode. Es wird also 
erlaubt seyn, die Identität der einen und der an- 
dern mit der Tritheimischen, in Zweifel zu ziehen. 
Diese ist eine Methode, in verdachtlosem Zusam- 
menhang mit ganzen Wörtern (nicht mit ein- 
zelnen Buchstaben, wie §. 68, oder Sylben) zu 
chiffriren, und zwar so, dafs jedes Wort einen 


a) Sie steht in der angeführten Ausgabe von Tritheims 
Steganographia, p. 385. 
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geheimen Sinn hat. ‘Vor der oben (8, 54 ff.) an- 
gezeigten Methode hat sie den Vorzug, dafs die 
Uebersetzung einen zusammenhängenden , ganz ver- 
dachtlosen Inhalt liefert; allerdings ein bedeuten- 
der Vorzug! 


$ 71. 
Andere,von Tritheim bekannt gemachte Methode. 


Tritheim selbst hat eine Methode, mit gan- 
zen Wörtern bekannt gemacht 4). Aber sie hat 
die Unvollkommenheit, dafs, nicht jedes Wort‘ 
einen geheimen Sinn hat, sondern die Wörter der 
geheimen Depesche sind zerstreut in einen ver- 
dachtlosen Aufsatz gemischt. Z. B. Folgendes wäre 
die geheime Depesche: „Custodi dilizcnter omnia, 

» quae tibi tradidi, et cave ne alicui dederis illa, 
„nisi per literas, quas tibi scripsero isto modo, 
„quo nunc scribo, tuum timeo, et nulli omnino 
,,confidas, nisi ego ipsemet-sim praesens“. Diese 
Worte werden dem ostensiblen Aufsatze so einver- 
leibt, dafs die ersten und letzten drei Zeilen die- 
ses Aufsatzes nichts von der Depesche enthalten, 
in allen übrigen Zeilen hingegen das zweite und 
das vorletzte Wort aus der Depesche genommen . 
sind, und zwar in obiger Folge der Wörter. Auch 
hat Tritheim ebendaselbst ein Beispiel, wo die 


a) In seiner Steganographia, lib. II. p 23 u- 24. nach 
Heidels angef. Ausg. S. 290, 292. 
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Worte der Depesche von dem Schlusse des Aufsatzes 
an aufwärts zu dem Anhange geordnet sind, so 
dafs man die Depesche darin von unten hinauf 
lesen mufs. Eine solche Methode verwahrt zwar 
meist das Geheimnifs sicher, aber sie ist sehr 
mühsam 4), 


a 


D 


a) Eben so die, welche Jan. Herc. a Sunde, in stega- 
nologia , cap. 9. lib. 5., anpreiset. 


DRITTES CAPITEL. 


KARTENCHIFFRE. 





§. 72. 


Zubereitung des Kartenspiels, 


Fine sehr sichere und leichte, doch nicht’ im- 
mer anwendbare, Geheimschrift, ist der Karten- 
Chiffre. 

Man nimmt ein Spiel gewöhnliche Spielkar- 
ten, mit weissem Rande. Man lezt die ein- 
zelnen Karten sämmitlich nach éiner abgeredeten 
Ordnung, nicht nur in Absicht auf Folge der 
einzelnen Karten, sondern auch in Ansehung der 
Lage einer jeden, nach oben und unten zu; 
welches bei, dieser ChiffrirMethode den Schlüssel 
ausmacht. Dann prelst man das ganze so geord- 
nete Spiel, mittelst einer Handpresse, zwischen 
zwei Schrauben, welche so beschaffen sind, dafs 
sie auf allen vier Seiten den Rand des Karten- 
spiels Trei Lossen, und möglichst eben oder glatt 
darstellen, damit man bequem auf solchen schrei- 
ben könne. Sollte dieses auf der einen.Seite des 
Bandes, vermöge der Einrichtung der Handpresse, 
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nicht wohl möglich seyn, so mufs man wenig- 
stens das zusam:nengeprefste Kartenspiel, ohne 
die Lage der einzelnen Karten zu verändern, in 
der Presse so wenden köunen, dafs jene Seite des 
Randes sich so frei zeigt, dafs man darauf be- 
quem schreiben kann, 

Bildet der Rand der, nach Abrede zusammen- 
gelegten und geprefsten Karten, auf allen vier 
Seiten keine solche Fläche, auf die sich bequem 
schreiben lälst; so mufs man das Kartenspiel, 
nachdem es in die gehörige Lage gebracht und 
zusammengeprefst ist, mit einem Buchbinderhobel 
beschneiden. 

Dasselbe Kartenspiel kann mehrmal zu Ge- 
heimschrift gebraucht werden, wenn man die 
Schrift auf dem Rande mit dem Buchbinderhobel 
hinwegnimmt, ` 


$. 73. | | | 


Beschreibung des Randes, und Dechiffrirung 
der Gebeimschrift. 


Sind die Karten nach der Abrede E 
und mitte!st der Presse in die gehörige Lage ge- 
bracht; so schreibt man, mit gewöhnlicher Schrift, 
die Depesche auf die vier Seiten des Randes so 
klein und deutlich, dafs man sie bequem lesen 
kann. Hierauf nimmt man die Karten aus der 
Presse, mischt sie wohl durcheinander, und sen- 
det das Kartenspiel, allenfalls unter dem Vorwand 
eines Scherzes, eines Musters, oder einer bestellten 
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Waare, offen oder versiegelt, an den Ort seiner 
Bestimmung. | | 
Der Empfänger bringt die einzelnen Karten, 
in die «bgeredete Lage und Ordnung, prefst sie 
ebenfalls zusammen, und lieset dann die Depesche, 
Da auf dem Rande eines Kartenspiels nur we- 
nig.geschrieben werden kann, so miNste man zu 
längern Depeschen mehrere Kartenspiele ge- 
brauchen. 


8. 74. 
Andere Methode. 


Man legt ein gewöhnliches Kartenspiel in eine, 
mit dem. Correspondenten verabredete Ordnung. 
Auf jedes Blatt schreibt man, nach dieser Ord- 
nung, einen Buchstaben der gcheimen Der -- 
sche. Ist man mit allen Karienblättern : zu Ende, 
so schreibt man, in voriger Ordnung, einen zwei- 
ten Buchstaben zu dem vorigen, und fährt ‚so 
fort, bis die ganze Depesche auf das Kartenspiel 
geschrieben ist. Nachher mischt man die Karten, 
und sendet sie dem Correspondenten, Dieser legt 
solche in die verabredete Ordnung, und setzt nun 
die zerstreuten Buchstaben zusammey. Zu den 
Buchstaben kann man sich geheimer oder sym- 
pathetischer Tinte (wovon unten in dem VIE. 
Abschnitt) bedienen. Dann ist Alies unverdachtig. 


— 





H 


N 
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VIERTES CAPITEL. 


LACEDÄMONISCHE GEHEIMSCHRIFT. 





$. 75. 
Verfabrungsart. 


D: Lacedämonier bedienten sich zu den Ge- 
heimschreiben, welche die Regierung ihren Feld- 
herren sendete, der Scytalae 4). Man fertigte 
zwei runde hölzerne Siäbe von gleicher Länge und 
Dicke E. Den einen verwehrte die Regierung, 
den andern der Feldherr. Wollte man diesem 
eine geheime Ordre senden, so wickelte man ei- 
nen langen und schmalen PergamentRiemen 


~a) Gellius, XVII. 9. ‘Cornel. Nepos, Pausan. 3. 
Eine Abbildung einer solchen Scytalae, findet man bei 
Porta de occult® literarum notis, in dem Anhang, 
S. 14. 


b) Stäbe, die nicht überall von gleicher Dicke ,- sondern . 

+ kegelformig siad, scheinen das Geheimnifs sicherer zu 
verbergen. — Guillet de la Guiltetiere, in seiner Lacé- 
démone ancienne et moderne, hält, wegen dieser Ge- 
heimschrift, die Lacedämonier, für Erfinder der Chif- 
rirkunst.. KG EEN 
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mit Vorsicht um den Stab, und schrieb dann day À 
Nöthige auf die Extremitäten des Riemens, dag 
wo solche einander berührten, so dals die Buch- 
staben zur Hälfte auf dem einen, zur Hälfte auf 
dem andern, an jenen anstossenden, Rande des 
Riemens standen. 

Diesen Riemen, nachdem er von dem Stabe 
losgewickelt war, und so nur getrennte und unau- 
sammenhängende Spuren von Schrift darauf wahr- 
zunehmen waren, sendete man dem jFeldherrn. 
Dieser wickelte solchen, bei dem Dechiffriren, 
‚nach der Abrede über seinen Stab. Sobald: die 
Extremitäten überall gehörig an einander palsten, 
rückten die getrennten Theile der Buchstaben zu- 
sammen, und die Geheimschrift konnte gelesen. 
werden 4). | 


a) L. €. Crellii diss. de Scytala laconica. Lips. 1697. 4. 
Heinr. Forelius de modis occulte scribendi, et prac- 
cipue de scytala laconica. Holm. 1697. 8. Guillet 
de la Guilletiere Lacédémone ancienne ct moderne. 


(8?) 


- 


FÜNFTES CAPITEL. 


VERMEHRUNGSCHIFFRE, 





Erste Methode. 


Man hat eine sehr einfache, ohne grosse Mühe 
von dem Kenner zu errathende, Art der Geheim- 
schrift, mit ganzen oder getheilten Wörtern, 
die zu geheimen Staatsschriften nicht zu empfeh- 
len ist, aber bei PrivatBilleis nützlich seyn kann, 
zumal bei unversiegelten, und solchen, die nicht 
sogleich Jedem, z. B. dem Ucherbringer, lesbar, 
und doch ohne viele Mühe sowohl geschrieben, 
als auch von dein Vertrauten zu lesen seyn sollen. 

Man schreibt Alles in Klarschrift, mischt 
aber falsche Wörter und Buchstaben, nach einer 
bestimniten Abrede, darunter, so dafs) durch diese 
Verniehrung der Wörter und Buchstaben seltsam 
klingende Wörter herauskommen, die auf den er- 
sten. Anblick keinen Sinn zu geben scheinen. 
‘Mehrsylbige Wörter theilt man, und matht, 
unter Beifügung falscher Buchstaben, aus einen 
, Worte mehrere. Bei dem Dechiffriren streicht 
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man die falschen Wörter und Buchstaben hinweg, 
dann stehi das Ganze, sogleich lesbar,’ in Klar- 
sehrift da. 
8. 77. 
Beispiel 
Ein Beispiel wird Alles sogleich ins Klare 'setzen. 
Folzcndes sey der Schlüssel: g 
1) In der ersten Zeile, gelten die drei er- ` 
sten Wörter, und das letzte nicht. 
2) In jeder folgenden Zeile, gilt das erste 
und letzte Wort nicht. | 5 
3) Bei jedem der übrigen Wörter, gilt der 
erste und letzte Buchstab nicht. | 
> Lampsi deso salcu eregesu sexa anobio nous 
father clitates uducest text suirtutey ai 
ma tsumunta, onect gregio abuso sinfinie et 
yes atas sauta alibei strat spoteso etasi. pa 
la seta sducesi sexema oplos spotiusi sind 
mio squame simpet striop asio opromtin que 
to esit econspil acuiz, osim santer sacis do 
le semo sagantu sadmio eratiox anes spraet y 
-allos osunty: dorche‘, 


Es ist die Stelle bei Tacitus de M. G. VI. 


8. 78. 
Zweite, dritte und vierte Methode. 


Oder man vermischt‘ die Buchstaben eines je- 
den Wortes, abwechselnd mit unächten Buch- 
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staben, so dals immer ein oder zwei unächte, 
' und dann ein achter zu stehen kommen, z. B. 
Intermio necseti dromeis, d. h. nemo est 
domi ai, 

Oder man vermischt die Wörter mit unächten 
Sylben, z.B. Pabateber mebeubus nobon ` 
ebest dobomibi, d.h. Pater meus non est domi. 
Ebis ibist gebiheibimebi Schribibibift, 
d.h. ‘es ist geheime Schrift. Fababribicabato- 
bor, Fabricator, | 

Oder man mischt unächte Buchstaben und 
. Sylben hinzu, und versetzt die ächten, z. B. 
so dafs der erste Buchstab eines jeden Wortes an 
das Ende desselben zu stehen kommt, dann aber 
. noch eine unächte Sylbe hinzugefügt wird. Jeden 
rme’eane stiben EN Hi engon, d. h: 
die Armee ist gesch , zen s 


$. 79. 
Tritheimische Methode. 
‘Der Abt Tritheim %) hat eine Methode er- 
funden, nach welcher immer nur der zweite 


Buchstab des Wortes gili, alle andern sind un- 
acht. Um dem Ganzen ein auffallendes Ansehen, 


d So verbarg Tritheim, in seiner Steganographie, die 
geheimen Schiüssel zu seinen kryptographischien Methoden. 


b) In seiner polygraphia (Colon. 1564. 8.), lib. IV. Fol. 
148. 168. 
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etwa von Zauberei oder Geisterbeschwörung, zu 
geben, schlägt er seltsam klingende Wörte vor. 
Er liefert zugleich ‘120 solche WortAlphabete, mit 
welchen man bei jedem neuen Buchstaben der ge- ` 
heimen Depesche abzuwechseln hat. Der Anfang 
~z. B. der drei ersten Alphabete ist: 


A Baldach A banasar A catha 
B Abrach B abasar B ubrai 
- C ÆEcorach C acamar C achai 

D Adsnach D adamar ! D adama 
E Nerach E mesar E lemai 

F Afalach F afasar F afrai 

G Agalach G agasar .G aglai 

H Charach H tbamar ` H cholai 
I. Misacb I nibasar I disarai 


Nach diesem Muster können Correspondenten 
leicht selbst Alphabete verabreden oder erfinden. _ 
Nach Tritheims Alphabeten würden die Worte: 
„Abel cecidit‘“so lauten: ,,Baldach abasar lemaħ 
elamech -icaban melan ocadas libion adriel sichor 
athanas rz. ei e 
Zu dieser Methode ist nicht nöthig, eigene 
WortAlphabete in Bereitschaft zu halten und zu 
verabreden. Während des Schreibens kann man 
jedesmal das Wort erfinden, dessen zweiter Buch- ` 
stab gelten soll. Auch kann man übereinkommen, 
dals der dritte, vierte u. s. w. Buchstab eines 
jeden Wortes, oder in dem ersten Worte der 
zweite, in dem zweiten der dritte, in dem drit- 
ten der vierte, in dem vierten wieder der zweite, 
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in dem fünften der dritte u. s. :w. gelten solle. 
Tritheim selbst gesteht, dafs bei wichtigen und 
gefährlichen Sachen diese Art der Geheimschrift 
nicht zu empfehlen sey, weil ein geschickter De- 
chiffreur leicht auf die Spur kommen konne. 


& 80. 
Tritheims zweite Methode. 


Tritheim «) bringt auch eine andere Me- 


thode in Vorschlag, welche‘ weit. kürzer und siche- 


rer ist, als vorstehende. Man gebrauche für jeden 
Buchstaben andere, theils einfache, theils dop- 
pelte BuchstabenCharaktere, oder auch blofs 
doppelte. Als Beispiel diene folgendes Alphabet, 
welches mit dem ZahlenAlph«bet der Normänner 
meist übereinstininut. 


a a D € 28 7 |n ic 13 |t ih 19 
bb 2th g 8|o id 14 | u k 20 
c Cc siih g|p ie 15 | x ka ai 
dd 4|k i 10 |q 1& 16 | y kb 22 
ee sil ia 11 | vr. if 17 |z ke o 
f & 6 | m'ib 12 ] 8 


ig 18 | w kd 24 


Folgende Geheimschrift , ur 3 
Jaaihidifeib jeifeigeicchkib cakeibid 
i&kabk . gidibid eigi  ieeigighibkig 
&kif iaaililid ibeicdaka eib icei&kaib. 


ei a. a. Os Fol. 24” 


e 
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bedeutet, nach obigem Schlüssel: ,, Latorem prae- 
sentium caveto, quia homo est pessimus, fur, 
latro, mendax et nequam“. Rathsam, in Absicht 
auf ‘grössere Sicherheit des Geheimnisses, ist je- 
doch, dafs man die Buchstaben des geheimen Al- 
phabetes nicht, wie oben, in alphabetischer, son- 
dern in veränderter Ordnung setze. 


8. 81. 
Mehrere andere Methoden. 


Zuweilen versteckt man die Geheimschrift 
in eine gleichgültige ‚Erzählung, in eine Fabel, 
in einen Brief über gleichgültige Gegenstände 
«u. d., so dafs nur gewisse Buchstaben oder Wör- 
ter, der Abrede gemäls, für die geheime Depesche 
dienen. Diese Methode vermehrt die Mühe des 

‚ Schreibens und des Chiffrirens; sie ist sehr weit- 
läufig, und doch meist nur für sehr kurze geheime: 
Nachrichten brauchbar. Es gehört ein länger Auf- 
satz dazu, eine geheime Depesche von wenig Zei- 
len auf solche Art zu verstecken. Beis piele sind: 

1) wenn man aus dem Aufsatze ^) nur dem er- 

sten Bachstaben derjenigen Wörter, welche 

den Namen eines Thiers oder einer Blume 
ausdrücken, geheime Bedeutung giebt, oder 


a) Solche Aufsätze finden sich in Kortums Anfangsgr. 
der Entzifferungskunst deutscher Zifferschriften , S. 104, 
106, 108, 110, 120. 
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ei nur dem ersten Buchstzben der in dem 
Aufsatze vorkommenden Beiwörter (adjecti- 
vorum), Hauptwörter, Perioden u. d., 
oder | 

3) nur dem letzt@n Buchstaben eines jeden 
Wortes, oder 

4) nach drei Wörtern, den Anfangsbuch- 
staben der drei nächstfolgenden, dann wie- 
der nach drei unbedeutenden Wörtern, den 
Anfangsbuchstaben der drei nächsten Wörtern 
Bedeutung giebt. Hierin kann man auf seht 
wielfache Art, nach Belieben abwechseln +). 


6. 82. R 
Baco’s Methode. 


Der berühmte englische Kanzler Baco $), hat 
eine von ihm -erfundene Methode eines fünffach 
vermehrenden BuchstabenChiffre bekannt gemacht, 
welche blofs auf Versetzung der zwei einzigen 
Buchstaben a und b, je fünf derselben neben ein- 
ander, beruht. In dieser Form lassen zwei Buch- 
staben sich 32mal versetzen ; sie liefern also mehr 
_ Versetzungsarten, als für 24 Buchstaben des Alpha- 


betes nöthig sind. 


a) Tritheim, in dem ersten Buche seiner Steganogra- 
phia, hat Beispiele genug. 

#) De dignitate et augmentis scientiarum, lib. VI., cap. I, 
in seinen operibus -omnibus (Francof. 1665. Fol. A 


PB La: d 
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ne 
Dieses Alphabetum bilkterarium, wie 
Baco es nennt, jet folgendes. 


Æ  ° B C D E 
Aaaaa. naaab. naaba. aaubb. aabas. 
F G H - I K 
aabab. aabba, aubbb. abaan,s  abaab, 
L M N t `O p 
ababa. ahabb. abbaa. avbbab. abbba. 
Q R > 8 T U 
abbbb. banate baaab. baaba. bhaabo. 
wW X r Z 
babaa. babab. bubba. babbb. 


Die Schrift, welche in dieses geheime Alpha- 
bet oder in ein ähnliches, welches Jeder aus obi- 
‘gem nach Belieben sich zusammensetzen, auch 
andere Buchstaben, als a und b dazu wählen kann, ` 
übertragen wird, ist in der Zahl der Buchstaben 
um den fünften Theil geringer, als die geheime 
Depesche. Diese bestünde z. B. in dem einzigen. 
Worte Fuge, so würde die Geheimschrift nach 
obigem Schlüssel so lauten; ` 


F U G E 
Aabab. | baabb. aubba, . aubua. 


Auch zu der Fernschreibekunst, meint Baco, 
könne man sich dieses Alphabetes bedienen, wenn 
man zu Bezeichnung der beiden Buchstaben nur 
zwei Gegenstände habe, die durch Gesicht oder 
Gehör bemerkbar seyen, z. B. Glocken, Trompe- 
ten, Schielsgewehr oder Geschütz, Feuer, Licht 
u. d. Indefs hat seit Baco die Telegraphie Fort- 


a 
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schritte gemacht, welche eine geschwindere und 
weniger wühsame Mittheilung zulassen. 


§ 83. 
Fortsetzung. 


_ Baco hält diese Methode zugleich für sehr 
brauchbar zu geheimer Mittheilung gehei- 
mer Depeschen. Sie sey ein modus scribendi 
omnia per omnia. Zu diesem Zweck müsse 
man nämlich, ausser obigem Alphabeto bilite- 
rario, noch: ein anderes in Bereitschaft haben, 
ein (ostensibles) Alphabetum biforme; d. h- 
woria jeder Buchstab des gemeinen Alphabetes 
(Anfangs - und kleine Buchstaben ) auf zwei- 
fache Art dargestellt werde, je nachdem es bei 
dem -scheinbaren Chiffriren für jeden Fall passend 
ist. Nur eine Bedingung‘ oder Einschränkung 
findet sich hier: dafs der ostensible Brief in 
der Anzahl der Buchstiben um vieles grösser 
werde, als die in das zweihuchstabige Alphabet 
übersetzte geheime Depesche, welehe in jenen 
eiu gewickelt ist. | 

Beispielweise stehe folgendes 


Alphabetum biforme. 


e b ab ab ab ab ab a + e A 
A A aa BB tb CC ce DD Ad 
ab ab a'b ab a b abh a b ab 
E E. ee FF ff GG gg HH bb 
a h ab ab ab a b ah abab 
LL ii KK kk LL II MM mm 
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Nun passe man dem geheimen Briefe, nach- 
dem solcher in das zweibuchstabige Alphabet (al- 
phabetum biliterarium) übertragen worden, den 
ostensiblen Brief (welchem nur scheinbar ein 
mysteriöses Ansehen zu geben ist) buchstäblich 
an, und sende denselben, so abgeschrieben, dem 
Correspondenien zu. Der geheime Brief sey 
z. B. iy 

F U G E 
aabab. baabb. aabba. aabaa, 


Der ostensible Brief sey: 
Manere te volo, donec venero. 
‘Dieser wird dem —— Brief auf folgende Art 
angepafst : | 
aabab, baabb aabba aabaa. 


Maner etevo lodon 'ecvenere 


Nun schreibe man die Depesche, welche abgehen 
soll, nach Obigem auf folgend» Art in.das Reine 


Am aa bn ae ‘br be at ae. bw bo al ao bd bo an 
ge ug bv ae an be br ao | 


«ab eh ab ab oeh ab ae b eh 
NN nn 0000 PP pp QQ aq 
“ b ab ab ab abab abab 
ER Fr SES ge, TT te EE ere 
a b a b a b a bàa b a b a b 
# 1 WW X X x x Yr yy 
ab a b. 

Z zZ 3. 3 
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6. 84. 
Teblufs. 
Bei dem Dechiffriren streicht zuvörderst der 
Correspondent überal) den zweiten Buchstaben 
(hier manere u. s. w.) als non-valeur ‘hinweg, 
Dann setzt er immer nach fünf Buchstaben (in obi- 
gem Beispiele nach aabab., dann nach baabb. u. s. w.) 
- einen Punct, wegen der fünfbuchstabigen Stro- 
phen des geheimen Alphabetes. So steht dann die 
geheime Depesche unversteckt, aber noch in Ge- 
heuuschrift, da. - Hierauf sucht er eine fünfbuchsta- 
bige Strophe der ‘geheimen Depesche nach der an- 
dern, in dem geheimen Alphabet CS, 82) auf, und 
notirt den ihr zukommenden wahren Buchstaben. 
Aus der Zusammensetzung dieser wahren Buchsta- 
ben, entsteht am Ende die Klarschrift der gehei- 
men Depesche 4). Z. B. aabab bedeutet F, baabb 
U, u. s. w. | 
Wenn die Weitläufigkeit und das Mühsame 
dieser Methode unläugbar ist, so darf man da- 
gegen den zweifachen grossen Vorzug nicht ver. 
kennen, dafs eines Theils das Geheininifs sicher 
verborgen, andern Theils der wichtige Zweck er- 


a) Ich hoffe Baco’s Ideen richtig aufyefafst zu haben, 

“ Seine Darstellung ist so dunkel und kurz, dafs vielleicht 

* die allerwenigsten Leser seine Ideen daraus vollstàndig 
zu errathen im Stande seyn werden. Noch dunkler 
(vielleicht in der Absicht zu vexiren ) ist die Sache vor- 
getragen, in der besondern oder OctavAusgabe seines 
‚angeführten Werkes (Argent. 1654. 8.), S. 282 f, 


* 


Ee 
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reicht wird, dafs in dem Fall einer Untersuchung 
gegen die Correspondenten, diese es in ihrer Ge- 
walt haben, dem mysteriösen Geschreibe eine ganz 
unverfängliche, wenigstens unschuldige Deutung 
zu geben, welche durch Vorzeigung des nur zum 
Schein in Bereitschaft gehaltenen Alphabeti bi- 
formis, und durch den Zusammenhang und den, 
jedoch mit Klugheit und Vorsicht zu wählenden, 
Tırt.alt des ostensiblen Briefes, den höchsten Grad 
von Wahrscheinlichkeit erlangt. | 

Baco empfiehlt auch, zu einem erläuternden 
Beispiel, den bekannten spartanischen Brief, wel- 
cher dureh eine Scytale ($. 75) gesendet ward: 
„Perditae res. Mindarus cecidit, Milites esuriunt. 
Neque hic diutius manere possumus“. Zu dem ` 
Einwickeln dieses geheimen Briefs, könne man 
Cicero’s ersten Brief: „Ego omni officio“ u. s. w, 
bis zu dem Worte „comprobat‘“, wählen. 


’ SECHSTES CAPITEL 


REVERSIONSCHIFFRE. 





§. 85. 


Verfabrungsweise. 


| andere Art der Geheimschrift mit ganzen, 
oder getheilten Wörtern, ist ebenfalls für 
Staatsgeschäfte weniger brauchbar, als für solche 
Privatangelegenheiten, wobei entweder Versuche 
der Entzifferung, durch einen geschickten Dechiff- 
reur, nicht zu besorgen sind, oder von der Ent- 
räthselung keine bedeutende Gefahr droht. 

M:n schreibt Alles mit Buchstaben, doch so,- 
df entweder alle, oder nur gewisse Wörter 
rückwärts geschrieben werden, "d. h. dafs die 
Ordnung der Buchstaben umgekehrt wird, so dafs 
z. B. der erste Buchstab des Wortes der letzie, 
und der letzte der erste wird, u. s. w. Ausser- 
dem setzt man noch am Anfang und Schlu:se 
der rückwärts geschriebenen Wörter, falsche 
oder nichtgeltende Buchstaben hinzu. Verwandelt 
man nur gewisse Wörter, durch solche Verse- 
izung der Buchstaben, in Geheimschrift, so wer- 
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den alle übrigen Wörter mit Klarschrift ge- 
schrieben. 

Will man das Geheïmnifs mehr verbergen, so 
schreibe man Alles rückwärts, n.ische , nach 
Uebereinkunft, hin und wieder. nichtgeltende 
Wörter. hinein, und füge auch Zifferschrift, 
oder Zeichenschrift,, Sigle n u. d. igen. 
damit eine vermischte Geheimschrift heraus- 
komme. ı | 


Bei der Entzifferung — man nach 
Anweisung des Schlüssels. Man streicht zuvörderst 
Alles hinweg, was nicht gilt, und lieset die um- 
gekehrten Wörter rückwärts. 


Beispiel. 


Zur Erläuterung diene hier eine wörtlich nach- 
gedruckte Stelle aus einen seltenen Buche 4), hin- 
ter’ welche, vor fast zwei Jahrhunderten, Sch en- 
kel und Sommer die Hauptgrundsätze der Mne- 
monik zu verbergen suchten. 


„Sunt quatuor artis hujus fundamenta. S. g. d. 
ss. et gg. ?) praxis sive exercitium. Est autem s. 


í 


a) Lamb, Schenckelii gazophilacium artis memoriae 
(Venet. 1619. 12.), pag. 2. 


b) S. heifst locus, g, imago, d. ordo (scil. losorum), ss. 
locorum et gg. imaginum praxis, 


(9) 
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gg. *) sedes seu receptaculum, in quo g. +$) una 
vel plures possunt collocari. Utimur autem in hac 
arte asibumodi, in quibus observantur malucibuco, 
et in iis useteirapo hoc ordine: intrantes opponi- 
nrus amugreto poitsor, et qui a sinistra lunami 
est, erit primus, quem alii ordine sequuntur; in 
unoquoque vero seteirapo manum SS. «) figura lit: 
terae duodecimae 4). Atque haec modo sufficiunt 
pro asicoli. G. et garifuga cujusque rei. GG. 
rerum ¢) sub aspectum cadentium sunt valde fa- 
ciles‘*. É 


a) i. e, locus imaginum, Bilderplatz oder Ordnungsbild. 
b) i. e. imago, mnemonisches Bild. 
e) i. e. una locorum Figura. 


d).i. e. M. Die Bilderplätze sollen, je fünf, — naeh 
der Figur dieses Buchstabens, an die Wand vertheilt 
werden. 


e) i. e. imagines rerum, Sachbilder oder Stoffbilder. 


. SIEBENTES CAPITEL 


SYLBENCHIFFRE, 





8. 87. 
Methode 


Bisher war, in diesem Abschnitte, die Rede von 
den verschiedenen Methoden mit ganzen -W ör- 
tern zu chiffriren. Auch mit Sylben kann sol- 
ches geschehen. Man kommt z.B. mit dem Cor- 
respondenten überein, dafs ein dem Anschein nach 
gleichgültiger Brief das Geheimnifs in gewissen 
Sylben verbergen soll. Die ersten und letzten 
drei Zeilen ` des Briefes sollen micht gelten; in al- 
len übrigen Zeilen soll immer abwechselnd in dem 
zweiten Worte die erste Sylbe für die geheime 
Depesche bedeutend seyn, z. B. ‘ 

» Quoniam CAlamitas maxima VEstrum 

» dominum LAtum dissipabit TOtamque 

„ europam RESperget ‘ *) u. s. w. 
Nach dieser Methode findet eine grosse. Ada 
Abänderungen in dem Schlüssel statt. Es kann 


ei Das heifst: cave latores. Trithemii steganographia, 
lib. Il. c. 28. p. 286. (edit. Las 


(9?) 
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z. B. die erste Sylbe immer des dritten oder vier- 
ten Wortes, oder die letzte Sylbe eines jeden Wor- 
tes, oder nur bestimmter Wörter gelten; es kön- 
nen die Sylben von dem Schlusse des Briefes hin- 
aufwärts, nach dem Anfange zu, zu leseu seyn. 
u.d.m. So leicht bei dieser Methode die Dechiff- 
rirOperation ‘von statten geht, so beschwerlich ist 
die ChiffrirArbeit. _Höchstens für wenige Worte 
oder Perioden kann man geneigt seyn, so viel 
Mühe anzuwenden, da-andere, ungleich weniger 
inthsame Methoden zu Gebot stehen, welche das 
Geheimnifs nicht weniger sicher verwahren. +; 
Auch durch Ziffern kommen ganze Sylben 
repräsentirt werden, wovon oben (8. 45) Beispiele 
vorkommen. Der berülmte englische Dechiffreur 
Joh. Wallis «) hat anch SylbenChiffre, ohne den 
Schlüssel zu besitzen, glücklich entziffert. 


a) In seinen Operibus miscellis. Oxoniae 1699. fol, Ein 
Beispiel dam, in Breithaupts arte decifratoria, 


praefat. p 22. sq. 


ACHTES CAPITEL. 


EINFACHER BUCHSTABENCHIFFRE. 





§. 88. 


Methode der einfachen Versetzung der Buchstaben 
Cäsar., August. Israeliten. 


Dinan ‚bedient man sich zu dem 
Geheimschreiben nicht nur mit ganzen Wörtern 
und Sylben, wie bisher in diesem Abschnitt ge- 
zeigt worden ist, sondern auch mit einzelnen 
Buchstaben, durch deren Zusammensetzung hei 
dem Devhiffriren die Wörter der geheimen Me 
- sche gebildet werden. , 

Die geheime Buchstabenschrift (coecae litterae), 
welcher Julius Cäsar und Kaiser August zu ih- 
rer Geheimschrift sich bedient haben sollen, ist-so 
einfach und leicht, dafs ihre Entdeckung Auch ei- 
nem ungcübten Dechiffreur wenig Mühe kosten 
kann. Dennoch bedienen sich derselben Methode, 
oder einer ähnlichen, noch jetzt Viele *) in Pri- 


a) Beispiele solcher Art, mit teutschen, lateinischen, grie- 
chischen ‚und hebräischen Buchstaben, findet man in 
Breithaupts arte decifratoria, p, 152—159. 


SN 
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vatgeschäften „ indem sie wähnen, ihre Geheim- 
nisse vollkommen sicher darunter zu verbergen. 
Cäsar und August versetzten, auf die einfachste 
Weise, blofs die Buchstaben und folgten hierin 
der Ordnung des Alphabetes. 


Cäsar 4) setzte q statt a, e statt b, f statt c, 
und so weiter nach der gewöhnlichen Folge der 
Buchstaben. Sein ia war also folgendes: 





DppppppppEDSPRRDDRDDERE 
aafe ajej Toaletele e e 


Nach diesem Schlüssel werden die Worte: sim- 


plex sigillum veri, so ausgedrückt: 
< mg 
ximpsoa xmkmoozp zhum. 





Cäsar bediente sich dieser Geheimschrift in dem 
geheimen Briefwechsel mit seinen Vertrauten, z.B. 
dem C. Appius und Balbus Cornelius, denen er 
die Besorgung seiner Angelegenheiten, während 
seiner Abwesenheit, übertragen hatte. Gellius re- 
det hievon, als von einer sehr geheimnilsvollen Mas 
nier zu schreiben, und Sueton drückt dieses Chiff- 
riren aus durch die Worte: per notas scribere. 
Unter notis versteht er hier überhaupt eine unbe- 
kannte Schreibart, nicht die eigentlich sogenannte 
römische Noienschrift ($. 7), z B. die tyroniani- 


a) Gellius XVII. a, Dio XXXIX. XL. ır. Sueton. 
in Caes. 56. | 
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sche, deren Cicero auch zu geheimer Schrift sich 
bediente *). s 


$ 89. . 
Fortsetzung. 
August D bediente sich einer ähnlichen Ver, 
setzungsMethode, die fast noch weniger fähig war 
das Geheimnils zu verbergen. E schrieb b für a, 
c für b, u. s. w., für z setzte er aa. 


Wenn es wahr ist, dafs schon die Israeliten 
sich einer Geheimschrift bedient haben, wie einige 
mit Beziehung auf Jeremias und Daniel behaup- 
ten ©), so bedienten sie sich wahrscheinlich eben- 
falls dieser Methode, die einzig auf Versetzung 


«) Cicero lib. XIII. ad Attic. ep, 32. Breithaupt 
I. c. p. 32. Huchs Literatur der Diplomatik, S. 271 f. 
J. F. Gregorius Abh. in d. Actis Societ. latinae Ie- 
nensis, T. II. (Ien. 1753. 8.). lan. Gruteri notae 
Tullii Tyronis et Annaei Senecae. Heidelb» 1603. fol. 
Jo. Gerrardi Siglarium Romanum, , Lond, 1793. 4» 


b) Suctonins in Aug. 88. Gellius l. c. Dio LI, 3. 
Isider. I. 24. Henr. Salmuth in not. ad Panci- 
rolli memorabil. P. II. tit. 14. p. 627. M. Zveri Box- 
hornii epist. de ratione scribendi imperatori Augusto 
usitata; in Boxhornianis (Amst. 1662. 12.) p. 180. sqq. 


e) Der heil. Hieronymus. Man s Tom. IV. commen- 
tar. in Jerem. XXV. 6. p. 286. edit. Colon. 1616. (Da- 
niel, V. 25.) Breithaupts ars decifratoria, p. 23. 
Neyron principes du droit des gens, p. 162. sq. 
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der Buchstaben beruht. Au-h sollen- noch die heu- 
tigen Juden aufihren Amuleten die hebräischen 
Wörter Mit versetzten Buchstaben schreiben, um 
ihnen ein geheimnifsvolles Ansehen zu geben 4), 


§. go. 
Resizer: Methode 


Eine ähnliche, aber bessere Methode der ein: 
fachen Versetzung der Buchstaben, welche 
nachher in ein Buch, in eine Schrift, oder in ei- `° 
nen unverdächtigen Brief, den man dem Corre- 
spondenten sendet, e inpunctirt,-oder sonst nach 
Uebereinkunft ‚bezeichnet, oder isolirt ge- 
schrieben werdea, kommt unten vor, in dem 
Capitel von dem BuchChiffre (Abschn. VI. Cap. 2. 
$. penult.). | 

Man thut wohl, wenn man bei der einfachen 
VersetzungsMethode, so oft die einzelnen Buchtsa- 
ben auf ein Blatt Papier geschrieben werden, 

1) die Buchstaben alle hinter einander schreibt, 
ohne die Wörter von einander zu trennen; 
2) oder. wenn man falsche Trennungen macht, 

indem man Buchstaben von dem einen Worte 
trennt, und sie dem folgenden beifügt b); 


ei Breithaupt, S. 20. ff. 
4) Vorzüglich sche man darauf, dafs auf diese Weise fal- 
sche Monosyllaben herauskommen, Wörter von zwei 
oder drei Buchstaben, weil die Ausspäher durch diese - 
zuerst hinter das Geheimnifs zu kommen suchen. — 





=} 


LA 
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ai wenn man für die Vocale eine eigene, und 


auch für die Mitlauter eine besondere Ver- . 
setzung wählt, z. B. dals jeder Vocal durch 
den zweiten ‘folgenden Vocal (a durch i, e 
durch o, i durch u, o durch a, u durch e), 
jeder Consonant durch den zweiten folgenden 
(oder vorhergehenden) Consonanten (b durch 
d, c durch f, u. s. w.) ausgedrückt werden soll. 


Bei dem Nachgraben zwischen Belleville und Mont- 
martre, nahe bei Paris, fand man in dem Jahre 1779 
einen Stein, mit folgenden Charakteren : 


i “C 
poa I 
L 
E 
c D 
E - M 
I N 
D Së E 
S A N E S 


. Die pariser Akademie der Inschriften und schönen Wis- 


senschaften war lang vergebens beschäftigt, mit der Aus- 
legung dieser Inschrift. Der gelehrte Verfasser des 
Monde primitif (Court de Gebelin), der so vieles, 
was andern unlesbar war, entziffert zu haben glaubte, 
gestand, dafs ihm diese Inschrift ein Räthsel sey. Siche 
da, nur der Pedell von Montmartre war im Stande, 
das Problem zu lösen. Er las schlechtweg: Jci le che. 
min des ânes. Der Stein hatte den Gvpsern, die mit 
ihren Eseln nach den Steingruben giengen, Gyps zu ho- 
len, als Wegweiser gedient. 
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4) wenn man die doppelten Buchstaben, z. B. 
nn, mm, ss, tt, ff, vermeidet, indeni man 
statt ihrer nur einfache setzt. 


8. 91. 
Dritte und vierte Methode 


Von derselben Art, aber weit sicherer, ist dieje: 
nige einfache VersetzungsMethode einzelner Buch- ` 
siaben, welche Tritheim ai empfiehlt. Man 
hält sich eine Menge Alphabete in Bereitschaft, 
in arithmetischer Ordnung numerirt, deren jedes 
von dem andern abweichi, z.B. a wird ausgedrückt 
in dem ersten Alphabet durch b, in dem zweiten 
durch c, in dem dritten durch d, u. s. w., und 
so alle übrigen Buchstaben des Alphabetes. Oder 
rückwärts, a wird in dem ersten Alphabet ausge- 
drückt durch z, in dem zweiten durch y, in dem 


dritten durch x, u. s. w. Oder man wählt bei ` 


den verschiedenen Alphabeten andere Versetzungs- 
arten, deren bei 24 Buchstaben eine unendliche 
Anzahl denkbar sind #). | 

Will man nach solchen Alphabeten eine Ge- 
heïnschrift abfassen, so wählt man zu dem ersten 


a) In seiner Polygraphia, (Colon. 1564. 8.), lib. V. fol. 
316 u. 169. sqq. Ebendeſe. Steganographia, nach Hei, 
dels Ausgabe (Norimb. 1721, 4), pe 108. ` 


é) Tritheim à. a. O. liefert 48 solche Alphabete mit Ver- 
setzung der Buchstaben in alphabetischer Ordnung, | 24 
vorwärts, und eben so viel rückwärts, Ausserdem lie- 
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Buchstaben das erste Alphabet, zu dem zweiten das 
zweite, zu dem dritten das dritte, u. s. w. Oder 
man wählt zu dem ganzen ersten Worte das erste 
Alphabet, zu dem zweiten Worte das zweite, u. s. w. 

Auch der so genannte Multiplications- 
Chiffre, wovon in’ dem neunten Capitel dieses 
Abschnittes , beruht auf einer mehrfachen’ Ver- 
setzungsart der einzelnen Buchstaben; doch ist sie 
bei weitem nicht so vielfach, mithin auch nicht 
so sicher, als die Tritheimische. | 


€. 92. 
Fünfte Methode 


Man nimmt ein Blatt dünnes, durchsichtiges 
Papier, in Folio, Quart, oder Octav, je nachdem 
das Format seyn soll, welches man der geheimen 
Depesche geben will. Das Papierblatt bricht man 
in zwei gleiche Hälften, und beschneidet es sọ, 
dals beide Hälfien einander genau decken. Beide 
Hälften theilt man in-ganz gleiche Quadrate; 
am bequemsten , wenn man mit einem spitzigen 
Cirkel die Quadrate in beide Blätter zugleich 
absticht, und danach die Linien mit Reifsblei zieht. 

Die einzelnen Buchstaben der Geheiinschrift 
schreibt man abwechseind in die Quadrate des 
obern und des untern Blattes, und zwar nach ei- 


fert er noch etliche Orchemata, worin die Buchstaben 
zwar nicht in. alphabetischer Ordnung, aber doch regel- 
mäsig, jederzeit mit Ueberspringung einer bestimmte ı 
Anzahl, versetat werden. 
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ner verabredeten Ordnung. Z. B. den ersten Buch- 
staben schreibt man in das erste Quadrat des un- 
tern Biattes, den zweiten in das zweite Quadrat des 
obern ‘Blattes, den dritten Buchstaben in das fünfte 
Quadrat des untern Blattes, und so weiter, immer 


mit Ueberspringung eines oder mehrerer Quadrate, 


zuerst auf dem obern, dann auf dem untern Blatt. 
Am Ende füllt man die leeren Stellen mit non-va- 
leurs aus, schneidet beide Blätter von einander, und 
übersendet solche aufzwei verschiedenen We- 
gen, oder in zwei verschiedenen Faqueten dem 
Correspondenten , ‘der dann nur beide Blätter auf 
einander zu passen, und gegen das Licht zu hal- 


ten braucht, um die ganze Schrift sogleich lesen ` 


zu können. Fällt nur ein Blatt in unrechte Hän- 
de, so ist solches nicht leicht zu entziffern. 


| $ 95. 
Sechste Methode. 

Man wählt folgenden, oder einen ähnlichen 
Schlüssel. P 
ulb|s/m|r|x 
Ofcfh|n}s|y 
Tlafifofet: 
elejk|p[ujfa 
A| Fi 1] q}w sch 















Die Depesche sey: „Es bleibt beider Abrede“. 


- 
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Nun sucht man das E in der Tafel unter den 
kleinen Buchstaben, und schreibt statt desselben 
diejenigen beiden Buchstaben =), welche in den 
beiden äussersten Reihen der Versalbuchstaben, 
seitwärts und aufwärts des e stehen, also EA. 
Dann sucht man das S ebenfalls unter den klei- 
nen Buchstaben der Tafel, und schreibt die bei- 
den mit solchem, seitwärts und aufwärts correspon- 
direnden Buchstaben, also OO. "Hierauf eben so 
mit dem B, wo das Product UA ist; -und so vers 
fährt man mit ‘allen: übrigen Buchstaben der De: 
pesche. Am Ende‘ dieses Verfahrens erscheint 
obige geheime ‚Depesche so: E: eg, VS pa 
Eaoouaaeeieuaiouaeaouiaeauoeuuau 
oeaiaea. | H 
will man diese VocalenReihe dem Corresponden: 
ten nicht übersenden, so kann, man sie mit Con- 
sonanten, als non-valeurs, nach Belieben vermi- 
schen, und Wörter daraus bilden ; etwa so: 
Strepan solos murata peres antimelu, çarpi glot- 
tura pecaes honturias ; seda ludro Hecubus — 
turgo melaın intarebas. 
Bei dem Dechiffriren achtet man die Conso- 
fanten nicht; sondern sucht in der Tabelle denje- 
nigen kleinen Buchstaben auf, der mit jedem 
VocalenPaar der geheimen Depesche correspondirt, 


a) Eine ähnliche VermehrungsMethode , mit fünf Charak- | 
teren für jeden Buchstaben, ven Baco’s Erfindung, oben 
§. 82 ff. 
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z. B. E in der Seitenreihe, und A in der obersten 
Reihe, machen e; O in der Seitenreihe und O in 
der obersten Reihe, machen s, u. s. w. 4), | 


§. 94. 
Siebente Methode. 


Eine sehr sichere Methode, mittelst zweier 
runden Scheiben, wovon die kleinere beweg- 
lich, und auf die grössere in dem Mittelpunkte 
befestigt ist, mit einzelnen, Buchstaben zu chiffri- 
ren, kommt unten vor, in dem dritten Abschnitt, 
Cap: 5. von der Notenschrift oder dem Musik- 
Chiffre. -Von der Maschine, welche dabei ge- 
braucht wird, nenne ich sie Cirkularschei- 


benSchrift. - - i 


$ 95: , 
Achte Methode. 


Man sendet, nach der Abrede, dem Correspon- 
denten einen unverfänglichen Aufsatz oder Bricf, 
worin bestimmte Buchstaben, wenn man 
sie zusammensetzt, die Geheimschrift ausdrücken. 


a) C. A. Ramsey’s Tacheographie, S. 445 wo S. 47 
u. 49 noch zwei andere Methoden angezeigt sind, zu 
deren Gebrauch, wegen zu grosser Mühe, sich nicht 
leicht ‚Jemand entschliessen wird. Vergl. auch’Porta 


o 107. $qq- 
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Hiezu kann man wählen die Anfangs- oder an- 
dere Buchstaben eines jeden Wortes, oder jeder 
Periode, auch den ersten Buchstaben nach jedem 
Interpunctionszeichen. Für lange Depeschen ist 
diese Methode nicht tauglich; auch ist sie oft 
schwer anzuwenden, weil man in der Wahl der 
Anfangs- und anderer Auchataben; sehr gehindert 


ist (§. 70 f. 79). 


J$ 


| NEUNTES CAPITEL. a 
MULTIPLICATIONSCHIFFRE, 





§. 96. 
Grosses Ansehen dieses Chiffre. , 


Dieser Chiffre hat sich in neuern Zeiten, vor- 
züglich in dem Zeitraume der französischen Revo- 
lution, so beliebt gemacht, und ist so häufig ge- 
braucht worden, dafs er vorzugsweise und schlecht- 
hin der Chiffre-(le chiffre par excellence) ge- 
nannt ward. Man hielt ihn für einen Univer- 
salChiffre, der allgemein bekannt seyn dürfe, 
ohne dafs selbst dem geübtesten und beharrlichsten 
Ausspäher die Enthiillung des Geheimnisses gelin- 
gen werde, wenn ihm das Wahlwort (met 
chiffrant, mot de convention, mot de clef) nicht, 
auf irgend einem Wege, sey mitgetheilt worden. | 

Er vereinige, glaubte man, bei weitem die 
meisten Vortheile, die man für einen geheimen 
Briefwechsel wünschen könne ; ja er würde sie 
alle, ohne Ausnahme, vereinigen, wenn die Ope- 
ration nicht etwas langsam ven siatten gienge. 
Noch, diese einzige Unbequemlichkeit werde sehr 
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reichlich vergolten, durch die unglaubliche Si- 
cherheit des Geheimnisses, die hier statt finde. 
Diese sey so grofs, ‘dafs die ganze Welt den Chiff. - 
re kennen dürfe, wenn nur das, zwischen den 
Correspondenten verabredete, Wahlwort geheim ge- 
halten werde. Unter dieser einzigen Bedingung, 
dürfe man einen, nach dieser Methode chiffrirten 
Brief der ganzen Welt mittheilen, ohne mindeste, 
Besorgnifs, dafs die Entzifferung irgend Jemand 
gelingen möge, wenn ihm nicht der Schlüssel 
" offenbart werde 4). Man könne, sagt Herr Le- 
mang 4), mit diesem Chiffre an alle Welt billets- 
doux schreiben, in fester Zuversicht, dafs keiner von 
allen , — wenn gleich,‘ wer nur lesen und schrei- 
ben kann, an dem nämlichem Unterrichte Theil 
genommen, — im Stande seyn werde, zu ergrün- 
den, was die Schrift enthalte, die man einem 
Einzigen aus Allen zu überschicken Willens sey. 


§. 97. 
Beurtheilung desselben. ` 


Uebertrieben ist diese Verheissung offenbar. 
Nach der gewöhnlichen Methode chiffrirt, ist 


4) Die Kunst der Geheimschreiberei , oder deutliche An- 
weisung zu einer geheimen Correspondenz von Gs 
L....» (Lemang). Leipz. 1797. 40 S. in 4 Le 
contr’espion, p. 30. 


5) In der so eben angeführten Schrift. 


C10) 


146 Th, I, B. 2. Abschnitt 2. 


eine Geheimschrift-dieser Art nichts weniger, als 
gesichert gegen alle Gefahr der Entdeckung +). In- 
defs werde ich (8. 107—111) wichtige Neben- 
vortheile anzeigen, deren einige die Enthiillung 
des Geheimnisses dem Uneingeweiliten so sehr er- 
schweren, dals sie dem eisernsten Fleisse kaum 
gelingen wird. Andere Nebenvortheile, die ich 
gleichfalls, angeben werde, sind so wichtig und 
wesentlich, dafs sie gegen alle Entdeckungsver- | 
suche schützen. | | 

So beliebt auch diese Art der Geheimschrift 
jetzt zu seyn scheint, so haben doch selbst ihre 
eifrigsten Gönner sich nicht verhelen können, dafs 
die Arbeit mühsam sey, mithin etwas lang- 
sam von statten gehe. Noch mehr entbehrt sie 
den Vorzug der Leichtigkeit, wenn man die oben 
erwähnten Nebenvortheile in Anwendung 
bringt: und doch sind diese unentbehrlich, sobald 
man sich gegen die Fnthüllung des Geheimnisses 
vollkommen sicher stellen will. Die volle Si- 
cherheit des Geheimnisses kann demnach nur 
mit einem grössern Aufwande von Mühe 
erkauft werden. | So wenig diese Offenbarung ei- 
nem ModeChiffre zur Empfehlung gereichen mag: 
desto wichtiger und pflichtmäsiger ist sie. 


a) Dargethan wird dieses in der: ,, Steganographie oder die 
an Geheimschreibekunst. Kein Kommentar, sondern ein 
» Gegenstück zur G... L.. schen Kunst der Ge- 
» heimschreiverei. Nürnb. 1799. En _ . 
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S 98. 
Alter dieses Chiffre 


Dieser Methode den Vorzu geines ModeChiff. 
re zu verschaffen, ‘dazu mag nicht wenig der 
Walin beigetragen haben, als sey sie eine neue 
Erfindung. Neu ist sie keineswegs, sondern, wie 
so manche andere Erfindung, bei welcher der 
grosse Haufen mit dem. Wahn der Neuheit ge- 
täuscht wird, eine alte, nur erneuerte oder ver- 
jüngte Mode. Schon vor ungefähr drei Jahrhun- 
derten war sie bekannt, undin Druckschrift. 
ten mitgetheilt, zuerst von dem Abt Trit 
heim 4), dann von Vigenère A. Vor etwa 
130 bis 140 Jahren, übertrug der Jesuit Athana- 
sius Kircher die Tritheimische geheime Buch-. 
stabenschrift, mit einigen Zusitzen,.zu besserer 
Verhüllunz des Geheimnisses, in geheime Ziffer- 
schrift ©); wovon unten die Rede seyn wird 
(Abschn. 3, Cap:2). Man sehe auch oben, S os, 


ai Jo. Trith emii libri polygraphiae VI, (Argent, 1613. 
8.) pe 555. oder nach der cölner Ausgabe von 1564, fol, 
169 syq. (eigentlich fol, 269, weil statt fol, 200, 100 
durch einen Druckfehler steht. ) Auch in Trithemii 
steganographia (Norimb. 1721. 4.) 1 p. 108. 


b) Traité des chiffres ou secretes manieres d’escrire, par 
Blaise de Vigenère (Paris 1507. 4.) fol. 46. sqq. 

©) Casp. Schott magia naturalis, P. IV. lib. I. synt, 4. 
cap. I. pag. 38, sqq. (edit. 1677. 4.) — Auch findet 


(10?) 
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$- 99. 
Benennung S 
~ MultiplicationsChiffre nenne ich diese 
Methode, wegen der Aehnlichkeit, welche zwi- 
schen der ChifireTabelle und der Multiplications- 
oder EinmaleinsTabelle, dann zwischen der Mul- 
tiplications- und dieser ChiffrirMethode statt findet. 
Hier dient ein Buchstab als Multiplicator, der an- 
dere als Multiplicand, der dritte ist das Product. 
In Frankreich hat man diese ChiffrirMethode vor- 
zugsweise den Chiffre, odey le chiffre par 
excellence genannt, .theils weil er sehr häufig 
gebraucht, oder von vielen sogar für einen Uni- 
versalChiffre gehalten wird, theils weil man ihm, 
in Absicht auf die Sicherheit des Geheimnisses, 
einen höhern Grad von Vollkommenheit zutraute. 


§. 100. 


Beschaffenheit der Chiffrir- und Dechiffe 
rirTafel, ~ 
Die Einrichtung dieses Chiffre ist folgende. 
Man verschafft sich eine ChiffreTafel von 676 
Quadraten, wie die Beilage Num. I. Diese hat 
äusserlich das Ansehen einer Multiplications - oder 


man eine ChiffrirTabelle, welche nach denselben Regeln 
componirt ist, und gebraucht wird, in P, J. Ne y- 
ton’s principes du droit des gens européen conventionnel 
et coutumier (Bronswic 1783. 8), pag. 170. 
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FinmaleinsTafel; sie wird auch auf dieselbe Art 
gebraucht, wie diese. In der obersten Reihe 
stehen, horizontal nebeneinander, in Quadra- 
ten und in alphabetischer Ordnung, mf und 
zwanzig Buchstaben- Diese ganze Reihe heilst 
die Sprachlinie. Rechtwinklicht von dieser 


Linie abwärts stehen in der vordersten. 


Reihe oder Colunyge, perpendikulär unter einan- 
der, ebenfalls und zwanzig Buchstaben , in 
alphabetifcher Ordnung. Diese ganze Reihe oder 
Columne heifst die Wahllinie. 

In jedem der 676 Quadrate (das erste ausge- 
nommen) steht ein HauptBuchstab, oder das 


Wort et. Ausserdem findet sich noch in jedem ` 


Quadrat, (die Quadrate der Sprach- und der Wahl- 
linie ausgenommen) ein kleiner Nebenbuch- 
stab. Dieser dient blofs zu Erleichterung der 
Arbeit, indem er nur, zu geschwinder Uebersicht, 
und um Verwechslung zu verhüten, anzeigt, wel- 
cher Buchstab in derselben Columne, oben in 


der Sprachlinie -stehe. ` 
In jeder HorizontalReihe der ChiffrirTafel, 


müssen eben so (nur in veränderter Ordnung) wie 


in der Sprachlinie, alle Buchstaben des Alpha- 
betes und das Wort et stehen. Jede Horizontal- 


Reihe mufs, in der Buchstabenordnung, von allen 


‚übrigen Horizontalreihen abweichen. Die Art 
dieser Abweichung: ist willkührlich. 
Zu Erleichterung des Chiffrirens und Dechiffri- 


sens dient es, wenu man die Columnen der Sprache. 
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linie illuminirt, und zwar jede Columne mit 
einer andern Farbe. Dann kann man diejenige 
Columne, deren man gerade bedarf, desto Jeichter 
verfolgen. 


e 101. | 
Gebrauch Hetbode. Wablwort. 


Was den Gebrauch dieser ChiffrirTafel be- 
trifft; so dient die Tabelle Num. I. als chiffre 
chiifrant. Dieser wird jedoch dirigirt durch den 
Schlüssel. Der Schlüssel besteht in einem 
Worte oder in einer Phrase, worüber die Cor- 
respondenten übereinkommen. Er wird defswegen 
Wahlwort, mot chifframt, mot de con- 
vention, oder Wahlphrase genannt. 

Wenn gleich die ChiffrirTabelle selbst, ge- 
rade kein Geheimnifs zu seyn braucht, so ist da- 
gegen unbedingt nothwendig, dafs das Wahlwort 
oder die Wahlphrase geheim gehalten werde. 
Hierauf beruht vorzüglich die Sicherheit des Ge- 
heimnisses, so weit sie bei dieser ChiffrirMethode 
statt findet. 

Das Wahlwort oder die Wahlphrase ist ganz 
willkührlich. Doch finden dabei wichtige Ne- 
benvortheile statt, durch, deren Gebrauch das 
Geheimnifs mehr eingehüllt, folglich die Ent- 
deckung desselben desto. mehr erschwert wird. 

Von diesen Nebenvortheilen soll weiter unten die 
= Rede seyn. Fürs erste bestimme ich, bei- 
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spielweise, zum Wahlwort absichtlich ein 
sehr einfaches Wort, das Wort Abel Bei 
wirklichen Depeschen wäre dieses kleine Wort 
nicht zu empfehlen, wie unten näher angezeigt 
werden soll. > | 


"8. 102. 


Operation des Cbiffrirens. 


Will man nun chiffriren, so schreibe man 
1) die Depesche, welche chiffrirt werden soll, 
so, dafs jeder Buchstab etwas weit von 
dem andern absteht; ferner, dafs die Linien 
so weit von einander entfernt sind, dafs 
zwischen dieselben überall das Wahlwort 
bequem geschrieben werden kann. Sodann 
2) schreibe man das Wahlwort überall z wi- 
schen die Liniem der Depesche; und. zwar 
so, dafs immer ein Buchstab des Wahlwortes 
genau unter einen Buchstaben der Depesche 
zu stehen komme; z. B. 
Depesche: Z’ armée frunçaise-pas- 
Wahlwort: u belab elabelabe lab 


sera cette nuit le Rhin. 
elab elabe labe la bela. 


Um Verwechslung der Buchstaben zu verhü- 
ten, kann man das ganze Papier durch. Linien, 
mit Reilsblei gezogen, in kleine Quadrate mitthei- 
len, so dafs man im.ner einen oder zwei Buchsta- 
ben ein eigenes Quadrat auweisen kann, | 
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‘Unter ch, ck, ff, ss, st, und tz darf nicht 
etwa nur ein Buchstab des Wahlwortes . gesetzt 
werden.: Jene Buchstaben gelten für doppelte; 
daher gebühren auch jeden von ihnen zwei ach- 
staben des Wahlwortes. Dasselbe ist der Fall mit 
aë, oë und uë. Aber die Diphthongen erhal- 
ten nur das Zeichen ihres Haupibuchstaben. Bei 
dem Dechiffriren findet man leicht, dafs dieser 
in einen Doppellauter zu verwandeln sey. 


§. 103. ü 
Fortsetzung. 


3) Nunmehr schreite man zu der Operation des 
Chiffrirens. Man chiffrirt auf das Blatt 
Papier, welches dem Correspondenten das Ge- 
heimnifs mittheilen soll. 


Man verfährt hiebei so. Man sagt: 

a (der erste Buchstab des Wahlwortes) mal 

1 (der erste Buchstab der Depesche) 
macht m. 


Dieses Product findet man, wenn man in der 
Wahllinie der ChiffrirTabelle den Buchstaben 
a aufsucht, dann in der 8 prachlinie den Buch- 
staben 1 nimmt, und in derselben Columne ah- 
wärts bis auf dasjenige Fach oder Quadrat 
fährt, in welchem die HorizontalReihe des Buch- 
stabens 1 (der Wahllinie) die Columne oder Per- 
pendikularReihe des Buchstabens, a (der Sprach- 
linie): durchschneidet.’ In diesem Fache oder 
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Quadrat findet man den Buchstaben m, als das 
Product. Dieses wird in die Depesche geschrie- 
ben. Man bemerkt leicht, dafs die Operation eben 
so, wie das Multipliciren auf der EinmaleinsTa- 
belle, von statten geht. ` 
4) Nach- dieser Methode wäre demnach . obige 
Depesche folzendermasen zu chiffriren: 


a ro ep rop taggen mop m 
XXXXXXXXXXXXXXXXXX 
H me Pn oe Frae pr PB Bee e OO PH DO 
HA N 
of Fa men F4 So d BH Ro wë 


l 
a 
r 
m 
e 
e 
f 
r 
a 
n 
ç 
a 
1 
s 
e 
P 
a 
s 
s 


Menue al 


a o D Eva ta B Pm Taw men MO P 


£ 


Sonach würde die Geheimschrift, welche man 
seinem Correspondenten zusendet, so lauten: 
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mcxzfg kdbphmjuj bbtyq- 
sc hquvj &vkz yf tmuo. 


Auch in der Geheimschrift mache man die 
Linien so weit von einander, dafs der De- 
chiffreur bequem das Wahlwort überall zwi- 
echen die Linien schreiben kann. Die Buchsta- 
ben setze man nicht zu nah an einander. 


& 104. 
Operation des Dechiffrirens. 


Will der Correspondent diese ihm zugesendete 
Geheimschrift dechiffriren; so bedient er sich 
derselben Tabelle, womit chiffrirt ward, als 
eines chiffre déchiffrant, und schreitet zu der Ge- 
genOperation. Er macht | 


1) den Anfang des Dechiffrirens damit, dafs er 
zwischen die Linien der Geheimschrift 
überall unter diese das Wahlwort schreibt; 
jedoch mit solcher Genauigkeit, dafs die Buch- 
staben der Geheimschrift und des Wahlwor- : 
tes deutlich auf einander passe n. Hierauf 


‚ 2) bedient er sich der ChiffrirTabelle und der 
MultiplicationsMethode auf dieselbe Art, 
wie oben bei dem Chiffriren gezeizt wor- 
den ist. Z. B. die geheime Depesche und 
die Interlinearschrift ‚würden, in dem oben 
angeführten Beispiel, so lauten: 
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mexzfe kdbphmjuj bhtyqse 

abelab elabelabe labelah 

hqauvj et-vkz yf tmuo. 

elabe Labe la bela, 

Hier wurde mit Hilfe der ChiffrirTabelle fol- 
gendes Resultat sich ergeben : 


a xX m= 1l ip d= r 
DM caa ak b =n 
eX X =r e x h= ç 
l 4 z =m lx m= a 
CE SR | CRU = 
Rn g == e bx u= s 
ex k = f e K j= e 

und so weiter. 

§. 105. 


Contrahirte Chiffrir Tabelle. 


` Die Tabelle Num. I, nach welcher obige Bei- 
spiele chiffrirt und. dechiffrirt worden, ist, wegen 
ihrer grossen Ausdehnung etwas unbequem zu ge- 
brauchen. Daher empfehle ich statt derselben, die 
contrahirte oder verkürzte Tabelle, in der 
Beilage Num. II. Auf dieser findet man in je- 
dem Fache oder Quadrat, ausser der Wahllinie, 
zwei Buehstaben nebeneinander, die einander 
wechselsweise dienen. Der eine von beiden 


(bald der erste, bald dex zweite) dient als Multi- 
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plicand, der andere als Produk Z. B. in der 
ersten HorizontalReihe ist. | 


Aub=d Ax k = 

A d= p A x m= k 
Aug" Au & a 
Ax g =e u. so weiter. 


Diese Tabelle übersieht man leichter und 
geschwinder, als die vorige. Zu dem Gebrau- 
che ist sie daher weit bequemer. Auch erspart 
man dabei die Sprachlinie, welche bei der vorigen 
nöthig war. Gleichwohl. beruht sie auf denselben 
Grundsäizen, wie die erste Tabelle, Und die 
 OperationsMethode ist im Grunde ebenfalls die- 
selbe; nur dals man nicht nöthig hat, in einer 
Sprachlinie sich jedesmal erst umzusehen. 

Sie hat zwei und zwanzig Buchstaben ‘in der 
Wahllinie, und überhaupt 22 mal 12 Quadrate. 
Um der Kürze willen, und wegen der französi- 
schen Sprache, welche meist zu Depeschen ge- 
` braucht wird, fehlen darin die Buchstaben y, 
u und w. Statt des ersten kann man sich des i, | 
statt der beiden letzten des v bedienen. | 

Nach dieser Tabelle würde die oben angezeigte 
geheime Depesche, durch das Wahlwort Abel | 
chiffrirt, folgendes Ansehen haben. 


Tes@skoyObinipug@ paleativin 
tzexeshy z p. 
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§. ‘106. 
SpecialTabelle 


Noch bequemer kann man die Arbeit sich 
machen, wenn man aus der £9 eben angezeigten 
contrahirten oder verkürzten HauptTabelle, blofs 
für das, unter beiden Correspondenten verabredete 
Wahlwort, oder für die unter ihnen angenommene 
Wahlphrase, sich einen Auszug aus jener Haupt- 
Tabelle, d. h. eine SpecialTabelle: fertigt. 
Diese fällt noch kürzer aus, weil sie nur für ein 
einziges Wahlwort, oder eine einzige Wahl- 
phrase bestimmt ist; daher erleichtert sie den Ge- 
brauch ungemein. 

Eine solche SpecialTabelle für das Wahlwort 
Abel findet man auf der Beilage Num. II. Weil 
das Wahlwort nur aus vier Buchstaben besteht; 
so finden sich auf der SpecialTabelle auch nicht 
mehr als vier HorizontalReihen. Bei dem Chiff- 
riren und Dechiffriren wird mit dieser Special- 
Tabelle eben so verfahren, wie mit der Haupt- 
Tabelle; nur geht hier Alles weit leichter und ge- 
schwinder von statten, 


RS 107. 
Nebenwortheile bei dieser Chiffrir Methode. 
Ausserdem giebt es bei dieser ChiffrirMethode 
noch wichtige Nebenvortheile. Sie zwecken 
‘darauf ab, das Geheimnifs mehr einzuhüllen, mit- 
hin.besser zu verwahren. 
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1) Man trenne,- in der Geheimschrift kein 
Wort. von dem andern, sondern schreibe, 
ohne Absatz und Interpunction, unabgesondert 
Wort an Wort, und alle Buchstaben neben ein- 
ander. Dabei vermeide man alle doppekte Buch- 
staben, z. B. nn, mm, ss, ff, tt; statt ihrer 
šetze man blofs einfache. | 

2) Will man dieses nicht, so trenne man 
oft Anfangs-und Endbuchstaben von Wör- 
tern, zu denen sie gehören, d. h. man 
hänge oft (besonders bei allen kleinern Wörtern, 
die häufig vorkommen) Buchstaben, die zu dem 
vorhergehenden, oder nächstfolgenden Worte ge- 
hören, an das Wort, welches zwischen jene bei- 
den Wörter zu stehen kommt #). - Bei dem De- 
chiffriren findet sich dieses leicht und wird schwer- 
lich Ungewilsheit oder Verwirrung veranlassen. 

23) Auch setze man, wenn man die Worte 
nicht abgesondert schreiben will, oft falsche 
Interpunctionen, d. h. an solche Stellen, wo- 
hin keine Interpunction gehört. | 


| | §. 108. 
Fortsetzung. 


4) Man nehme nie ein kleines Wort zu dem 
Wahlworte; noch weniger einen ‚einzelnen 


a)’ Auf diese Weise kann man oft falsche Monosyllaben bil- 
den, Wörter von zwei oder drei Buchstaben, an welchen. 
die Ausspalier ihr Heil zuerst zu versuchen pflegen. 
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Buchstaben, oder ‘eine #inzelne Sylbe. Aus- 
serdem würde dem Nachs päher die Entdeckung 
des Geheimnisses sehr erleichtert werden, weil 
dann der Chiffre sehr einfach wäre, und nur ge- : 
ringe Variationen zuliesse. 

5) Zu mehrerer Verhüllung des Geheimnisses 
nehme man statt eines sprachrichtigen Wahl- 
wortes, entweder ein fingirtes (z. B. ous) ; 
oder eine blosse Reihe von Buchsiaben, die 
kein Wort bilden (z. B. abpxbgz); oder mehrere 
Wös.ter, die aus verschiedenen Sprachen ge- 
nommen sind (z. B. überspringen artaxer- 
xes veuillez hear titillare Sinugedicht); 
oder ein ganzes Gedicht; oder man nehme 
für jede Zeile ein anderes Waldwort; oder man 
schreibe den Inhalt eines Buchs (z. B. aus 
Virgils Aeneis den sechsten Gesang, oder aus der 
Henriade den dritten Gesang) fortlaufend un- 
ter die Depesche, so dafs man damit chiffrirt und 
dechiffrirt. | | 

Bei dieser letzten Manier wird alle. Regel- 
mäsigkeit des Chiffre vermieden, sonach das Ge- 
heimnils völlig gesichert. Indefs wird hiebei, auf 
Seite des Chiffreurs und Dechiffreurs, die gröfste 
Genauigkeit erfordert. Das geringste Versehen 
bringt iAlles in Unordnung. 

"Wählt manblofs einzelne Buchstaben, die 
zusammen kein Wort bilden; ‘so ist eine Wichiize 
Cautel, dafs- man in dieser Wahlbuchstabenreihe 
zwei neben einander stehende Buchstaben 
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mehrmal gebrauche, z. B. klgklxb. Der 
‘Ausspäher, wenn er die beiden ersten (k1) ent- 
deckt hat, und gleich darauf dieselben Buchstaben 
abermal neben einander findet, glaubt nun schon 
das Wahlwort entdeckt zu haben; er meint, es sey 
schon mit dem nächstvorhergehenden Buchstaben 
(g) geendigt, und freut sich des Sieges. Aber 
bei dem weitern Fortschreiten findet er sich mit 
einemmale getäuscht, wird unwillig und seine 
Geduld ermüdet, 
§. 109. 


Fortsetzung. 


6) Man mische falsche, blinde, fremäe 
oder nichtbeutende Buchstaben und Zei- 
chen in die Geheimschrift, worüber man be- 
stimmte Abrede nimmt. Z. B. man komme über- 
ein, dals jedesmal das siebente Wort, oder der 
achte, neunte und zehnte Buchstab, non- valeurs 
seyn sollen. Oder es kann auch die erste | 
Zeile, oder wechselsweise eine Zeile um die 
andere, aus non-valeurs bestehen; oder jedesmal 
das erste und letzte Wort, oder die vier er- 
sten und letzten Buchstaben einer jeden Zeile; 
der erste und letzte Buchstab eines jeden Worte. 

Der Dechiffreur hat in diesem Falle jedesmal 
den Anfang des Dechiffrirens damit zu machen, 
dafs er alle non- valeurs , über. welche man über- : 
eingekommen ist, wegstreicht , damit sie ihn in 
dem Fortgange seiner Arbeit nicht aufhalten. 


> 


` 
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7) Manches schreibe man mit Klarschrift (en 
clair), wenigstens am Anfang und Schlusse der 
| Depesche. Man wähle hiezu eine andere Sprache, 
als diejenige, worin der Brief abgefalst ist. Ueber- 
haupt darf die Klarschrift für den Corresponden- 
ten nichts bedeuten, sondern sie muls auf Ver- 
wirrung des unberufenen Dritten abzwecken. Die- 
- ser findet sich durch dergleichen kleine Necke- 
reien in seiner, ohnehin sehr mühsamen, Arbeit 
so sehr angegriffen, und diese wird ihm dadurch 
so eckelhaft, dals er die Geduldprobe nicht über- 
steht, sondern vor allen weitern Entdeckungsver- 
suchen zurückschreckt. 

8) Man schreibe die Depesche absatzweise in 
verschiedenen Sprachen, z. B. bald teutsch, ` 
bald französisch. Man kann dann, so oft die 
Sprache gewechselt wird, ein conventionelles 
Sprachzeichen in den Text setzen. 


8. -110. 


Fortsetzung. 

oi Man bediene sich nicht der gedruckten 
Chiffre Tabelle, sondern componire (jedoch nach 
dem Muster der gedruckten) eine eigene, die 
in dem Einzelnen, mit jener nicht übereinstimmt, 
Auch hiedurch wird dem Ausspäher die Arbeit 
sehr erschwert. | 

10) Man bediene sich mehrerer Chiffrir- 
Tabellen. Man wechsle.dann bei jedem 
Wort, oder bei jeder Zeile, oder bei jedem Satz 


(11) 
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(nach jedem Punct), oder wenigstens bei jeder 
neuen Seite, mit der Tabelle. 

Zu dem Ende kann man an der Tabelle Num. 
IT. zwei Wahllinien anbringen: die eine an der 
Vorderseite, so dafs das Alphabet abwärts, die 
andere an der Hinterseite, so dafs das Alphabet 
aufwärts geht. So eingerichtet, dient diese ein- 
zige Tabelle für zwei ganz verschiedene Tabellen. 

An der Tabelle Num. I, kann man sogar auf 
jeder von den vier Seiten des Quadrats ein Al- 
phabet anschreiben, sonach dieser einzigen Ta- 
belle sich statt vier verschiedener Tabellen bedienen. 


6. 111. S 
Se bis It 


11) Die Geheimschrift, welche man mit Hülfe. 
eines Wahlwortes zu Stande gebracht hat, chiff- 
rire man abermal durch ein zweites Wahl. 
wort. In diesem Falle mufs der Dechiffreur die 
erhaltene Geheimschrift zuerst mit dem zweiten 
Wahlworte, dann das auf diese Weise erhaltene 
Product mit.dem ersten Wahlworte dechiffriren. 

ı2) Man verbinde, wo nicht alle hier ge- 
nannten Nebenvortheile, so weit sie vereinbar 
sind, doch die meisten mit einander. Bei einem. 
solchen Verfahren wärd das Geheimnils vollkom- 
men gesichert. 

Im übrigen findet das, was von dem Gebrauche 
der Abbreviaturen oben (8,43) und unten 
(Abschn, V) vorkommt, auch hier Anwendung, 
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§. 112. 
Verwandte ChiffreArten. 


Es giebt verschiedene ChiffreArten, die mit 
der gegenwärtigen mehr oder weniger Aenlich- 
keit haben. Dahin gehört insbesondere der! Pun- 
ctirChiffre mit Ziffern, dessen Erfinder der Jesuit 

Athanasius Kircher seyn soll ai: wovon unten 
Ce 155) die Rede seyn wird. Desgleichen die 
ChiffrirTabelle, welche Hr. Neyron a. a. O. lie- 
' fert, worin Ziffern, Buchstaben, lateinische und 
griechische, ferner astronomische und willkühr- 
liche Zeichen, mit einander abwechseln (S. 98 ` 


u. 159). 


a) Tritheims ähnliche BuchstabenTabelle scheint Kir- 
cher bei seiner Zifertafel (unten, Tafel Num. IV) 
zum Muster genommen zu haben. Vergl. W, F. Hei- 
del in Trithemii stenographia (Norimb. 1721. 4.), 
P. 386. sqq, 


ZEHNTES CAPITEL, 


QUADRATLINIENCHIFFRE. 
d 





8. 113. 
Verfubrungsurt. 


Mar verfertigt, aus weissem Papier ein Li- 
nienblatt mit starken schwarzen Linien, und 
zwar quadratweise. Dieses Linienblatt wird 
unter das Papier gelegt, äuf welches die geheime 
Depesche geschrieben werden soll, so dafs die 
schwarzen Linien durchschimmern. Man schreibt 
von jedem Worte der Geheimschrift, in ein 
Quadrat mehr nicht als einen Buchstaben. Ein 
Wort von zehn Buchstaben , wird daher in zehn 
Quadrate geschrieben. Bei dem folgenden Worte“ 
fährt man- in dem, der abgeredeten Ordnung ge- 
mäls, nächstfolgenden Quadrat, und so immer fort, 
bis die Depesche geendigt ist. Ist man mit der 
bestimmten Zahl von Quadraten zu Ende, so 
fängt man wieder, in dë vorigen Ordnung, mit 
dem ersten Quadrat an, und, fährt in allen Lola eee. 
den fort, bis eines oder mehrere Quadrate mit 
Buchstaben angefüllt sind. Dann schreitet man 
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zu einer frischen Reihe von Quadraten in voriger 
Anzahl. Zu Ersparung des Raumes, kann man 
‚ in jedes Quadrat. zwei Reihen von Buchstaben ` 
schreiben. | 

Ueber die Ordnung, nach welcher die Qua- 
drate beschrieben werden sollen, so wie über die 
Gestalt des Linienblattes, kommen die Schrei- 
benden überein, und diese Uebereinkunft ist der 
Schlüssel. Die leeren Stelien mancher Qua- 
drate, werden in der Depesche mit blinden oder 
nichtgeltenden Buchstaben (non-valeurs) ausgefüllt. 


Ke SIA. 
Beispiel. 

Das Linienblatt bestehe, in jeder Reihe, aus 
sieben Quadraten.. Zwei Reihen, also vierzehn 
Quadrate, gehören jedesmal zusammen. Sind ein- 
zelne Quadrate (oder auch nur eines) dieser bei- 
den Reihen vollgeschrieben, so geht man zu den ? 
zwei nächstfolgenden Reihen über, u. s. w. Die 
leergebliebenen Stellen einzelner Quadrate füllt 
man am Ende der Arbeit mit nichtgeltenden Buch- 
staben aus. Die abgcredete Ordnung, nach wel- 
cher in die einzelnen Quädrate chiffrirt werden 
soll, sey in nachstehendem Exempel folgende: 


D A 7 14 1. 10. 8. 2 12. 9. 3. 
11. Be’ 18. : | | 
= 


/ 
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d, h. Beatus ille qui procul negotiis, 
(Ut prisca gens mortalium ) 
Paterna rura bobus exercet suis, 
Solutus omni foenore, | 
Bei dem Dechiffriren legt der Correspon- 
dent sein Linienblatt unier, und sucht dann die 
einzelnen Buchstaben, dem Schlüssel gemäfs, zu- 
sammen. | 
Das Chiffriren und- Dechiffriren , nach diéser 
Methode 4), ist mühsam, und leicht Irrthiimern 
- unterworfen, i 
| 4 
a) Sie empfiehlt Jacob Silvester in seinem opere novo 
— — maxime utilissimo pro cipharis (Rom, 1526. gr. 8 
rok. 6? Er mutmafst, dafs diese Methode dieselbe SCY, 
welcher Cäsar sich bedient habe, da jene, welche 
man ihm gewöhnlich beilegt, viel zu leicht e und für 
Cäsars Genie zu unbedeutend sey. ; 


D 
* 
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EILFTES CAPITEEL, 


WINKELCHIFFRE. 
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$. 115... 
H 


Verfabrungsweise 


M kann klare Buchstabenschrift in Geheim- 
schrift verwandeln, blofs dadurch, dafs man alle 
einzelnen Buchstaben so ordnet, dafs sie aufwärts 
und abwärts in der Figur eines mit der Spitze 
nach oben zu gekehrten Winkels stehen. Für 
jede Columne zieht man mit Reilsblei fünf Per- 
pendikularLinien , horizontale aber in beliebi- 
ger Anzahl; , die Linien wischt man nachher mit 
‚Federharz weg. Oder man legt ein, nach dieser 
Form eingerichtetes Linienblatt unter das Papier. 
Oder, welches noch bequemer ist, man macht ein 
solches Linienblatt , bldfs mit Linien von Reïfs- 
blei, und schneidet überall, wo die Linien sich 
durchkreutzen, ein Loch in das Papier, so grofs, 
dafs man einen Buchstaben durch dasselbe auf das 
untergelegte Papier schreiben kann. Dieses Pa- 
piers bedienen sich nachher beide Theile statt des 
Schlüssels, der eine zu dem Schreiben der Ge- 
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heimschrift, der andere zu dem Dechiffriren der- 
selben. 
Ausser dem Fall eines solchen durchschnittenen 
* Papiers oder Netzes, schreibt man, in der abgere- 
deten Winkelligur, die einzelnen Buchstaben stets 
von unten nach oben (nach der Spitze des Win- 
kels), und von oben wieder herab, und zwar auf 
den Linien des Winkels. Sind die Linien richtig 
abgetheilt, so ist es nicht néthig, die Winkel auf 
das Papier zu zeichnen; die Stellen, wo die hori- 
zontalen und die PerpendikularLinien sich durch- 
schneiden, sind gerade dieselben, wo die Buch- 
staben 'hingehören. An den Stellen, wo keine 
Buchstaben der Depesche hinkommen, z. B. auf 
den beiden obern Zeilen, setzt man nichtgeltende 
Buchstaben (non-valeurs) hin. Wenn man will, 
kann man dergleichen auch zwischen alle Buch- 
staben in die Mitte setzen. ' Bei dem Dechiffriren, 
ohne Netz, braucht man hlofs die Winkel mit 
Reifsblei in die Depesche zu zeichnen, so wird 
alles sogleich lesbar. | | 
8. 116. 

Beispiel, 

` Durch folgendes ‚Beispiel wird die ganze Ver- 
fahrungsweise sogleich klar werden. Es sind hier 
zwei Columnen, die durch die beiden * von ein- 


ander getrennt werden. Die Ziffern welche hier 
blols zur Erläuterung beigesetzt sind, geben die 


- 


‘ 
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Anweisung, in welcher Ordnung die Buchstaben 
geschrieben und zu lesen sind. Auf den beiden 
obern Linien findet man nichtgeltende oder blinde 
Buchstaben. 


r cd: m o * c d iða h. 
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Das heifst; 
Vè che freme, su per l'onda, 
La piu nera traversia, 
Che farà la Barca mia, 
La mia Rete, che farà? - | 


ZWOLFTES CAPITEL 


TRANSPOSITIONS- over VERSETZUNGS- 
| . CHIFFRE. 





€. 117. 
Grundlage dieser Methode. 


E. giebt eine Methode zu chiffriren, welche blofs 
auf Versetzung der einzelnen Buchsta- 
ben der Depesche, nach einer abgeredeten Ord- 
nung, beruht. Die Depesche wird hier durch 
sich selbst chiffrirt. Die Operation ist müh- 
sam, und geht langsam von statten: aber sie ge- 
hört unstreitig zu denjenigen Methoden, welche 
das Geheimnifs, wenn auch nicht absolut, doch 
mit dem höchsten Grade von Wahrscheinlichkeit 
Jedem verbergen, der nicht mit dem Schlüssel 
versehen ist. Sehr grofs ist die Sicherheit des Ge- 
heimnisses, weil eine sehr grosse Anzahl von Com- 
binationen dabei statt findet 4). 


a) Die Hauptldee, welche bei dieser Chiffrir Methode 
zum Grunde liert, verdanke ich der gefälligen Mitthei- 
lung des Hrn, Prof. Rothe in Erlangen. Auch Blaise 


H 


e 
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‘6. 118. 
ET DE À: 


Der Schlüssel besteht hier in Versetzung der 
einzelnen Buchstaben der Depesche, nach einer 
verabredeten. arithmetischen Ordnung.. Die 
Ordnung der Versetzung det bu chstaben, wird 
bestimmt durch die Folge oder Reihe derjenigen 
Zahlen, welche die U ebereinkunft der Correspon- 
denten zu dem regulirenden Princip gewählt hat. 
Weniger als die Zahlen von eins bis zehn, wahle 
man nicht: aber mehr als von eins bis funfzchn, 
oder höchstens zwanzig, zu wählen, wäre über- 
flüssig, und würde nur die Chiffrir- und Dechiffrir- 

Operation erschweren. 


Glaubt man das Geheimnifs unter einen Schlüs- 
sel von sö wenig Zahlen nicht ganz sicher, so kann 
man mehrere Schlüssel so verabreden, dafs mit 
dem Schlüssel gewechselt werden mufs, so oft 
man ihn drei- oder viermal gebraucht hat, so oft 
ein neuer Absatz, eine neue Seite oder Zeile an- 
fängt, u. d. ZZ 


de Vigenère, in seinem Traité des Chiffres (Paris 
1597. 4.) hat mehrere Chiffrearten durch Versetzung der 
Buchstaben, mit unter durch Annehmung mancher Buch- 
staben aus fremden Sprachen. 
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$. 119. 
Fortsetzung. 


Angenommen, die Abrede bestimmte nachste- 
hende Foigereihe der Zahlen von~eins bis zehn, 
das heifst, dafs die geddchten Zahlen nach folgen- 
der Ordnung stehen sollen : | 

A 7. D Q 1 105% D, Be 
Dann würde dieses VersetzungsSchema der gehei- 
me Schlüssel seyn. Es würde als Regel oder 
Anweisung, bei Versetzung der Buchstaben der De- 
pesche, dienen. Den ersten ächten Buchstaben der 
Depesche mülste ich, in der Geheimschrift, durch 
den vierten ächten Buchaben derselben Depe- 
sche ausdrücken; den zweiten ächten Buchsta- 
ben, durch den siebenten; den dritten durch 
den zweiten; den vierten durch den neun- 
ten u. Ss. wW 

$. .ı20. 


ChiffrirOperatiom 


Will man nach dieser Methode chiffriren, so 
mache man den Anfang mit einer zweifachen Vor- 
bereitung. Erstlich, man schreibe den Schlüs- 
sel, um ihn recht bequem vor sich legen und ge- 
brauchen zu können, auf ein schmales Stück Pa- 
pier, und setze über dessen Ziffern, die Zahlen 
von eins bis zehn, etwas kleiner, in gewöhnlicher 
numerischer Folge, z. B. 


I 2 3 4 5,6 7 8 
4 7 2. 9. 1. 10. 5 3. D 8 
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Sodann theile man die sämmtlichen Buchstaben 
der zu chiffrirenden Depesche (mit Einschlufs der 
Interpunctionszeichen, die hier wie Buch- 
staben gezählt und gebraucht werden können), in 
so viel Fächer ‘ab, ‘als der Schlüssel Ziffern ent- 
hält, z2. B. in Dekaden, und mache bei dem 
Schlusse eines jeden -Fachs, z. B. einer Dekade, 
ein Merkmal, einen Punct, oder einen Perpen- 
dikulärStrich. | 

Die Depesche, welche chiffrirt werden soll, 
wäre folgende, so würde sie nun dieses Ansehen 
haben : ` , 

Il est certalins &goistejs qui mettrolient le feu 
à | une maison pjour faire culire un oeuf.| 


§. 191. 


Fortsetzung 


Diese Depesche zu chiffriren, sagt man: . der 
erste Buchstab i, macht den vierten s; der 
zweite Buchstabe 1, macht den siebenten e; 
3 oder e, macht 2 oder l; 4 oder s, macht 9 oder 
t; 5 oder t, macht i; 6 oder c, macht a, u.s. w. 
Bei dem eilften Buchstaben fängt eine neue De- 
kade an, und eben so bei dem ein und zwanzig» 
sten, ein und dreissigsten u. $. w. Bei jeder De- 
kade ist dann das Verfahren, wie vorhin; ausge- 
nommen, wenn fiir folgende Dekaden neue 
Schlüssel , einer oder mehrere, verabredet wären. 
In diesem Falle. mufs man an der bestimmten 


— 


sf 
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Stelle mit dem Schlüssel wechseln, und den 
neuen zur Hand nehmen. 

Obige Depesche würde, wenn man sie nach 
dem oben angenommenen Schlüssel chiffrirt, fol- 
‚gendes Ansehen haben. \ 

' Se lti dtecrein tiegsosi tqrsomuet tfeu ia Ine e 
msn nupaei ofru couar ieuer fi neou. 


§. 122. 


SER TESL 


Hört die Depesche nicht gerade mit einer De- 
kade auf, sondern bleiben noch etliche Buchstaben 
übrig, z. B. stünde am Schlusse obiger Depesche, 
noch als Rest das Wort Bacon; so chiffrirt man 
eben so wie vorhin, und setzt nur da, wo man 
den ChiffreBuchstaben, z. B. den achten, neun- 
‘ten oder zehnten, in dem Reste der Depesche 
nicht findet, entweder den ächten Buchstaben 
des Wortes unverändert, oder man nimmt aus der 
vorigen Dekade denjenigen Buchstaben, welchen 
die Ziffer des Schlüssels fordert. In dem ersten 
Falle würde das Wort Bacon in Geheimschrift so 
ausgedrückt werden : oaaob; hier sind a (das erste 
a) und o ächte Buchstaben, weil der Rest der 
Depesche weder ejnen siebenten noch einen neun- 
ten Buchstaben liefert, den gleichwohl der Schlüs- 
sel fordert. In dem andern Falle, hätte das 
Wort Bacon dieses Ansehen: oeafb; hier sind e 
und f aus der vorigen Dekade genommen, wo 
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D 
sie den siebenten und neunten Buchstaben aus- 
machten. , 

Wichtig ist es, in der chiffrirten Depesche 
kein Merkmal der geendigten Schlüsse]. 
reihe, z., B. der Dekade, beizusetzen, keinen 
Punct, keinen PerpendikularStrich ù. d. Dann 
kann der Ausspäher nicht wissen, aus wieviel 
Zahlen, 6b aus 10, 20, 30 u. s. w. der Schlüssel 
bestehe? In DES Falle mülste ein ganzes y 
einigies Dutzend von Ausspähern verzweifeln, 
das Geheimnils zu enthiillen. 


er- 
je 


§. 123. 
DechiffrirOperation., 


Dei dem Dechiffriren einer solchen Depe- 
‘sche, verfährt man, wie folgt. Man schreibt zu- 
vörderst den Schlüssel, in umgekehrter Ord- 
nung, auf ein schmales Papier; z. B. der oben 
angeführte Schlüssel hat, wenn man die Zahlen 
in gewöhnlicher, numerischer Ordnung - schreibt, 
und über jede derselben wieder dieles Ziffer 
setzt, welche auch in-dem oben angezeigten Chiff- 
rirSchlüssel über derselben stand, folgendes An- 
sehen, ` = 

S.3 8 I 7 9 2 Te 4 6 
1. 8. 3 4.5 6. 7. 8 9 10. Pi 
Sodann theilt man die einzelnen Buchstaben 
der Depesche, in so viel Fächer z.B. Dekaden ab, 
als der Schlüssel Ziffern enthält. z. B. 


Se lti ate crļein tiegsosli u. S. W. 


LE | 
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Nun schreitet man zu der Dechiffrirung. Man 


sagt, wie vorhin: der erste Buchsyb s, macht den 


fünften i; der zweite e, den dritten l; der dritte ` 
1, macht den achten e; der vierte t, macht den 
ersten s; der fünfte i, macht den siebenten t, u. 
s. w. Auf solche Weise erscheint nach und nach 
die ganze Depesche in Klarschrift, z. B, 

Il est certains égoistes etc. 


S. 124. 


` Grosse Sicherheit dieser ChiffrirMethode. 
Zubl der Versetzungsarten. 


Wählt man nur die zehn ersten Zahlen zu 


“dem Schlüssel oder Dirigenten der Buchstaben Ver- 


setzung, so finden drei Millionen 628,500 ganz 
verschiedene Versetzungsarten statt. Ein unge- 
heueres, kaum denkbares Unternehmen wäre es, 
wenn Jemand, um nur die zehn eröten Buchsta- 
ben einer geheimen Depesche zu entziffern, sich 
die Mühe nehmen wollte, diese ganze Menge von 
Versetzungsarten oder Strophen methodisch durch- 
zuprobiren. ` Gelänge es ihm schon bei der tau- 
send und ersten Probe, den Schlüssel,‘ oder die 
verabredete Sirophe zu entdecken, so wäre dieses 
ein ungemein glücklicher Zufall. Und dennoch, 
welche saure Mühe, welche Geduldprobe, hätte 
der ‘Glückliche zu überstehen gehabt, um wenige 
Worte einer geheimen Depesche zu entziffern ! 


D 
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8. 125. 
Fortsetzung. 


Wählt man vollends mehr als zehn Zahlen, 
so steigt die Zahl der möglichen Versetzungsarten 
in ungeheuerm Verhältnifs, Alle einfachen fünf 
und zwanzig Buchstaben des Alphabetes, ‘und 
alle möglichen Versetzungen und Verbindungen 
derselben, sind = 42 Quadrillionen, 163,840 Tril- 
lionen, 398,198 Billionen, 058,854 Millionen, 
693,625. 

Es sind nämlich von zwei Buchstaben zwei 
Versetzungen möglich : 
| 4) ab . 9) ba 
Kommt ein dritter c, hinzu, so giebt es für 
diesen sowohl in Num. 1, als in Num. + drei 
verschiedene Stellen. Man erhält also 3 X 2 Ver 
setzungen :. I. 

| A 

me, 
aus Num. 1. aus Num. 2. 

‘I. cabs IT. ach: III. abc. TV. cha; V. bea; VI. bac 
‘Jede Combination unter A, gestattet einem vier- 
ten Buchstaben, d, vier verschiedene Stellen, z.B. 
‘Num. I hat man 1) dcab, 2) cdab, 3) ca db, 
4) cab d. Man hat also für vier Buchstaben 
4 M 6 oder 4. 3. 2 Versetzungen; eben so für 
fünf Buchstaben 5 4 4 X 5 4 2 Versetzungen, 
und überhaupt für n Buchstaben | 

n. (n—1). (n—2). (n—3). ...4% 3 Ka Ver- 
setzungen. Die oben angegebene Zahl: 


(12) ` > 
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42, 163, 840, 398» 198, 058, 854, 693, 625. 
tis 25. 24. 23: 22: eee eevee 4. 3. 2, oder 
die Anzahl aller möglichen Versetzungen von 25 
Buchstaben, so dals in jeder Combination alle 25 
| Buchstaben ' vorkommen , nur jedesmal in anderer 
‘Ordnung. 

Jene fürthterliche Zabl wird noch erstaunens- 
würdiger in folgender Ver gleichung. Die Länge 
des vierten Theils des Erdkreises ‘ist == 30,784,440 
pariser Fufs; folglich ist die Peripherie der Erde 
== 30,195,980 paneer Fufs; mithin. die Oberfläche 
der Erde = 4820” 505178 204800 pariser Quadrat- 
fuls == 100” 082411’ 375254 732800 pariser Qua- 
‘dratLinien. Schreibt man auf jede QuadratLinie 
Einen Buchstaben, so hat man zu allen möglichen 
Verbindungen und Veränderungen der 25 Buch- 
staben, sehr nah 

== 421,300 Erdoberflächen 
nöthig. 

Nach einer Berechnung des Mathematikers Tac- 
quet #), ist die blosse Versetzung der 23 Buchsta- 
ben des französischen Alphabets hinlanglich, um 
620,448 Trillionen, 401,733 Billionen, 239,439 
- Millionen 360,000 Combinationen hervorzubrin- 
gen. — Einer andern Berechnung zufolge, lassen 
24 Buchstaben, 15 Quadrillionen, 511,210 Trillio- 
nen, 043,330 Billionen, 985,984 Millionen, 000,000 


a) T, B. Bertin Système universel et complet de Sténo- 
graphie (IV. edit. Paris an XII. 8.), p. 60. 


D 
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+ : | f > ` 
mal sich so versetzen, dafs jedesmal sechs Buchs 
staben zusammenkommen. ` 
Folgender Vers, auf die Jungfrau Maria : „tot 
tibi sunt dotes, Virgo, quot sidera coeli“, besteht 
aus acht Worten, und diese sollen sich zwölf- 
hundertmal versetzen lassen, ohne dals weder 
der Sprachlehre und dem Verstande, noch dem 
Sylbenmaase Gewalt geschieht. Caspar von Dach, 
rôden liefs den Chrono Hexameter: , det j 
meus sit, justus, rogo jasper, psallere Jesus “, der 
ebenfalls aus acht Worten besteht, mit-dreitau. 
send neun und funfzig Veränderungen ab- 
drucken ^). 


\ 


§. 126. 
Andere Versetzungs Methoden, 


Es giebt noch verschiedene andere Versetzungs- 
Methoden, !deren auch Jeder selbst nach Belieben 
neue erdenken kann. Z. B. Im maicegeo mes. 
peret maavi xe oug rpimum ide, d.h. mi 
amice, ego semper te amavi, ex quo primum die 
etc. Oder Morturiunt pantes nadiculus 
mus, d. h. parturiunt montes, nascetur ridiculus 
mus. Tritheim, in seiner polygraphia (Norimb. 
1721. 4.), fol. 23% sagt: „cum nemilua, rapho- 
cam, lapulce, desgleichen sub race, in leopi, 


a) Unter dem Titel: Ingenii lusus tempore luctus,’ Er- 
furti 1621. 12 


Gen ° 


— 
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in necoflas, in ceocali, ratera, lispillia, 
d. h. „alumine , camphora, cepulla, cera, pileo, 
flascone , calice, terra, lapillis 3). 

Auch theilt man die Klarschrift der geheimen 
Depesche in Classen, jede von einer bestimmten 
Anzahl Buchstaben. Dann schreibt man von jeder 
Abtheilung oder Classe die ersten Buchstaben, 
hierauf die zweiten , sodann die dritten, ferner die 
vierten, u. s. w- in einzelne Worte zusammen. Bei 
dem Dechiffriren lieset man von jedem Worte der 
“ geheimen Depesche zuerst den ersten, dann den 

zweiten, weiter den dritten u, s. w.. Buchstaben. 

Beispiel. Die geheime Depesche’ laute in Klar- 
schriftso: „Omnes consiliarii sunt contra 
te; res est pe rdita“. Diese, in Abtheilungen 
oder Classen von 7 Buchstaben geschrieben, wird 
folgende Worte geben : Omnesco nsiliar 
iisuntc ontrate resestp erdita. Diese nach 
obigem Schlüssel in Geheimschrift übersetzt, giebt 
folgende geheime Depesche: Oniore ms iner 
nistsd elurei sinast cattta orcep. ` 

Diese geheimen Buchstaben kann man überdem 
in einen ostensibeln, verdachtlosen Brief auf sehr 
mannichfaltige Weise’ verstecken, z. B. dafs in 
- diesem Briefe, von dem Ende nach dem Anfang 
hin, der Anfangsbuchstab zuerst immer des 


a) Oben, 6. 77 und 78, ee einige Methoden vor, 
welche auf Vermehrung und Versetzung der Buchsta~ 


ben beruhen. 
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vierten, dann immer des dritten, hierauf immer 
des zweiten , endlich des ersten Wortes gelte. Bei 
dem Dechiffriren theilt man den ostensibeln Brief 
zuvörderst, von hinten nach vorn , durch Perpen- 
dikulärStriche in Quaternionen, in Abtheilungen 
von vier Wörtern!, u. s. 'w. | 


6. 127. 
Fortsetzung. 


Tritheim «) hat mehrere solcher Versetzungs- 
_ arten angegeben, es sind aber deren unzählige 
denkbar. Man mache z. B. ein geheimes AL 
phabet : 

abcdefghiklmnopqrstuvxyz 
dglozrvamubfcntxhkspeiqy 


Mit diesem übersetze man die Klarschrift der De- 
pesche in Geheimschrift. Dann verstecke man die 
einzelnen Buchstaben der Uebersetzung in einen 
ostensibeln verdachtlosen Brief; so d.fs der An- 
fangsbuchstab eines jeden Wortes, oder im- 
mer des zweiten oder dritten u. s. w. Wortes, 
oder abwechselnd wie in vorigem $., entweder 
von dem Anfange des Briefes nach den Schluls, 
oder von dem Schlusse desselben rückwärts, einen 
Buchstaben jener Uebersetzung , in gehöriger Ord- 


ai Steganographia, lib. I. besonders cap. 21. et 24. — 31. 
pag. 196. 204. rd, 336. sq., auch in dem lib. II. p. 227, 
sqq. 343. (edit, Norimb. 1721. 4.) 


+ 
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nung, darstelle. Bei dem Dechiffriren sucht man 
zuvörderst diese Anfangsbuchstaben auf, und 
schreibt solche in gehöriger Ordnung hinter em- 
‚ander. Dann übersetzt man sie mit Hülfe obigen 
Schlüssels, in Klarschrift. — Diese VersetzungsMe- 
thoden, wie sicher sie auch das Geheimnifs ver- 
bergen mögen , sind sehr mühsam und weitläufig. 


DREIZEHNTES CAPITEL 


I . F | 
NETZ- ODER GITTERCHIFFRE, 





€. 128. 


„Begriff und Werth der Gitterschrift. À 


N. tz- oder Gitterschrifi ist diejenige Ge- 
heimschrift, welche durch ein auf das Papier fe- 


legtes Netz oder Gitter (Formrahmen , Chassis, 
reticulum cryptographicum) geschrieben, und nach=" 


her durch Auflegung eines Netzes oder Gitters 
derselben Art, nach ihrem wahren Zusammen- 
hange lesbar wird 4). 

In [neuern Zeiten hat die Gitterschrift gros- 


sen Beifall gefunden. Nicht ohne Grund. Die‘ 


kryptographischen Netze lassen eine sehr grosse 
Menge Variationen zu, und jedes Netz kann 


auf mehrfac he Art gebraucht . werden. Zudem ` | 


e) Eine Methode » wo man abwechselnd" in die Quadrate . 


zweier Papierblätter schreibt, die bei dem Dechiffriren 


auf einander gelegt werden, kommt oben vor, §. 92 


Vergl. auch den QuadratLinienChiffre, 6. 113 f 


) 
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kann man mittelst derselben das Geheimnifs mit 
geringer Mühe’ sowohl sicher verbergen, als 
auch entziffern, da nicht die Buchstaben selbst, 
wie bei den meisten andern ChiffrirMethoden ge- 
schieht, sondern nur ihre Ordnung verändert wird. 
Darum ist die Netzschrift eine der vorzüglich- 
sten Arten der Geheimschrift. ` ` 
Es werden dazu eigene Gitter oder Netze 
von starkem Papier, Pergament, oder auch Mes- 
sing- oder Blechplatten in Quadratform verfertigt, 
in welches durch Einschnitte, nach bestimmten 
Regeln, hie und da quadratförmige Löcher ge- 
macht sind, Die “Theorie ihrer Construction be- 
ruht, ausser der Eintheilung in Quadrate, auf 
Variationen und Combinationen. Das Netz, 
oder Gitter ist hier der Schlüssel. Der Em- 
pfänger der Depesche mufs daher mit einem Git- 
ter derselben Art versehen seyn, wa die Geheim- 


schrift dechiffriren : zu können. 


+ RS" 120. 
Verfabringsweise im Allgemeinen 


Auf jede der vier Ecken des Gitters setzt man. 
ein Merkmal, z.B. ABCD, um ‚dem ‚Corre$pon- . 
denten eine Anweisung zu geben, wie der Chiff- 
reur bei dem Chiffriren sein Netz gelegt habe, 
und wie der Dechiffreur bei ‘dem Dechiffrirén 
dasselbe ebenfalls legen müsse. Denn die Ein- 
richtung dieser Netze ist so, dals sie nach mehr- 


# 
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fachen, ganz verschiedenen Richtungen gelegt 


und gebraucht werden können. 

Das Netz legt man auf das Papier, -welches 
die Geheimschrift aufnehmen soll. Bequem ist 
es, wenn das Netz und dieses Papier durchaus 
gleiches F ormat haben, oder wenigstens das 
Netz, in bestimmter Zahl vervielfältigt, eine Seite 
des Papiers vollständig bedeckt; z. B. wenn es, 
neun-, oder zwölf -, oder funfzdhnmal auf die Pa: 
pierseite gelegt, diese "jedesmal ganz ausfüllt. 

- Den Anfang des Chiffrirens macht man damit, 


‘dafs man auf die vier Ecken des Papiers diesel- 


ben Merkmale, z. B. Buchstaben, setzt, welche 
das Netz in derselben Richtung führt, in welcher 
man solches gebraucht. 

Dann schreibt man, mit gewöhnlichen Buch- 
staben oder Wörtern, die Depesche in die Oeff- 
nungen des Netzes (Gitterlöcher) nach der na- 
türlichen Folge dieser Oeffnungen. RE 
‘Hat man, in dieser Lage des Netzes, alle 
Oeffnungen beschrieben; so legt man das Netz 
nach einer andern Richtung, z.B. dafs die: 
Ecken A und B nun da liegen, wo vorhin B und 
C. lagen. Dann schreibt man abermal in die 
Ocfinungen ‚,wie vorhin. Und so ändert 
man die) Richtung des Netzes so oft, als mög- 
lich, ohne eine schon "gebrauchte Richtung zu, 
wiederholen. | 

Hat man das Netz nach allen Richtungen ge- 
braucht, und ist die Depesche noch nicht zu Ende; 
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so beschreibt man eine zweite, dritte u. $. w. 
Seite des Papiers, auf die so eben angezeigte Art, 
mit Netzschrift. 


Finden sich, nach vollendeter Netzschrift, noch 
leere Plätze in den Linien, so füllt man die- 
selben nachher mit einzelnen Buchstaben oder 
Wörtern willkührlich aus, um das Geheimnis 
‘ desto sicherer zu verbergen. Alle diese willkühr- 
lich hingeschriebenen Wörter sind dann nichtgel- 
tend (non -valeurs ). 


Bei dem Dechiffriren legt der Empfänger 
der Depesche, auf jede beschriebene Seite ein Netz 
derselben Art,-nach der verabredeten, und durch 
die in den Ecken befindlichen Merkmale ange- 
zeigten Richtung, Dann ist die unnütze Schrift 
durch das Netzblatt verdeckt, und durch die Oeff- 
nungen nur. das lesbar, was der Absender der 
Depesche mittheilen will. Die--lesbaren Buch- 
staben oder Worte schreibt der. Dechiffreur 
ab, um die Depesche An Klarschrift überzutra- 
gen, und ‘sie in ihrem ganzen Zusammenhange 
darzustellen, | 


Die beste Manier der Netzschrift ist die mit 
quadratförmigen Oeffnungen, wo in jede Oeff- 
nung nur ein einzelner Buchstab eingetra- 
gen wird. Diese soll unten (als zweite Me- 
thode) ausführlich beschrieben werden. | 


+ + 
‘ Ki 


Ed 
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H E 130. 
Erste Methode.. 8 


Minder sicher, und doch mit nicht geringer. 
Mühe: verbunden, folglich weniger empfehlungs- 
werth ist diejenige Netzschrift 4), in welcher Qua- 
drate, und längliche Vierecke abwechseln,. 
und in dieselben nicht einzelne Buchstaben, son- 
dern ganze Wörter gesetzt, diese aber nachher 
bei Ausfüllung der leer gebliebenen Plätze, mit 
unächten Wörtern so verbunden werden, dafs der 
Brief, auch ohne das Netz aüfzulegen, einen ge 
wissen, meist gleichgültigen, wenigstens nicht be- 
absichtigten Sinn darstellt. 

Hier macht die Ausfüllung der leer gebliebe- 
nen Plätze‘, weil sie nicht willkührlich ist, viele 
Mühe; und dennoch geräth sie selten so, dals sie 
nicht ‘sehr leicht den Verdacht einer beabsichtigten 
Täuschung, oder einer darunter verborgenen Ge- 
heimschrift erregt. Ist dieser einmal rege gewor- 
den; so ist die Entzifferung des Geheimnisses dem 
Ausspäher desto leichter, je weniger Variationen 
und Combinationen’diese Art der Netzschrift zu- 
List, Es beruht also das Meiste darauf, dem gan- 


a) Dieser Methode erwähnen schon Hierönymus Car- 
danus (gest. 1575) in seinem Buche de ‘subtilitate ; 
Adolph v. Glauburg in Tritheims polygraphia 
(Colon. 1564. 8.), Fol. 595 Blaise de Vigenère 
1587; Porta de occultis literarum notis ( Montisbel. 
1593. ), P+ 134. - Nach ihnen wieder Dlandol 1793. 
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zen lesbaren Inhalte des Briefs ein solches Interesse 
zu geben, dafs kein Argwchn von einer geheimen 
Depesche, die darunter verborgen seyn könne, er* 
regt werde. Diefs wird aber meist sehr schwer, 
wo nicht unmöglich seyn. Für lange Depeschen 
taugt diese Methode ohnelin nicht, 

Folgendes Beispiel ad ist in dieser unvoll- 
kommenen Manier componirte 


#) Le contr espion, p. 20. 
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$. 131. 
Zweite Methode 
Sicherer und bequemer, als diese Me- 
thode, ist.folgende 4). ffe 
Man verfertigt papierne Netze mit kleinen 
quadratförınigen Ceffnungen. In jele dieser Oeïf- 
nüngen wird nur ein einzelner Buchstab ge- 
schrie'‚en. Diese einzeln gesetzten Buchstaben, in ` 
derselben Ordnung zusammengesetzt, in welcher 
sie durch die Oeffnungen des Netzes (die Gitter- 
löcher) sichtbar sind, bilden die Wörter, und 
mit Hülfe dieser den ganzen Zusammenjhang 
der Depesche. | 
Hat man alle Gitterlöcher nach der ersten 
Bich: mg, wo die Seite. AB oben liegt, mit gehö- 
: rigen Buchstaben ausgefiillt; so legt man das Netz 
nach der zweiten Richtung, wo die Seite BC 
oben liegt, und füllt, abermal jedes Gitterloch 
ebenfalls mit gehörigen Buchstaben aus. Dann 


a) Mauric. de Prasse progr. de reticulis cryptographicis, 
Lips. 1799. 4. Früber schon handelte hievon Hinden- 
burg in dem Archive der reinen und angewandten Ma- 
thematik, Heft III und V (1796). Längst entwarf die- 
ser, mit Hülfe einer andern Art von Netzen, Tabellen, 
welche die Divisoren einer grossen Menge von Zahlen 
darstellen. Man sehe die „Beschreibung einer 
„ganz neuen Art, nach einem bekannten Gesetze fort- 
„gehende Zahlen durch Abzählen oder Abmessen bequem 
und sicher zu finden.“ Und vielleicht lassen sich noch 
für viele andere interessante Zwecke Netze finden. 


f 
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legt man ‚das Netz nach der dritten Richtung, 
wo CB oben liegt; und endlich nach der vier- 
ten Richtung, wo BA oben liest. Jedesmäl füllt 
man die Oeffiungen mit Buchs.aben gehorig aus. 

Ist noch mehr zu schreiben, so nifnmt ‘man 
den nächsten leeren Raum des Papiers, in hori- 
zontaler, oder perpendikulärer Richtung, und be- 
schreibt denselben, mittelst Auflegung des Nitzes, 
nach den oben gedachten vier verschiedenen Ab- 
wechslungen. Auf dieselbe Weise fährt an, auf 
derselben, oder auf den folgenden Seiten des Pa- 
piers mit dem Gebrauche des Netzes so lang fort, 
bis die Depesche vollendet ist, 


A 


§. 132. 
Beispiek 

Folgendes Beis a mag die Sache vorläufig _ 
erläutern. 

Man fertige aus quadratförmigem, starkem 
Papier ein Netz mit neun quadratförmigen 
Oeffnungen (Zellen), wie Tab. IN. Fig. 1 
abgebildet ist. 

Bedeckt man mit diesem Netz eine gleich 
grosse Quadratfläche ABCD desjenigen Papiers, 
auf welches die Geheimschrift komn.en -soll, und 
zwar so, dals die Linie ab die Linie AB deckt; 


so kann man in die neun Oeffnungen des Netzes 


folgende ` neun Buchstaben schreiben’: q ui 
peut dé.. 
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Wendet man sodann das Netz nach einer 
andern Richtung, so, dafs die Linie bc die 
Linie AB deckt, so kann man in die neun Oeff- 
nungen folgende neun Buchstaben schreiben: ch 
iffrerce. 

Wendet man ferner das Netz so, dafs die 
Linie cd die Linie AB deckt; so lassen sich fol- 
gende neun Buchstaben in die Oeffnungen schrei- 
ben: slignessa. 

Wendet man endlich das Netz so, dals die 
Linie da‘die Linie AB deckt; so kann man’ diese 
Buchstaben. in die Gitterlöcher schreiben: ns 
chassis? | | 

Sonach wäre das Quadrat ABCD der Depe- 
sche, auf solche Art, beschrieben, wie die Bei- 
lage Num. III. Fig. ı darstellt. 

Will nun der Empfänger der Depesche, solche 
` dechiffriren; so legt er sein correspondirendes 
Netz auf die Depesche, und zwar nach und nach 
in den vier verschiedenen Richtungen, in wel- 
chen die Linien ab, bc, cd, da, die Linie AB 
decken. Er wird dann mit geringer Mühe fol- 
gende Worte entziffern: Qui peut dechiffrer 
ces lignes sans chassis? 


6. 133. | 
Regeln zu Verfertigung der Gitter. 


Die Netze oder Gitter müssen nach bestimm- 
ten Regeln construirt werden: nicht nach 


~ 
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Willkühr. Hr. v. Prasse a, a. O. giebt zu dem 
Ende folgende Regeln. | 

1) Man fertige ein quadratförmiges dünnes Blech 

= oder Papierblatt abcd, und zeichne in das. 
selbe ein, von ällen Seiten gleich weit abste- 
hendes Quadrat «ßyd; nach Fig. 3. Tab. lil. 

2) Die Seiten des Quadrats «By theile man 
in eben so viel Theile (hier jedoch in 
gleicher Zahl), als die Linie des Papiers, auf 
welches man schreiben will, Buchstaben 
falst. Dann ziehe man Linien von einem 

= Theilungspuncte zu dem andern. Auf solche. 
Weise bringt man auf das Quadrat o Bai eben 
so viel quadratförmige kleinere Plätze als Buch- 
staben; und zwar, in der oben gegebenen 
dritten Figur, sechs und dreissig, 

3) Das Quadrat abcd theile man durch Queer- 
linjen in vier gleiche Theile. Jeden "Vier. 
theil oder Quadranten benenne man nach 
demjenigen der vier Buchstaben a, b,c,d, 
welcher daneben steht. Sonach wird der obere 
Viertheil zur Linken (heraldisch, zur Rech- 

ten) der Viertheil a, und der untere zur 

. Rechten der Viertheil c heissen, 

4) In jedem Quadranten gebe.man jeder Zel- 
lenreihe einen lateinischen Anfangsbuchstaben - 
A, B,C. Dann unterscheide man, in jeder: 
Reihe, die Zellen selbst durch Ziffern 1, 2, 33 
und zwar in derselben Ordnung, wie Fig. 3 
zeigt. ` So ist z.B. in dem Quadranten b, 


(13). 


"e 
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der Reihe C, die zweite Zelle, die vierte Zelle 
der zweiten Horizontalrcihe in dem Quadrat 
afyd; und in dem Viertneile d, der Reihe 
B, ist die dritie Zelle die zweite der vierten 
Reihe in dem Quadrate ez, | 

5) Man nelıme, nach Eelieben, hinweg drei 
Ziffern aus den vier mit ı bezeichneten Zel- 
len der simmtlichen Zellenreihen A; eben so 
drei Ziffern. aus den vier mit 2 bezeichneten 
Zellen der Zellenreihen A; und so weiter bei 
allen übrigen vier Zellen, die mit einerlei Zif- 
fern ‚bezeichnet sind. Dasselbe wiederhole 
man bei den Zellenreihen B und. bei denen 
der "übrigen Anfangsbuchstaben. Auf diese 
Weise verwandelt sich die Gestalt der Fig. 3 
in Fig. 4, wo nur noch der vierte Theil der 
Ziffern übrig ist. | 

6) Man durchlöchere oder schneide heraus alle 
Zellen, welche ihre Ziffern behalten haben, 
so wird das Netz der Fig. ı herauskommen. 


Bezeichnet man nach der, unter Num. 5 ange- : 


gezeigten Ordnung, die Zellen welche ausge- 
schnitten werden sollen, mit andern, und jene 
welche nicht ausgeschnitten werden sollen, 
wieder mit andern Zeichen, so ist überflüssig 
Ziffern darauf zu setzen. Hiedurch wird die Ver- 
fertigung der Gitter oder Netze. sehr abge- 


kürzt, ohne dem Irrthum mehr ausgesetzt 


zu seyn. 


—— 
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Auch in ungerader Zahl kann man Zellen 
in jede horizontale Reihe machen. Dann werden 
aber die Quadranten des Netzes oder Rahmens 
nicht Quadrate, sondern länglichte Vierecke, und 
die mittlere Zelle erhält, wenn man die Zellen 
beziffert, keine Ziffer, wie Fig. 5 zeigt. Im 
übrigen ist die Constructionsart dieselbe, wie bei 
den Netzen oder Rahmen mit Zellen in gera- 
der Anzahl. 


$. 134. 
Anzahl der Gitter (2n)2 Zellen. 


Wenn die 9 Zellen eines jeden Quadranten, 
so wie Figur’ 8, mit Zahlen bezeichnet werden, 
so kann man die durchlöcherten (ausgeschnit- 
tenen) Zellen dadurch genau angeben, dals man 
die Numer oder den Buchstaben (a, b, c, d) des 
Quadranten oben zur Rechten derjenigen Numer, 
womit die Zelle bezeichnet ist, wie den Exponen- 
ten einer Potenz hinschreibt. 

So bezeichiy: z. B. 6% die mit der Numer 6 
(Fig. 8) bezeichnete Zelle, in dem mit b be- 
merkten Quadranten, die sich nun Fig. ı gleich 
finden läfst. Hienach dient uns der Ausdruck 


"a ai zu ge He Be o 
statt einer allgemeinen Formel für die Ge- 


stalt des Netzes Fig. ı. 
° Wenn uns n Grössen gegeben sind, aus wel- 
chen wir alle möglichen Combinationen von m 


(132) 
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Grössen machen sollen, so dafs ein und dieselbe 
Grösse in einer einzelnen Combination mehrmal 
vorkommen darf (ı mal, amal, - - - m mal) 
und die Verschiedenheit der Ordnung, in welcher 
die Grössen nebeneinander gesetzt werden, selbst 
als Verschiedenheit der Combination gilt, und 
wenn nun die Zahl aller solcher verschiedenen 
Combinationen und Versetzungen, wovon jede aus 
m Grössen bestehen soll, N genannt wifd, so — 
hat man . 

- N == x” 

wo nämlich m Exponent der Potenz ist. 

Für die gegenwärtige Untersuchung ist n (weil 
es hier auf die Anzabl möglicher Versetzungen 
der 4 Ortsexponenten a, b, c, d ankommt) — 4, 
und m (weil jede Combination g Grössen enthal- 
ten ode = 9; also hier: 

N = Ai = — 

Man wird leicht bemerken, dafs obige Formel 
gar keine Aenderung leiden würde, wenn ınan 
sie z. B. so ausdrückte: d ' 

ae Gb 14 4b za ad oh Er - Se 
Diese würde mit der vorigen ganz identisch seyn, 
weil sie wie die vorige nur angiebt, welche Zel- 
len in jedem Quadranten ausgeschnitten seyen, 
und in demselben Quadranten auch die nämlichen 
Zellen wie vorher genannt werden. Also kommt 
es hier auf die Ordnung, in welcher man die 
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Zahlen neben einander schreibt, gar nicht an, son- 
dern bloïs auf die Ordnung und Mannichfaltigkeit, 
in welcher man die zu bestimmten Zahlen gehö- ` 
rigen Ortsexponenten abwechseln lälst. So wäre 
z. B. 


16 ab ze A pe De 74 ga ob 
eine neue Versetzung; so auch 
5 god 34 44 54 64 74 Sa ge 


u. s. f. Daher es blofs darauf ankommt, auf wie 
vielfäache Weise die 4 Ortsexponenten a, b, c, d 
(bei der Freiheit, jeden von ihnen mehrmal in 
einer Combination gebrauchen zu dürfen) zu Com- 
binationen von 9 Grössen zusammengestellt wer- 
‘ den können. Dieses kann 4° mal geschehen. 


Es giebt aber keineswegs jede dieser 4° Com- 
binationen ein besonderes, von allen übrigen 
verschiedenes Netz, sondern viele darunter ge- 
ben ein und dasselbe Netz. Denn wollte man 
aus den Formeln 

1) 14 ad ze 45 pe 6b 74 ge 9° 
2) 1b ga zd A nd Ge ch gd ge 
3) 1f -ob Sa Ad 54 64 7e. 84 94 
4) 14 oe 4b de 5 Ge "d Bb gs 


die dadurch bezeichneten Netze construiren, so 
würde man bemerken, dals man dasselbe Netz 
viermal construirt hatte. Es werden nämlich jene 
Zellen, welche die erste dieser Formeln 
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in dem Quadranten a, b, c, d, zu durchlöchern an- 
weiset , | 
nach der zweiten Formel 
in dem Quadranten b, c, d, a, 

nach der dritten Formel 

in dem Quadranten c, d, a, b, 

nach der vierten Formel 

in dem Quadranten d, a, b, c, durchlôchert. 
| Die siebente Zelle z. B. wird nach der ersten 
Formel in dem Quadranten a, nach der zweiten 
Formel in dem Quadranten b, nach der dritten 
Formel in dem Quadranten c, nach der vierten 
Formel in dem Quadranten d, durchlöchert. Legt 
man nun ein Netz auf das andere, so dafs des 
ersten Netzes ‘Quadrant a bedeckt wird von dem 
Quadranten b des zweiten Netzes, dieser von dem 
Quadranten c des dritten Netzes, und dieser von 
dem Quadranten d des vierten Netzes, so treffen 
die Löcher der Netze auf dieselbe Stelle, und 
man kann die Notze als vier Exemplare eines und 
ebendesselben Netzes ansehen, sofern man: nicht 
etwa die Verschiedenheit der Seiten in Bezie- 
hung nimmt. 

Um dieses zu beseitigen, wollen wir ein für 

allemal festsetzen, dafs die mit 1 bezeichnete Zelle 
allemal in dem Quadranten a genommen werde. 
Die Anzahl aller- möglichen Combinationen von 8 
‘Grössen 2, 5, 4 - - - 9 wäre nur 48 ‚aber jede 
dieser 48 Combinationen läfst sich noch 1) mit 
14, 2) mit 14, 3) mit 1° und 4) mit 14 verbinden, 
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und ebenhiedurch ergiebt sich die Anzahl aller 
Combinationen von:g Grössen (1, 2, 3 - - - 9) | 
= ANM 4° = Ai, 

Setzt man also voraus, dafs blofs 14 noch zu 
jeder der 48 Combinationen hinzukommen solle, 
so bleibt die Anzahl aller Combinationen von 9 
Grössen nur — 48. 

Aber auch dieses angenommen, giebt ‚doch 
nicht jede neue Combination ein neues, von allen 
übrigen verschiedenes Netz. 

Es mögen nämlich manche von den Zellen in 
eine Diagonale des Netzes fallen, oder nicht, lie- 
gen nur die Zellen zu beiden Seiten dieser Dia. 
gonale durchaus auf eine ähnliche Weise, wie 
Fig. 6, so mag man das Netz auf die eine, oder 
auf die andere Seite um eine Diagonale herum- 
drehen, dieselbe F ormel pafst für die vordere 
Seite eben so gut wie für die hintere. Dieselbe 
Numer, welche yon der Usnwendung des Netzes 
mit b (oder d) bezeichnet ist, oder in b liegt, 
‚findet man nach der Umwendung in d (oder b); 
a bleibt in a und c in c. 

Daher sind für Fig. 6 die beiden Formeln 


14 2€ ze 44 54 Gb 7b 84 of 
14 oc 3° 44 sb De | od gb Oe 
ganz identisch. 


Inzwischen ist die Zahl solcher symmetrischen 
Netze, in Vergleichung mit den übrigen, gering; 
zieht man sie von der ganzen Anzahl {von 48) 
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ab, so bleibt die Anzahl derer übrig , für welche 
jede der beiden Flächen des Netzes eine eigene 
Formel hat. 


6. 135. 
Fortsetzung 


Um nun die Anzahl der symmetrischen 
Netze zu bestimmen, wollen wir zuerst die Nu- 
mern 9, 8, 6, 4, 2 zum Beispiele nehmen. Ihre 
Ortsexponenten werden durch die Buchstaben a, 
b, c, d bestimmt. Die Anzahl aller möglichen 
Versetzungen nach diesen verschiedenen Ortsexpo- 
nenten ist, weil man aus 4 Grössen (a, b, c, d) 
alle möglichen Verbindungen von fünfen ma- 
chen soll, 


= 4 == of? (== 1004) 


In Bezug auf die symmetrischen Netze, worin 
mur die mit jenen Numern bezeichneten Löcher 
vorkommen, ist nun fürs erste zu bemerken, dafs 
für die in die beiden Diagonalen fallenden Nu- 
mern (Fig. 8) nur eine Diagonale in Betrach- 
tung kommen kann, z. B. hier die ac. Bei der 
Umdrehung des Netzes um diese ac, werden fol- 
gende Zellen miteinander verwechselt: 


im Quadranten a - - - 7 mit 8 


Le 
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im Quadranten c - - - 8 mit 7 

"em -- — ee BD —5 

=- — — "ee D — 2 

-- b Gin b — 5 ina 
=- -- und d 8—-b — 7 — a 
— — 3—b — 2 — A 


om = | 7-b—8-a 
= — — | g :— b — 6—a 
D: Ae) inb — 9,4, 1, in a. 
Die Zellen 9, 4, ı, welche in der Diagonale 
bd liegen, ändern also. bei dieser Umdrehung ihre 
Numern nicht, und es kann keine Combination 
von 9 Numern (Fig. 8) gemacht werden, die ein . 
symmetrisches Netz gäbe, wenn darunter eine 
Numer der Diagonale bd (9, 4 oder 1) vorkäme, 
weil jede Numer in einer Combination nur einmal 
vorkommt, also z, B. ob und 94 in einer Combi- 
mation nicht zugleich vorkommen können. 
Hingegen können die Numern 7 und 8 beide 
in einer Combination vorkommen, z. B. 74 und 
Se, oder 7b und & u. s. f.; so auch zugleich 74, 
34 und 84, 24; oder auch 74, 3*, 54, Be und Be, 
24, 64, 7¢ u.s.f.. Nimmt man zu einer solchen 
Combination noch so viele Numern aus der Diago- 
nale ac hinzu, dals man in Allem g Numern hat, 
so erhält man ein symmetrisches Netz, z. Bo 
74, 34, 8°, 24... hiezu noch 94, 44, 14, 46, 
9b, oder 74, 3%, 54, 8°, 8, 24, 64, 77... 
hiezu noch z. B. A u 
giebt allemal ein symmetrisches Netz. 


-~ =a 2— 
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Durch den Zusatz von Zellen aus der Diagonale 
a-c wird die Symmetrie nie gestört, wohl aber durch 
einen Zusatz von Zellen aus der Diagonale bd; da- 
her zu symmetrisch. -: Combinationen keine der 
letzten genommen werden darf. 

Ausserdem mufs man sich erinnern, dafs die 
Zelle 14 allen Combinationen gemein seyn soll. 


8. 156 
ZS erf res eg g, 


Weil nun nur noch die Numern 8, 6, 2 übrig, 
welche, mit den ungeraden 7, 5, 3 verbunden, 
symmetrische Paare geben, so komınt es bei Be- 
stimmung der Anzahl von symmetrischen Netzen, 
eigentlich auf folgende Frage an: 

auf wievielfache Weise lassen sich die Nu- 
mern 8, 6, 2 (deren jeder eine Numer zu 
einem symmetrischen Paare entspricht) mit 
den Diagonalzahlen 9 und 4 verbinden, um 
Combinationen von 8 Numern zu erhalten? 

Jede dieser Combinationen von 8 Numern. 
giebt, noch mit der ı verbunden, eine Combina- 
tion von 9 Numern, sobald man zu 8, 6 und a 
die correspondirenden 7, 5, 3 hinzudenkt. 

Die Summe aller Versetzungen, welche sich aus 
den Numern 8, 6, 2, 9 und 4 machen lassen, 
so dals jede Numer mit jedem der 4 Ortsexpo- 
nenten a, b, c, d vorkommen kann, und dafs jede ` 
Combination s Numern enthält, welche mit dem 
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correspondirenden 7, 5, 3 und der allen gemein- 
schaftlichen ı= eine Verbindung von. neunen giebt, 
ist mit der Anzalıl von Vesetzungen einerlei, wel- 
che sich blofs aus den 5 Zahlen 8, 6, 2, 3, 4 
machen lassen, *» dafs jede Numer mit jedem 
der 4 Ortsexponenten a, b, c, d vorkommen kann; 
sie ist also ($. 134) 


— 4° = (1024) 

Jede solche Verbindung von fünfen ist von fol- 
gender Form | 
oi Ch 6* 4* ot 
wo ich den Ortsexponenten mit (*) bezeichnet 
habe. Setzt man nun bei 4 die verschiedenen 
Ortsexponenten, so kommt jede Combination von . 
fünfen unter folgenden Formen vor: 

op Sr E Ae 2* 
of Eh 6* 4t oft 
of g* 6* Ar o* 
N Ch 6* At of 
Weil nun 4 und 44 Diagonalzellen in b und d 
sind, welche in symmetrischen Netzen wegfallen, 
so folgt, | 
dafs von 4 Formen, unter welchen jede Com- 
bination von fünfen vorkommen mufs, wegen | 
der Zahl 4 nur die Hälfte hieher gehört, also 


A 
nur noch die Summe a 


> Re 7 
Die andere Hälfte enthält nur noch Combina- 
Donen von der Form 
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g* 8* 6* Ae 2* 
oder bestimmter 
os g* 6* 44 ef 
oi g* | 6* 4 ob 
) od 8* 6* 4b ai 
wo wieder ob und 94 Diagonalzellen in b und d 
sind, die also wieder in symmetrischen Netzen 


wegfallen. | 
5 
Demnach fällt auch von der Summe L wieder 


“die Hälfte weg, und es bleibt noch 


4° 48 = 98 (— 256) 


— 


- Man erhält sie alle aus folgender Tafel, 
98642 98642 98642 98642 
See EREECHEN ne 
aaaaa- aaaab aaas c aaaad 

aaacb aaachb aaacd 





aaaca 
aabaa aabab aabac aabad 
‘ aabca aabch aabcc aabcd 
aacaa aacab aacac aacad 
aacca aaccb aaccc aaccd 
aadaa aadab aadac aadad 
aadca aadcb aadcc aadcd 
abaaa abaab abaac abaad 
abaca abacb abacc abacd 
abbaa abbab abbac abbad 
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abbca abbcb abbce abbed 
abcaa abcab abcac abcad 
abcca abccb abcce abccd 
abdaa abdab abdac abdad 
abdca abdcb abdcc abäcd 


wenn man dieselbe Tafel noch einmal, nur mit 
dem Unterschiede hmschreibt, dafs nan aile Com- 
binationen mit c anfangen läfst, “ann eine dritte 
hinzusetzt, wie die erste, nur dafs der zweite 
Buchstab aus a in c, und aus b in d verwandelt 
wird; und zuletzt noch die vierte wie die zweite, 
nur dafs auf dieselbe Weise der zweite Buchstab 
ainc, und b in d verwandelt wird, 


$. 137. 
| Fortsetzung. 
Nach S 134 ist die Anzahl aller Combinatio- 
nen, welche sich zuzammensetzen lassen, dafs 
man jedesmal 14 mit 8 Numern erhält, — 48 
== a10, | 
Zieht man hievon alle symmetrischen Combi- 
nationen ab, so bleiben 
e16 — 28 nichtsymmetrische Combinationen 
übrig. | 
Jedes nichtsymmetrische Netz giebt für sich schon 
zwei nichtsymmetrische Combinationen, nachdem 
man es von der einen (der vordern) oder von der 
andern (der hintern) Seite ansieht. Also bleibt 
die Anzahl der nichtsymmetrischen Netze nur 
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halb so grols als die der nichtsymmetrischen C o m- 
‘binationen, d. i. 
g16 — 38 


— — 


— — —— — — — 


2 


und hiezu die Anzahl der symmetrischen addirt, 
giebt die Anzahl aller Netze von 36 Zellen 


2 
= 77. (2 — 1) + at? 
eg kaf 
Diese Ausdrücke lassen sich in grösserer Allge- 
meinheit abfassen. | 
WMir wollen die Anzahl von Diagonalzellen, 
welche in einem Quadranten liegen, durch n aus- 
drücken, so enthält jeder Quadrant n? Zellen, al- 
so alle’ vier Quadranten zusarmmengenommen oder 
das ganze Netz 4 n? oder (2 n)? Zellen, 
Die Zahlen, welchejeder Quadrant enthält, sind 
L (Sy 0,85 10:19, 14, 18, 20. - e a 
ausserdem noch die Quadrate 
I. 1, 4, 9, 16, 25 - - - - + - n? 
und | 
III. die den Zahlen I. zugehörigen ungera- 
den, die mit jenen symmetrische Paare 
machen. 
Die Anzahl der in (II,) vorkommenden Qua- 
drate ist — n; man setzt sie aber hier 


— B= 1 
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! 


indem man das erste Quadrat, die Eins, bei Seite 
setzt, wie oben. ` | 
Die gesammte Anzahl aus I, II und III zusam- 
mengenommen wäre 
nn 
oder, die erste in (II) bei Seite gesetzt, 
= n? — 1 
hievon die Anzahl der Quadratzahlen n — 1 ab- 
gezogen, giebt noch | | 
n? — 1 — (n — 1). 
Dieser Rest besteht aus zusammengehörigen 
symmetrischen Paaren , nämlich zur Hälfte aus ge- 
raden, und zur Hälfte aus ungeraden Zahlen; es 


ist also 

SC die ‘Anzahl aller 

die 
geraden Zahlen 
Menge | | 
oder‘ mit Ausschluls 5 == — — 

der Zah- 2 

À der Quadrat- od. 
len in I. 


Diagonalzahlen J _ n? — n 


und die Anzahl aller zu Bestimmung der symme- 
trischen Combinationen gehörigen Zellen =n—1+ 


n? — n g n — 2 + n? —n n? +n — 2., 
—r — — — — — — — — — 
2 2 2 
8. 138. 


Fortsetzung. 


Was nun aber ($. 9) in dem besondern Falle 
4° war, ist jetzt im allgemeineu Ausdrucke 
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2 — 
n? +n—2_ so tn—o 


nämlich die Summe oder Anzahl alier Versetzun- 
gen, welche sich aus den Numern ` : 


2, 6, 8, 10, 12, 14, 18 - - und 4, ee 
machen lassen, so dafs jede Numer mit jedem der ` 


vier Ortsexponenten vorkommen kann, und dafs 
jede Combination (welche oben (§. 136, 5 Numern 
enthielt) jetzt so viel Numern enthält, als zu bei- 
den Seiten der Diagonale ac gerade Zahlen vor- 
n? — n 
* a 
Numern, welche mit den correspondirenden un- 
geraden und der allen gemeinschaftlichen 14 eine 
Verbindung von n? Numern giebt. 
Aber jede dieser Combinationen kommt unter 

folgende Formen vor, | | 

2* Ae 6* 8* Of 10* mt — — — — 

o* 4b 6* 8* 9 

a* Ae 6* 8* of 10* 19* -- -- — - 

ab 44 6* Së o* 10* 19* — -e - — 


kommen d i. (s. oben in diesem §.) 


* 10% 19* = on 


wo man wie oben die Combinationen, welche 45 
und die, welche 4“ enthalten, wegstreichen mufs, 
um die symmetrischen Combinationen zu erhalten. 


YWienach bleibt nur die Hälfte der 90? Tn — 2 
Combinationen übrig oder die Anzahl 
af) tn— 


2 





\ 
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Netz- 


von. folgender Form, 


o* 
2* 
o* 
2* 


44 
44 
4° 
AP 


6* 
6* 
6* 
6* 


8* gı 
8* oi 
8* oe 
8* og 


H 


oder GitterChiffre, 


12* 
12* 
12* 


12* 


14* 
14* 
14* 


14* 


16% — 
16" = 
107 A 
107 = 


wo wieder die Combinationen, welche gb » 94 


halten, also die Haifte weggestrichen 
So bleibt also die Anzahl nur noch 


on? tun — z 


— e 


von folgender Form, 


6* 


6* 
6* 
6* 


8* on 
8* . oi 
gr of 
8*. oi 





22 


164 „u 
168 = 
166 … 
164 — 


D 
CO 
= 


ent- 


“erden mufs. 


wovon wieder die Combinationen, welche 166, 164 
enthalten, wegfallen, so dafs nur noch die Hälfte 


bleibt 





23 


Auch hievon bleibt, wenn inan die Reihen bis 
zu 25 fortsetzt, aufs neue nur noch die Hälfte, so 
dals nur noch eine Anzahl 


übrig bleibt. 


a? n— 2 


a+ 





(14) 
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. Allgemein, wenn man die Reihen bis zu n? 
fortsetzt, ist noch die Anzahl symmetrischer Com- 
binationen 


— on? tn — 2 — (a — 1) — on? — 1 


Die Anzahl aller Combinationen, wovon jede 
Ae mit noch n? — 1 Numer enthält, ist 
40? we 3 — ,2n? — 2 

A Ze ; 3 
Hievon die symmetrischen al — 1 abgezogen, 
giebt 
ei 920? —.2 al — 1 
für die Anzahl der nichtsymmetrischen Combi- 
nationen, daher (wie $. 137) die Anzahl der 
nichtsymmetrischen Netze 


gn? — 2 — on? — 1 





a 2 
Hiezu die Anzahl der symmetrischen Netze, 
die mit der Anzahl der symmetrischen Combina- 
tionen einerlei ist, addirt, giebt die Anzahl aller, 
aus 4n? Zellen béstehenden Netze Ä 


= en? — 1 oan? — 2 — on? —1 
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worunter die gn? — 1 symmetrischen mitbegrif- 
fen sind. Lu 
Man mufs sich erinnern, dafs n die Anzahl 
der in jedem Quadranten des Netzes enthaltenen 
Diagonalzahlen bezeichnet, und dafs jede Combi- 
nation n? Numern enthalten soll. 
| Hienach läfst sich folgende Tafel berechnen 
und fortsetzen: . 


(14?) 


Abschnitt 2. 


B. a. 


Th. I. 


212 


-Werthe von n 


od. Anzahl von 
Diagona!zellen 
in jedem Qua- 


dranten: 


L eo + où vs 


Anzahl der in Werthe v. 4n? 


od. Anzahl al- 


jeder Combi- | 
nation enthal- | ler Zellen,wor- 


tenenNum.od. | aus jedes Netz 


Werthe v. nä: besteht: 


. (2n)2 


4 (LA on — 1) on? 1 oder 
oder Anzahl aller ver- Anzahl der 
schiedenen Netze: symmetri- 


schen Netze: 


1 1 

36 8 

32896 _ 256 

536887296 32768 

140737496743936 16777216 

590295810375885520896 | 34359738368 
un — 2 A 22nm — 5 oun — 1 


€ 
! i 
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$. 139. 
Sebluafn 


\ 

Es ist oben (8. 137) erinnert worden , dafs in 
nichtsymmetrischen Netzen die vordere Seite 
von der hintern Seite verschieden sey, und dafs 
| defswegen zu jedem Netze zwei Formeln gehören. 
Hier noch die Regeln, aus welchen die eine und 
die andere Formel deducirt wird. ` ` 


I) Man lasse hinweg aus der Formel die Quadrat- 
zahlen, 1, 4, 9,:16 . 
II) Den ungeraden Zahlen 
der übrigen Zahlen ‚3; 5,7; 11, 13, 15; gebe 
man die.OrtsExponen- 
ten der untergesetzten 
geraden Zahlen . .. 23 6,8; 10, 12, 143 . . . 
III) Man stelle die Quadratzahlen mit ihren Orts- 
Exponenten wieder her. 
IV) Ueberall schreibe man d anstatt S? und b an- 


statt d. 
Bei dem Netze Fig. 7 z. B. ist die Formel: 


14 oc zb di pd 6% " Sa ge 
Es folgt 

aus I. und II.. ob ae pe Gd 74 BF 

aus I. II. und III. 14 2b ze Ad ze Gd 74 8° Of 

aus LU. III. IV. 14 od ze Ab 5e Gb 74 Be op 
Diese Formel drückt Fig. 1 aus; denn die Fi- 
guren 1 und 7 liefern die verschiedenen Seiten 
eines und ebendesselben Netzes. Mit den Regeln 
hät es aber folgende Bewandnifs. Wenn man das 


f 
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"a 
Netz Fig. 7 so wendet, dafs die Puncte a und e 
unbewegt bleiben, von den Winkeln b und d hin- 
gegen der eine die Stelle des andern einnimmt, so 
werden die Löcher, welche in den Zellen der 
Quadratzahlen gemacht waren, auf die mit densel- 
ben Zahlen bezeichneten Zellen treffen; die übri- 
gen Löcher hingegen, die in den Zellen der ge- 
raden Zahlen gemacht wurden, 2, 6, 8, 10, 12, 14 
treffen auf die Zellen der un- 
geraden Zahlen 3, 5, 7, 11, 13, 15. 
So steht es mit den Regeln I. II. und IIJ. 

Weil aber die in dem Quadranten a und c ge- 
machten Löcher, wenn man das Netz umwendet, 
in ihren Quadranten bleiben, die Löcher der Qua- 
dranten b und d hingegen aus dem einen in den 
andern versetzt werden, so mulste die vierte Re- 
gel hinzugefügt werden. 


E, 140. 


Anzahl der Gitter (zu + 1)? Zeilen 

à | 
Sind die Zellen der Netze, in welchen eine un- 
gerade Anzahl von Zellen sich befindet, so ver- 
‘theilt, wie in Fig. 8, Tab. UL so findet man für 
jedes Netz die Formel, nach welcher dasselbe con- 
| struirt, und von den übrigen unterschieden wer- 
den kann. Folgendes ist z. B. die Formel der 
Fig. 9: | 


14 24 zd 4€ 5b Ca 7a ge ob Is II III 
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Ihre Bedeutung erhellet aus §. 134 ff. Von je- 
nen Zellen, die mit römischen Zahlen bezeichnet 
sind, können nie zwei, die in symmetrischer Ord- 
nung zu beiden Seiten der Diagonalreihe ac ver- 
theilt sind, durchlöchert werden; denn sie enthal- 
ten stets dieselbe Zahl, und defswegen kann ein 
Netz mit ungerader Zellenzahl, nie symmetrisch 
seyn. Man findet also die Zahl der Netze dieser 
Art, wenn man die Anzahl der verschiedenen 
Formeln mit 2 dividirt. Nach der bisherigen 
Voraussetzung sollen aber überhaupt m jedem 
Netze so viel Zellen durchlöchert seyn, als Zellen 
in einem einzelnen Quadranten vorkommen; da 
nun hier in jedem Quadranten (welcher n Zellen 
in der Diagonalreihe enthält) ausser den n? Zellen, 
welche mit den gewöhnlichen Zahlzeichen ausge- 
füllt sind, noch n Zellen mit den römischen Zah- 
len vorkommen, also überhaupt n? + n Zellen, 
so ist bei Netzen dieser Art (Fig. 8) die Anzahl 
der Zellen , welche durchlöchert seyn müssen , al- 
lemal — n? + n, wie sie bei Netzen der vorigen 
Art (Fig. 3) nur = n war. Die Anzahl aller in 
einem solchen Netze vorkommenden Zellen ist 
aber == (sn h 1) 7 4), 


a) Fig. 8, dient hier zum Beispiele. Es fallen hier (wie 
Fig, 3) 3 (= n) Zellen in jedem Quadranten in die 
Diagonalreihe ac, wenn man die mit o bezeichnete 
ausschliefst; es ist also die Anzahl der in jedem Qua- 
dranten fallenden Zellen ausser denen, welche mit rö- 
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Weil nun immer auf die Voraussetzung zurück- 
gesehen werden muls, dafs die Numer 14 in allen 
Combinationen vorkommen soll, so kommt es nur 
‚noch darauf an, auf wievielfache Weise sich die 
übrigen n? 4 n — 1 Zellen oder Numern (wor- 
unter die o mit begriffen ist) versetzen lassen, so 
dals jede der n? + n — 1 Numern mit jedem der 
Ortsexponenten a, b, c, d vorkommen kann. 
Die Anzahl dieser möglichen Abwechslungen ist 
= 4n? + n—1 — o2 (n? Ln— 1), welches 
also die Anzahl môglicher verschiedener Formeln 
ist. Weil nun jedes Netz durch blosse Umwen- 
dung zwei verschiedene Netze giebt, so ist die 
2*(n?Ln—ı) 
eo See 
o(ngn—ı1)—ı — 22 (n? Enz 3 


g2n.(n 41) — 34), 


Anzahl aller verschiedenen Netze = 


II 


\ 


mischen Zahlen bezeichnet sind, — 3. 3 (== n?). 
Es liegen aber in jedem Quadranten 3 ( = n) Zellen 
mit römischen Zahlen; man hat also mit Einschlufs die- 
ser letzten in jedem Quadranten 37 + 3 (= n2? 4n) 
Zellen und im ganzen Netze 4. (37 + 3) — 4. n? 44n) 
Zellen, wo noch die mit o bezeichnete ausgeschlossen 
ist. Wird daher diese mit hinzugezählt, so ist die An- 
zahl aller Zellen in einem solchen Netze 
= 4.57 44.3 +1 (= 4.0? 4 4nw%.1) 
de i. 
= (2.5 4 1)? [= (2.n 2 ı)?]. 

a) Dieses ist des Hrn. v. Prasse Darstellung, nur mit ei- 

niger Auseinandersetzung scines gedrängtern Vortrags. 
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Hieraus läfst sich nun leicht eine Tafel, wie 
die folgende, berechnen und fortsetzen: 


Anzahl der | Anzahl der} Anzahl von, Anzahl- al- 
‘in einem j in jeder |Zellenin je-|ler  môgli- 
Quadranten| Combina- |dem Netze|chen Netze, 
mit den ge- |tion enthal) mit Ein- |wovon jedes 
wöhnlichen |tenen Nu-|schlufs der|(2n + ı)? 
Zahlzeichen!mern , mit} Zelle o oder Zellen ent- 
bemerkten | Ausschlufs | Werthe von|halt; oder 
Zellen (1,4,|der Zelle o;|(2n + 1)?: Werthe von 


9 - -) oder;oder Wer- t 22 n(n+1)— 1: 
Werthe von] the von ‘rl 
n: n2? n: 
1 - - 2 -~ - 9 - 2 
— 6 - - 25 - 512 
- E = 42+ - 49 - 
A - - 20 - - 81 e è 
6 - -- 30 - - 121 a 
a - 42 + - 109 = & 


Ich glaube aber eine Bemerkung beifügen zu müssen. ` 
Es schliefst nämlich der oben (Note a) stehende Aus- 
druck (2n + 1)? die Zelle in der Mitte, welche mit o 
bezeichnet ist, mit ein; diese hinzu gerechnet, hat man 
n? 4 n +1 Zellen. Diese © kann, weil sie bei alten 
möglichen Netzen allemal in der Mitte bleibt, ohne 
Ortsexponent zu jeder Combination durchlöchetter Zellen 
hinzukommen. Es wird hiedurch weder der Ausdruck 
für die Anzahl möglicher Combinationen, noch der für 
die Anzalıl möglicher Netze geändert; blofs die Anzahl 
der zu jeder Combination gehörigen Zellen, wird um ı 
vergrössert. 


H 
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§. 141. 
Fortsetzuneg., 

Wenn bei dieser Art von Netzen aus der For- 
mel für die vordere Seite die fiir die hintere ge- 
sucht wird, so kehre man nur die Ortsexponen- 
ten der gewöhnlichen Zahlzeichen nach den 
oben gegebenen Regeln um; die der römischen 
Zahlen aber ändere man so ab, dafs man überall ` 
d statt a, und b statt c schreibt, und umgekehrt. 
So hat man Fig. 9. 

14 gad 34 AP st 64 74 ge ob Ia JI’ IIIs 
für die vordere Seite. Hieraus folgt für die hin- 
tere Seite Fig. 10. 

14 ob zb Ap 64 5s 84 7e zk I Ile "Did 


oder i 
14 2b zb Ae Sa Gd oe ga o Ie Iie IH? 


8. 142. 


Verschiedene Arten, den Inhalt einer Schrift 
durch einerlei Netz auf gebeime Weise aus- 
zudrücken. 


Jedes Netz karm wenigstens auf vier und zwan- 
zig verschiedene Arten auf die Seite eines Blattes 
gelegt werden, auf welche geschrieben werden 
soll, weil es von unserer Willkühr abhängt jede 
der vier Seiten ab, bc, cd und ad, welche wir 


D 
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wollen, auf die AB (Fig. 2) zu legen 4} Und 
weil die hintere Seite wie die vordere gebraucht 
werden kann, so ergeben sich hieraus für jedes 
nichtsymmetrische Netz 48 verschiedene Arten des 
Auflegens. 

Aber mehrere dieser Art von Netzen sind so 
beschaffen, dafs, 


wenn man die Seiten ab, cd der vordern 
Fläche, und die Seiten bc, ad der hintern 
Fläche des Netzes, auf die Linie AB (Fig. 
2) legt, 


die Buchstaben gehörig’ neben einander geordnet 
werden, und dafs man denselben Gebrauch davon 
machen kann, wenn man die Seiten bc, ad der 
vordern, und die ab, cd der hintern Fläche® auf 
die AB legt). | 

Ein solches Netz wird also 96 (2.48) verschie- 
dene Anwendungen gestatten (wenn es nicht etwa 
symmetrisch seyn sollte). 


H 


a) Und weil (bei Voraussetzung eines Netzes mit sechs 
horizontalen, und eben so viel vertikalen Reihen ) jede 
der sechs horizontalen Reihen des Netzes zu Bestim. 
mung einer Zeile auf dem Papier gebraucht werden kann. 


b) Es giebt Netze, bei welchen,\ zu Herstellung einer 
Buchstabenreihe, nicht blofs jede der vier Seiten ab, 
bc, cd und ad einzeln auf AB aufgelegt werden 
kann, sondern bei welchen selbst zu einer und dersel. 
ben Buchstabenzeile die vordere und die hintere Fläche 
des Netzes zugleich benutzt werden können. 
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§. 143. 
Fortsetzung. 

In den zu solchen Netzen gehörigen Formeln 
gestatten die Quadratzahlen 4, 9, 16 . . . jeden 
der vier Ortsexponenten a, b, e, d. Aber die 
Exponenten der übrigen ungeraden Zahlen 3, 5, 
7,.11, 13, 15. . werden durch die Ortsexpo- 
nenten der zugeordneten geraden 2, 6, 8, 10, 
12, 14... . bestimmt. Es sey z. B. | 

a a oder ¢ 
b b — d 


für die Numer 2 


der Ortsexponenten ` "7 3% der von 3 


c a — e 
| d b — d 
Dieser gegenseitige Verhalten der Exponenten hat 
folgenden Grund. ` 
Wenn die Zelle 2 im.Quadranten a durchlö- 
chert ist, und nun die Seiten ab, cd ter vordern 
- Fläche, und die bc, ad der hintern Fläche auf 
die Linie AB gelegt werden, so fällt ein Loch 
auf die zweite Stelle im Quadranten B und C der 
Papierfliche ABCD (Fig. 2), und auf die Stelle 
3 im Quadranten B und D (vorausgesetzt, dals . 
die Plätze für die Buchstaben auf der Fläche 
- ABCD eben so bezeichnet sind, wie die Zellen im 
Netze). Man wird also in jedem der Quadranten 
a und c die Zeile 3 durchlöchern müssen, damit 
nicht die dritte Stelle der Quadranten A und C, 
wenn das Netz auf gedachte Weise aufgelegt wird, 
immerhin bedeckt bleibe. 
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Nachstehende Tafel zeigt die mannichfaltigen 
Exponentenreihen für dergleichen Netze von 36 
Zellen, welche 96 verschiedene Anwendungen ge- 
Dabei ist überall 14 weggelassen worden. 
Jede Combination enthält die nach einander fol- 
genden Buchstaben, welche als Exponenten zu den 
nach einander folgenden Numern gehören, die 


statten, 


1 


144. 
A eh In fr, 


über jeder Columne als Ueberschrift stehen. 


9876554352 98765432 
nn —— RS SEL "> BETEN: A — 
1) aaaaaaaa 17) aaaaacaa 

aaaaaaac aaaaacac 

aaaaaabb aaaaacbb 
aaaaaabd aaaaacbd 
aaaaaaca aaaaacca 
aaaaaacc aaaaacce 
aaaaaadhb aaaaacdb 
aaaaaadd aaaaacdd 
.89) aaaaabaa 24) aaaaadaa 
aaaaabac aaaaadac 
aaaaabbb aaaaadbb 
aaaaabbd aaaaadbd 
aaaaabca aaaaadca 
aaaaabcc aaaaadcc 
‘aaaaabdb aaaaaddb 
16) aaaaabdd 3) aaaaaddd 
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98765432 > 98765432 
ea RR soe teen oe re 
33) aaaacaaa 49) aaaaccaa etc. 
aaaacaac aaaaccac 
aaaacabb aaaadcbbhb 
aaaacabd aaaaccbd 
aaaacaca aaaaccca 
aaaacacc aaaaccc © 
aaaacadb aaaaccdb 
aaaacadd aaaaccdd 
40) aaaacbaa 56) aaaacdaa etc. 
aaaacbcc aaaacdac 
aaaacbbb aaaacdbh 
aaaacbbd. aaaacdbd 
aaaacbca aaaacdca 
a 2 aa bc c: aaaacdcc 
aaaacbdb aaaacddb 
48) aaaacbdd 64) aaaacddd ete. 


Man begreift, dafs in dieser als Beispiel her- 
gesetzten Tafel, die Anzahl der Combinationen aus 
der Zellenreihe 9, 8, 7, 6, 5, 4, 3, 2 nach EE 
Vorschriften abzuleiten ist. 


Wir wollen nun sehen, weiche und wieviel 
Combinationen sie enthalte. 

Die Netze dieser Art, von deren Anzahl die 
Rede ist, haben (2n)? Zellen; daraus folgt, dafs 
die verschiedenen Exponentenreihen | durch ,die 
Numern 


a? -- - 16,15, 14, 13, 12, 11, 10, 9, 8, 7, 6, 5, 4, 3, 2 
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denen sie beigeschrieben werden sollen, bestimms 
werden. | 

Läfst man von diesen diejenigen weg, welche 
weder Quadratzahlen noch gerade sind, so erhält 
man dieselben Zahlen, wie oben (8. 137 I und II.), 
also wie dort | 


n — 2 Quadratzahlen 


n2? .— 





= gerade Zahlen 


und 


— | = 
n? An 2 dr + 2) : m 1) 
2 2 
Glieder, 


verschieden 


also die Summe aller hieraus sich ergebenden Ver- 
setzungen wie dort 


— 90 +n—2 oder — 2 (7 + 2). (n — 1) 


Da aber jede gerade Zahl (wenn sie kein Qua- 
drat ist) zwei verschiedene Exponenten der zuge- 
hörigen ungeraden Zahl 4) ES? so ergeben 
sich aus: jenen 


o(n + 2).(n—1) Combinationen 


sg o $ 2). (mer) 


a) Nämlich zu den geraden 2, 6, 8, 10, 12, 14 « ¢ » 
‘ gehören die ungeraden 3, 5, 7, IL, 13, 15 . + « 
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d. i 
n? — n ? i 
2 0777 + n? A n— o 4 
oder - 
—— 
n n — e ú 
2 = Combinationen. 


Aber hierunter sind 290°? — 1 symmetrische mit- 
. begriffen. Diese abgezogen, und den Rest mit zwei 
dividirt (weil nur halb soviel Netze als Combi- 
nationen -sind), giebt die Anzahl der nichtsym- 
metrischen Netze 
o BER ERC ont —1 
2 


— — 
— 


2 
n 2). (Nn — 1 
=> Das) met), |" 


wovon jedes (2n)? Zellen hat und op verschie- 
dene Anwendungen leidet. 





a) Z. B. die einzige Combination 94 ge 6¢ qb 26 
giebt | 


98765452 98765432 
re SEAT ml 


acadbbac accdbbac 
acadbbee accdbbce 
acaddbac accdbdac 


accdbdce accdbdce 


\ 
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Ebendiese Formel giebt 
12 Netze von 16 Zellen 
3967 =- - - +, 36 - - 
8372224 =- - - - Of = - 
137430564864 - - - - 100 + = 
18014381320612800 - 5 =- - 144 - - 


( (2 +2) (n — 1) — ı) gnn — 2 (on 2, 


Aber von solchen Netzen, welche (on 41)? Zel, 
len haben, gestattet keines ähnliche Anwendun- 
gen. Wäre z. B. die Zelle II in dem Quadranten 
a Fig. 8 durchlöchert, so würden die zweiten Stel. 
len der Quadranten A, C, wenn die Seiten ab, 
cd der vordern, und die Seiten bc, da der hin- 
tern Fläche, auf die Linie AB aufgelegt werden, 
zweimal gesehen werden, welches dem Gebrauche 
der Netze entgegen ist. 


(15) 


VEHRSRUNNES CAPITEL. 


VERSSCHRIFT. 





$. 145. 
M et bo de. 


Man hat eine geheime Versschrift (Ste- 
ganometrographie), welche zu Mittheilung weni- 
ger Worte hinreichend ist, und dem Geheimnifs 
volle Sicherheit gewährt, so lang der Schlüssel ge- 
heim bleibt 4). 

Man bringt die geheime Depesche in 
einen möglichst kurzen Satz, und schreiht unter 
jeden Buchstaben eine Ziffer, in arithmetischer 


Ordnung; z. B. 
HERI OBIIT CAROLUS AU- 
ı 234 56789 IO II 12 13 14 15 16 17 18 
GUSTUS IMPERATOR. 
19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 

8. 146. 


Fortsetzung. 


In Bereitschaft mufs man halten eine beliebige 
Anzahl —— nicht zu wenig) Tabellen, etwa 


a) Melchias Uken di a zung Hunt et Lips. 
1761. $. 
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44. für Briefe, und eben so viel für Antwortschrei- 
ben. Jede Tabelle hat eine Numer, in alphabeti- 
scher Ordnung. Auf jeder Tabelle stehen vorn, 
abwärts, alle Buchstaben des Alphabetes von A bis 
Z. Neben jedem Buchstaben steht ein Stück eines 
Hexameters oder Pentameters, bis zu der Cäsur, 
ein Hemimetrum. Alle diese Fragmente der He- 
xameter und Pentameter, müssen, auf der er: 
sten und zweiten, dann auf der dritten und vier- 
ten, ferner auf der fünften und sechsten u. s. w. 
Tabelle, genau auf einander passen, so dals bei 
der Zusammensetzung der Fragmente zwei zusam- 
mengehöriger Tabellen, jedesmal ein Sinn heraus- 
kommt; z. B. 4) 


M 


Tab. ı. | Tab. e 


A Ne mora ie teneat A chartae perfringere 
| | gemmam 
B Ne cunctare precor B sua vincula  demere, 
| chartae 
H Ne dedigneris E peregrinam evolvere 
chartam 
Tab. 3. — —— 
LA J D 
R a tibi dilectis I crede, venire plagis 


a) Uken liefert-a. a. O. 44 lateinische, und eben so viel 
teutsche Tabellen dieser Art für Briefe, eben so viel 
für Antwortschreiber, Obige Beispiele sind daraus. ge- 
nommen, aber nur Fragmente aus jeder Tabelle, 


(252) 
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Tab. 5. Tab. 6. 


© Non tibi damniferos DB depingetepistola casus 


Tab. 7. Tab. 7. 
I Laetitias mentis I demat ut illa. 


$. 147. 
Schblufs. 


Will ich nun obige Depesche in Geheimschrift 
übertragen, so suche ich in der ersten Tabelle 
dasjenige Fragment eines Hexameters (Hemime- 
trum), welches neben dem Buchstaben H steht; 
eben so in der zweiten Tabelle, das, welches 
‚ neben dem Buchstaben E; ferner in der dritten 
Tabelle dasjenige, welches neben dem Buchstaben 
R, in der vierten das, welches neben dem I 
steht, u. $. w. Diese Fragmente schreibevich zu- 
sammen, so erscheint die geheime ns: in 
folgender Gestalt. 


Ne dedigneris, peregrinam evolvere chartam, 
A tibi dilectis, crede venire plagis. 
Non tibi damniferos, depinget epistola casus 
Laetitias mentis, demat ut illa. 
Und so weiter. 


Der Empfänger nimmt bei dem Dechiffriren 
dieselben Tabellen zur Hand, Er sucht in der 
ersten Tabelle, das Hemimetrum: Ne dedigne- 
ris, in der zweiten das Hemimetrum: peregri- 


H 
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nam evolvere chartam; und so fährt er in arith- 
metischer Ordnung der Tabellen fort. Da findet 
er in der ersten Tabelle dem ersten Hemimetrum 
den Buchstaben H, in der zweiten vor dem zwei- 
ten den Buchstaben E, in der dritten vor dem 
dritten R, in der vierten vor dem vierten I, 
u. s. w, So findet er die geheimen Worte: Hen 
obiit etc, 


DRITTER ABSCHNITT. 


ZEICHENSCHRIFT. 


— — 


ERSTES CAPITEL. 
EINLEITUNG. 


INSBESONDERE 


HAND- ODER, FINGERSCHRIFT UND GEBERDEN- 
SPRACHE. 


§. 148. 
BU SE SES 


E EE ist diejenige Art der Geheim- 
schrift, welche aus einfachen Zeichen oder Cha- 
rakteren besteht, die weder Ziffern, noch gewéhn- 
' liche Buchstaben irgend einer Sprache sind. Puncte 

‘ Linien, Musiknoten, Kreutze, chemische, pharma- 
ceutische, „astronomische und andere mathemati- 

A sche, auch selbsterdachte Zeichen ai hat man 


a). Vorzürlich die ältern Krvptographiker gefielen sich 
_ sehr iu Erfindung abentheuerlicher Charaktere. Beispiele 
e liefern Porta de occultis literarum notis, p. 80. sqq. 
4 % Hanedi Steganologia, pag: 141. sqq. Auch manche 


fr 
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hiezu gewählt. Daher der PunctirChiffre, der 
LinienCuiffre, der Winkel- und Een 
der MusikChiffre u, a, m. 


$. 140. 


Stenograpbie. Pusigraphie. Zeichensprache. Te- 
legraphie. SchiffSignalkunde. Kryptographische 
Katoptrik 


Die Stenographie, zumal wenn sie mit 


Brachygraphie verbunden ist 4), kann als geheime 
Zeichenschrift dienen, sofern die Regeln, auf 
svelchen sie’ beruht, geheim bleiben. Dasselbe 
gilt von der Pasigraphie Ai, 

Ausserdem giebt es verschiedene Arten det 
Zeichensprache, die nicht geschrieben, son- 
‘dern durch mechanische, oder körperliche Bewe- 


Neuere, z. B. Breithaupt, Kortum, Neyron — 
Tritheim in polygraphia, lib. 6. empfiehlt Alphabeta 
Normannorum, veterum Francorum, Pharamundi, Ho- 
norii cognomento Thebani, auch eines, das in Codice 
Hunibaldi gefunden’ ward, die tyronianischen Noten. 
Janus Hercules a Sunde (Dan. Schwenter) liefert, 
in seiner Stegancloyia, drei cabbalistische Alphabete, 
die er seriptura coclestis, angelica, transitus flavii etc. 
nennt. 

a) Die Schriften hievon, findet man in dem Anhang, voc. 
Stenrgraphie. | | 


b) Schriften hievon, in dem Anhang, unter dem Wort: 
Pasigraphie, 


e 
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gungen, oder durch optische, oder chemische Pro- :. 


cedur dargestellt werden 4). Die Telegraphie, 
insbesondere die SchiffSignalkunde, die Py- 
rotelegraphie, die vorzüglich in Frankreich 
jetzt übliche, eigentlich sogenannte Telegraphie 4), 
mit zusammenhängenden, geradlinichten, beweg- 
lichen Balken, und die kryptographische Ka- 
toptrik o gehören dahin. In dem Orient ver- 
steht man die Kunst, einen Blumenstraufs so 
zu binden, dafs die Art, wie die Blumen geord- 
net sind, eine ganze Ideenreihe ausdrückt, Hie- 
von unten, Abschn. IV. Cap. 2. 

Durch musikalische Töne, kann man 
ebenfalls zu den Eingeweihten reden 4). In Hrn. 


a) Davon s. man überhaupt Heidel in Trithemii 
— — (Norimb, 1721. 4. Js Pe 321. sqq. 


A) Schriften, in dem Anhang, voc. Telegrapbie. Die steno- 
grapkischen Zeichen, vergrössert, sind in der Fernschrei- 
bekunst brauchbar; sie wird dadurch sehr abgekürzt, 
Systeme de Sténographie, par T. P. Bertin (Paris 
an XII. 8.), p. $8. sy. 


€) Casp. Schott handelt von der cryptographia catoptrica; 
in seiner Magia cryptographica, cap. VII., welche ein- 
gedruckt ist in seiner Magia universali seu thaumaturgo 
physico., Herbip. 1649. 4. Hercules a Sunde ste- 
ganographia auct. L 3. Trithem:i polygraphia ( Co- 
lon. 1564 8.), Fol. 4s, Heidel in Trithemii 
steganographia (Norimb. 1721. 4. ), p. 353. sqq. 


Š) Schott in schola stegmiographica, u. Jan. Herc. a 


+ vc, See. ` "em zx D — 
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Hav y’s Institut der Blinden zu Paris, habe ich 
selbst mich hievon überzeugt. Man schrieb et- 
liche Worte in einer beliebigen Sprache, doch so, 
wıe die Franzosen die Worte auszusprechen pfle- 
gen, Hr. Hauy übersetzte solche auf der Stelle 
in Noten, spielte diese auf der Violine, und die 


Blinden sprachen die Wörter aus, ohne dals Je- | 


mand ihnen solche vorgesagt hatte. 

Mittelst einer Magnetnadel, versichert Kir- 
cher durch eine Wind von einem Zimmer in das 
andere Nachrichten mitgetheilt zu haben. Janus 
Hercules aSunde (Dan. Schwenter) will sogar 
glauben machen, dafs- durch zwei harmonische 
Magnetnadeln, eine Fernschreiberei bewirkt wer- 
den könne, die an Zauberei grenzt 4). ‘ 

Mutheten doch einige Stenographen den Leicht- 
gläubigen zu, der Versicherung zu trauen, es 
könnten zwei Personen durch wechselseitige Ein- 
impfung ihres Blutes und Vieisches, oder durch 
Vermischung ihres Blutes, oder durch sympathe- 
tische Salbe, sich dergestalt miteinander in ge- 
heimen Rapport setzen, dals sie einander in 


` 


Sunde in steganologia, erwähnen schon dieser Me- 
thode. Heidel 1. c. p. 322. 


a) In dessen Steganologia, 1. I. c. 3. Vergl. Heidel 
l. c. p. 322. 324. 358. sqq. Neueröffneter Schauplatz 
geheimer philosophischer W issenschaften. Regensb. 1770., 
wo hemerkt wird. dafs man die Nadeln streichen ınüs:e, 
wenn Mars den Satuin in dem Gedrittschein anblickt! 
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grôfster Entfernung geheime Nachrichten mitzu- ` 
theilen vermöchten 4). 


§. 150. 


Insbesondere Hand- oder Fingerschrift und 
| Geberdensprache. 


Die Hand- oder Fingerschrift $), und 
die Geberdensprache können, unter Anwe- 
senden bisweilen die Stelle der Geheimschrift ver- 
treten ©). Eine Wohlthat, ein treffliches Surro- 
gat der Tonsprache, sind sie für Taube und Taub- 
stumme. ‘Die letzten verbinden gewöhnlich Fin- 
gerschrift und Geberdensprache miteinander. Es 
gelingt ihnen oft auf eine bewundernswürdige Art, 
Ideen ini Ganzen, und zwar nicht selten schnel- 
ler und charakteristischer auszudrücken, als es 
mit Hülfe der Ton- oder Schriftsprache möglich 
wäre. In den Lehranstalien für Taubstumme, un- 
terriehtet man sie ausserdem noch in einer Hand- 
oder lingerschrift, in welcher bald ganze Worte, 
bald einzelne Buchstaben bezeichnet werden. 


a) Z. B. Porta, Sunde (Schwenter), Schott w a. 
Verst Heidel a. a. O. S. 360 f. 


b) Schriften in dem Anhang,, voc. Fingersprache. 


-¢) Hiezu empfahl sie schon Vigenére, in s. Traité 
des chiffres (Paris 1587. 4.) Fol. 253. Auch Jo. Bapt. 
Porta de occultis literarum notis (Montisbel. 1593. 8.), 
p- 27. sgj. Und Hanedi in seiner Stcganologia et Stes 
ganographia nova, p. I. sqq 
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Bei den Römern schon gab es beredte 
Hände, manus loquaces #). Ihre Mimik haite 
eine Art von Ausbildung erreicht, von der wir. 
uns kaum eine Vorstellung machen können b} 
Beda (Venerabilis) schrieb, in dem achten Jalır- 
hundert (er starb 735 oder 738) einen tractatum 
de loquela per gestum digitorum «)., 

Die Finger- und Geberdensprache, gehörig aus- 
gebildet und verbreitet, könnte als Universal- 
sp rache dienen. Wie weit man es darin brin- 
| gen könne, davon bewahrt die römische Geschichte 
zwei merkwürdige Beispiele, das eine von. einem 
Scythen, der Alles durch Geberuen auszudrücken 
vermochte, das andere von dem berühnuten Komi- 
ker Roscius, Cicero’s Lehrer in der Mimik und 
Declamation. Nicht minder berühmt war hierin 
der Engländer Garrik; beinahe jede beriilmte 


a) Petron. Frazm, Encyclopédie, voc. Pantomime. 


b) Von der Sprache durch Nicken, Kopfschütteln; Win- 
ken, Fofsbewegunz, ‚Bewegung der Augen, Augenbrau- 
‚nen und Stirne, des Mundes, der Zunge, der Schultern 
und Hände hand, It schon Por:a a a. O. p. 27. —32, 
und Hanedia a. 0. 3. 1—9. 


D Eingedruckt in seinen Operibus, welche zum letzten- 
male zu Cöln 1668 in 8 Bänden abzedruckt wurden, 
Einen Auszug daraus liefert Adolph v. Glauburg, in 
Tritheims polygraphia ( Colon. 15°4. 8. ), Fol. go, wo 
man Beda’s Methode far Zahlen und Buchstaben, in 
der Kürze dargestellt Endet. — Eine andere Methode 
beschreibt Glauburg ebendas. Fol. 41. 


~ 
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Schaubühne liefert mehr: oder weniger interessante 
Beispiele dieser Art. Auch Hr. Memieu, ein 
gelehrter und sehr fähiger Taubstummer in Hrn. 
Sicards Institute zu Paris, giebt in den öffent- 
lichen Sitzungen des Instituts, Beweise eines gros- 
sen pantomimischen Talentes. Einer der ausge- 
zeichnetester: Gelehrten in den vereinigten Staaten 
von Nordamerika, Hr. Doctor und Senator Mit- 
chill, erwähnt in einem Briefe an den nordame- 
rikanischen Gesandscheft:Sekretär zu Paris, Hrn. 
Warden, datirt NewYork den 22. Sept. 1865 4), 
eines Ricards (eine westindische wilde Völker- 
schaft oberhalb des Dorfes Mandan, jenseit der 
grossen Strecken Landes auf der Nordseite des 
Missouri), welcher neun bis zehn indianische 
Sprachen redete, und zugleich eine bewunderns- 
wurdize Geschicklichkeit und Fertigkeit befafs, 
Ideen durch physiognomische und Handzeichen 
sehr verständlich auszudrücken. 

Hr. Dunbar von Natchez. lieferte, in den 
Txansactionen der nordamerikanischen philosophi- 
schen Gesellschaft, eine Abhandlung über die Ge- 
berdensprache gewisser Individuen unter den 
indianischen Völkerschaften, westlich des Missi- 
sipi. Er zeigte, durch sorgfältig gesammelte That- 
sachen, dafs unter den westlichen Nationen, bei 
welchen sehr zahlreiche, und oft, durchaus ver- 
schiedene Sprachen in Uebuug "sind, sich ‚eine 


ei Journal politique de Fıancfort. 16. Fevr. 1807. n. 47. 
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` 


kleine Anzahl Personen befindet, welche voll- 
kommene Geberdenspiel:r ( Pantomimiker) sind, 
Sie verhandeln Alles persönlith unter einander, ohne 
einen Sprachton hören zu lassen. Ihre Geberden 
und Handzeichen sind nach einem System gebil- 
det, und mit so viel Methode und Logik berech- 
net, dals sie für jedes Thema anwendbar scheinen. 
Sie reisen von Nation zu Nation, und unterhalten 
sich mit den Eingeweihten, ohne die Landesspra- 
che zu kennen. Min betrachtet sie wie Univer- 
salDolmetscher. Das Stillschweigen, welches sie ` 
bei dieser Gelegenheit beobachten, ist nicht Folge 
eines Fehlers in den Sprachorganen, sondern des 
Vorzugs, den sie aus guten Gründen den Zeichen 
und Geberden geben, um ihre Ideen Personen 
mitzutheilen, in deren Gesellschaft jene Organe 
keinen Nutzen leisten. Indels bt dieses Still- 
schweigen, in Europa zu einem weit verbreiteten 
einer stummen Mens: chenRace “unter. den 
nordamerikanischen Indianern. Hr. Sicard zu Pa- 
ris verkündigte solches einst als eine grosse Neuig- 
keit, mit Bewunderung, in einer öffentlichen 
Sitzung seines Taubstummenfnstituts, in welcher 
für mich dafs Interessanteste war, dals manche 
Ideenzeichen der indianischen Geberdenspieler ge- 
nau mit denen übereinstimmen, welche bei den 
Taubstummen des Sicardischen Instituts in Ge- 
brauch waren, ehe man Hın. Daubars Abhand- 
lung daselbst gekannt hatte, 
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e 


8. 151. 


Proben der Hund- oder Fingerschrift, 
Erste Methode. 


Die Fingerschrift das Finger- oder Hand- 
alphabet, eine sichtbare Sprache, kann durch 
persönlichen Unterricht in wenigen Stunden voll- 
ständig und fertig erlernt werden 4). Vieles lälst - 
sich auch durch Alybildung erläutern 6). Man hat 
verschiedene Methoden. Meist dirigirt der ausge- 
streckte Zeigefinger der rechten Hand As 
ganze Geschäft. Er zeigt die Theile der Wörter 
(Sprachtöne) in derselben Ordnung, in welcher 
sie sonst gesprochen, oder geschricsen werden, 
theils durch Verbindung mit den übrigen Fingern, 
theils durch Berührung anderer Körpertheile. 

So werden z. B. in der sogenannten fränki- 
schen Fingersprache die fünf Vocale durch Be- 
rührung der fünf Finger der linken Hand ange- ` 
deutet; a bedeutet der Daumen, E der Zeigefin- 
ger, I fy) der Mittelfinger , o der e U 
der Ohr- oder kleine Finger. 

Die Consonanten werden so ausgedrückt: 
», man berührt den Bart (sarba) oder das Kinn; 


«) Hie und da hat man sie, unbilligerweise Spitzbuben- 
sprache genannt. Passend ist der Ausdruck Fingersprache. 
Neuer deutscher Merkur, 1791, S. 263 ff. 


4) Man s. die erste Kupfertafel. Versuch über die in 
dem fränkischen Kreise bekannte ‚sogenannte Finger» 
sprache. Nürnb. 1796. XIV u. 40 S. in $ 
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c, man berührt das Haar (crinis); p, den Mund 
geöffnet, und auf die Zähne gezeigt (pens); r, 
die Stirne berührt (Frons); o, auf das Knie 
gezeigt (cenu); a, die linke Schulter berührt 
(Humerus); L, auf die Zunge gezeigt (Lingua); 
M, die Oberfläche der linken Hand berührt 
(manus); N, es wird die Spitze der Nase .be- 
‚rührt (Nasus); a, wird durch Schnalzen (Schnip> 
pen mit der rechten Hand angezeigt; z, wird mit 
dem rechten Zeigefinger in die linke Hand ge-, 
schrieben. | | 

Die Mitlauter x, P, Q, S, T, V, W, X, werden 
auf dieselbe Art bezeichnet, wie auf der Kupfer- 
tafel angezeigt ist. Es werden dabei mehrere 
Finger in Verbindung miteinander, sebraucht. 

So oft ein Wort zu Ende ist, wird. solches 
durch ein eigenes Schlufszeichen angekündigt. 
Dieses besteht darin, dafs die redende Person mit 
der flachen rechten Hand über der offenen linken 
Hand hinwegstreicht. Interpunctionszeichen und 
ein Unterschied zwischen Anfangs- und kleinen 
Buchstaben, sind hier nicht gewöhnlich. Die re- 
dende Person tritt der andern gerade gegenüber, 
wenn sie durch dieses sichtbare Alphabet zu ihr _ 
sprechen will. | | 


4 §. 152. 
Zweite und dritte Methode. 


Eine andere Methode besteht darin, dufs 
der Redende, dem andern gegenüberstehend, mit 
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‘dem Zeigefinger der rechten Hand, die gewöhn- 
lichen, oderauch stenographische Schrift- 
buchstaben in die Luft a schreibt. Von der 
Leichtigkeit und Sicherheit dieser Methode habe 
ich mich in Hrn. Sicards Taubstummenlnstitut 
zu Paris überzeugt. Auch bedient man sich in . 
dieser Anstalt ausserdem noch einer eigenen Fin- 
gersprache, die sich von der fränkischen sehr un- 
terscheidet. Vermuthlich ist der Stifter dieses 
Instituts, Hr. Abbe l’Epee, Erfinder derselben. 

. Die wiener Fingersprache oder das Hand- 
‚alphabet der Tanbstummen in dem Institut 
zu Wien, het, wie diese TaubstummenAnstalt 
selbst, vermutblich gleichen Ursprung; beide stam- 
men im Wesentlichen aus Paris. Man hat eine 
Abbildung dieses Alphabetes auf einem in Kupfer 
gestochenen halben Foliobogen, auf welchem in 
26 Feldern eben so viele Buchstaben angegeben 
sind, unter obiger Ueberschrift 4), 

Alle 6 Buchstaben werden blofs mit der rech- 
ten Hand bezeichnet. Erstlich die Selbstlau. 
ter: a, die gebalte Faust, der Daumen oben; x, 
die Hand aufwärts, der Daumen liegt quer in 
derselben, und die 4 Finger ruhen mit den Spitzen 
darauf; 1, so wie's, wird mit dem kleinen 

a) Andere bezeichnen die Buchstaben mitsdem Finger auf 

dem Tische, oder an der Wand u. du 


b) Vergl. den angef. Versuch etc. S. 3 u, 37 ff Deutsche 
Zeitung 1795, Num. 37. 
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Finger geschrieben; E, wird ganz natürlich nach... 
geahmt, durch Vereinigung der Spitzen des Dau- 
mens und des Zeigelingers; v, der Zeige- und 
der Mittelfinger an einander liegend, aufwärts, 
Von dem Mitlautern wird v wie in der fran. 
kischen Fingersprache gebildet; z wird mit dem 
rechten Zeigefinger in die Luft geschrieben; e 
wird beinahe wie o, durch Vereinigung des Dau- 
mens mit dem Zeigefinger angegeben; D, e und 
x geben der Daumen und Mittiellinger an; m, 
die drei mittlern Finger beisammen, unterwärts; 
w, dieselben offen oder auseinander, aufwärts; n, 
der Zeige- und Mittelfinger beisammen unterwäris, 

Zu Zürich’ ist eine Fingerschrift bekannt, 
welche zu dem Unterrichte taubstummer Perso- 
nen gebraucht, und von diesen selbst angewen- 
det wird 4). l 


w 


r 


. 153. 
Vierte Methode, 


Auch hat Hr. Bertin ?) eine Handsprache 
bekannt gemacht, in welcher mit der Hand an 
dem Gesicht Buchstaben und Laute bezeichnet 
werden. Er wendet seine Stenographie auf dieselbe 
an, indem die Vocale ausgelassen, und ungefähr 


. @) Helvetischer Kalender auf das Jahr 1780, S. 108 ff. 


b) Systeme universcl et complèt de Sténographie, par T. 
P. Bertin (Paris an XII. 8.), pe 109 — 112. 


( 16) 
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gleichlautende Buchstaben (wie f und g, k und 
q) mit einerlei Zeichen angedeutet werden. Hier 
sein Alphabet physionomique, in der Originalsprache. 


Lettres. 


Traits physioncmiques. 


— ⸗ 


8 Doigt placé diagonale- 


GC 


LI 


ment sous l’oeil droit 
et en regard du nez, 

Idem, ides, sur le coin 
- droit de la bouche. . 

Idem, idem, sur le goin 
gauche d idem. 

Id. sur la joue gauche. 

Id. au sommet de la 
tete. 

Idem sur la lèvre su. 
périeure. 

Id. placé diagonalement 
sur l'oeil gauche. 
Doigt sur la bouche. 
Id. sur la lèvre infé- 

rieure. 

Idem sur la fossette du 

_ menton. 

Bouche ouverte. 

Doigt couché horizon- 
talement sur l'inter- 
valle des lèvres. 

Doigt sur le neze 

Idem au cou. 


Idem à l'intervalle des |- 


sourcils. 
Idem sur la joue droite. 


% 


Termin. | Traits physionomiques. 


— — 


oN Doigt au front. 

ou Id. perpendiculairement 
sous l’oreille droite. 

our Jd. horizontalement près 
l'oreille gauche. 

au Id. à l'aile droite du 

nez. 

EU Jd. au sourcil droit. 

At Jd. à Vaile gauche du 

nez. 

A Jd. au sourcil gauche. 
I Jd. à la tempe droite. 
€ Jd. à la tempe gauche. 

Le, la, les. Doigt placé ver- ` 
ticalement devant la figure. 

Nom d'homme. Main ouverte. 

Fin de mot. Doigt. fermé. 

Fin de phrase. Main fermée. 

Numération stenograpbique.!Em- 
ploi du pouce au lieu du 
doigt. 

On emploie deux doigts à- lae 
fois pour exprimer une let- 
tre qui se répète. 

Si lon veut aller plus, vite, 
on emploie encore deux 
doigts à-la- fois, en ayant 
soin de convenir que le 
pouce est la première let- 
tre, et l'index la seconde. 
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$. 154. 
Fünfte Methode a 

Ist irgendwo noch etwas von dieser Art Bered- 
samkeit zu finden, so trifft man es nirgend in 
solchem Umfang an, als in Neapel und Sici- 
lien. Bei dem Neapolitaner wird Alles zum Zei- 
chen. -Jeder hat sein Gewerbe in effigie vor der 
Thüre hängen, seine meisten Ausdrücke sind bild- 
lich; seine Sprache ist reich an den kühnsien Al- 
legorien, Selbst für seinen eigenen- Charakter hat 
er im Polecenella das Symbol erfunden. 

Es giebt eine natürliche und eine verabredete 
Mimik. Jene ist das Eigen:hum aller Nationen, 
nur ärmer oder reicher bei jeder nach dem Grade 
ihrer Lebhaftigkeit. Die veraoredete ist das Werk 
des Bedürfnisse-, eine Kunst, die man lernen 
mufs. Jene wird von jezlichem verstanden. In 
beiden sind die Neapolitaner ausgelernt. Von 
einem Haüse zum andern unterhalten sie sich, 
ohne den Mund zu öffnen. Die Grenze einer 
solchen Unterhaltung ist natürlich nur auf die ge- 
wöhnlichen Bedürfnisse eingeschränkt. Ueber Ge- 
genstände der Poliiik, der Literatur und der Phi-: 
losophie fühlt man im Süden selten ein Bedürfnils 
sich mitzutheilen. 

Für geheime Verhältnisse wird diese stumme 
Sprache hauptsächlich gebraucht. Darin erhält ein 
Mädchen die erste Liebeserklärung; darin erwie- 


u) Morgenblatt, 1807, Num. 222. 
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dert es sie. In ihrem Zeiclien erfährt der glück- 
liche Liebende den Tag, die Stunde, den Ort, wo 
er seine Geliebte finden kann; in derselben erhält 
er auch die abschlagige Antwort, findet man es- 
anders der Mühe werth, ihm eine zu geben. 

Wenn die Neapolitanerin auf ihrem Balkon 
mit dem Zeigefinger der rechten Hand einen hal- 
ben Kreis durch die Luft beschreibt, so heifst das 
Ein Tag. Mehrere derselben sind eben’ so viele 
Tage. Macht die Holde um ihren Kopf und Busen 
einige Bewegungen, wie wenn sie sich ankleidete, 
deutet hinunter auf die Hausthüre, und legt die. 
Hand auf das Herz, so heilst das, sie werde kom- 
men. — Aber wann? ` 

Nun beschreibt sie den genannten Kreis, und 
verlängert ihn noch unter den neunzigsten Grad. 
Wer versteht das nicht? — Also rach Sonnenun- 
tergang. 

Von Sonnenuntergang werden die Stunden ge- 
zählt. — Um welche Stunde wird Fen:Liebchen 
erscheinen ? 

Sie hebt drei Finger in die Höhe, und legt 
dann Einen auf den Mund. — Drei Stunden 
nach Sonnenuntergang wird sie leise, leise auf. 
den Zehen geschlichen kommen. Es ist unartig, 
sie so weit zu beobachten. Sie kommt. gewils, 
darauf können Sie sich verlassen. 





ZWEITES CAPITEL. 


PUNCTIRCHIFFRE. 





‘ 


§. 155. Ä | 


Erste Methode. Kirchers abacus numeralis. 
Geschichte. 


Da Jesuit Athanasius Kircher zu Wirzburg 
(st. 1680) bemühte sich, die kryptographischen 
‘Geheimnisse des Abts Tritheim, die dieser, aus 
Furcht verketzert zu werden, selbst unterdrückt, 
doch aber in einem Briefe an den Carmeliter- 
Mönch Joh. Bost 4) summarisch angezeigt hatte : 
vieder.zu entdecken, Der Graf Bernhard v. Mar- 
tiniz, Vicekönig von Böhmen, forderte ihn dazu 
auf. Als er seine Arbeit geendigt hatte, entdeckte 
er seine Erfindung dem ‘Kaiser Ferdinand II. 
und dem Erzherzoge Leopold, Gouverneur der 


a) Dieser merkwürdige Brief steht in Trithemii stega. 
nogriphia (Norimb. 1721. 4.), p. 50. sq (verglichen 
mit pe 315 — 364); in Casp. Schotts magia naturali, 
P. IV. lib. t. synte 3. cap. 1. p. 24. und in-Breit-. 
haupts arte decifratoria, p. 59. 
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Niederlande, nachher HE: dem Grafen von 
Martiniz. 

Kirchers kryptographische Erfindung «) besteht 
in einer Ziffertafel (abacus nunieralis), mit 
deren- Hülfe man die Geheimschrift zu Stande 
bringt #). Eine ähnliche Tafel, nur mit Buch- 
staben, hatte schon Tritheim, in seiner poly- 
graphia, fol. 171. sqq. (edit. Colon. 1564. 8.) und 
p. 555. (edit. 1613.) geliefert ©). Diese scheint 
Kircher bei seiner Erfindung vor Augen gehabt zu 
haben; denn seine Methode besteht aus Verwand- 
lung der Tritheimischen Buchstaben in Ziffern 


($. 112). 


S. 156. | 
Hülfsmittel 


Zu dem Gebrauche der Kircherischen Ziffer- 

tafel gehört: 

1) ein ST E E ehian, d.h, 
ein Wahlwort oder Wahlspruch (mot 
oder phrase de convention, mot chiffrant), 
z. B. das pythagoräische: ne gustaveris, 
quibus nigra est cauda. 


¢) Sie wird beschrieben ven Schott Le. Breithaupt 
a. a. 0. u. vun Heidel a. unten a, O. S. 386 f. 


b) Einen Abdruck dieser Ziffertafel liefert unten die 
Tab. Num. IV. 


e) Auch W. E. Heidel in Tritheims polygraphia 
(Norimb, 1721. 4.), p. 108. 
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2) ein Punctirblatt, d. h. irgend enge 
schriebenes Blatt, auf weichem die Ge- 
heimschrift einpunctirt, d. h. durch un- 
tergesetzte Puncte angedeutet wird. 

3) Die Ziffertafel selbst, an welcher oben 
quer ein Alphabet : (alphabetum frontale, 
Wah 1Alphabet ) , und eben so vorn von oben 
herab ein Alphabet (alphabetum laterale , 
Sprach Alphabet) angeschrieben ist. Die 
Beilage Num. IV. enthält eine solche Zif- 
fertafel. Das Wahl Alphabet wird für den 
Schlüssel, das SprachAlphabet für die 
geheime Correspondenz gebraucht, 


E 157. 
Chiffrir Operatiom 


Wollte man geheim Schreiben: ‚‘„L’armee a 
passé le Rhin‘; so setze man darunter, Buchstab 
unter Buchstab, den Schlüssel (den Wahl- 
spruch), z. B. „ne gustaveris, quibus“ etc. Also: 

L'armée a passe le Rhin. 
N egust a veris qu i bus. 


Sodann nehme man das Punctirblatt und 
die Ziffertafel, zur Hand. Man nehme den 
örsten Buchstaben des Schlüssels (n) auf dem 
WahlAlphabet; dann den ersten Buchstaben der 
Depesche (1) auf dem SprachAlphabet; man 
fahre von jenem abwärts, von diesem seitwärts, 
in der. ZifferColumne so weit fort, bis man auf 
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‘die Ecke des rechten Winkels zusammentrifft. ` 


Hier findet nian eine Zahl (23). Nun zähle man 
auf dem Punctirblatt eben so viel (23) Buch- 
-~ staben; unter den letzten Buchstaben setze man 


einen Punct. ës 


Dann nehme man den zweiten Buchstaben 
(e) des Wahlspruchs, und den zweiten (a) der 
Geheimschrift, und verfahre eben so wie vorhin. 
Hier findet man abermal eine Ziffer (5). Nun 
zähle man auf dem Punctirblatt, von dem vori- 
gen Puncte an, so viel Buchstaben (5), und setze 
unter den letzten einen Punct. — Eben so verfährt 
man mit den übrigen Buchstaben. | 


€, 158. 
DechiffrirOperation. 


Will man eine solche Geheimschrift dechiff- 
riren; so muls man dieselbe Ziffertafel, densel- 
ben Wahlspruch, und gerade dasselbe Punctirblatt, 
auf welchem die Depesche einpunctirt ist, und 
welches dem Correspondenten jedesmal übersendet 
werden mufs, zur Hand haben, Dann nimmt man 
den ersten Buchstaben (n) des Wahlspruchs in 
dem WahlAlphabet; hierauf sucht man auf dem 
Punctirblatt die Zahl des Buchstabens, unter wel- 
chem der erste Punct steht (23); ferner sucht inan 
in der Columne jenes Wahlbuchstabens (n) abwärts 
dieselbe Zahl (23); von dieser Zahl (23) fährt man 
horizontal oder seitwärts herüber nach der Sprach- 
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Linie; hier findet man den ersten Buchstaben (1) 
der Geheimschrift. Eben so verfährt man mit den 
übrigen Puncten des Punctirblattes, 


§. 159. 
ZG chlu ft 


Diese Methode zu chiffriren beruht, in der 
Hauptsache, auf denselben Grundsätzen, welche 
bei dem MultiplicationsChiffre (8. 96) das Ganze 
leiten. Die Abweichung von dem letzten besteht 
blofs darin, dals bei gegenwärtiger Methode das 
Product aus dem Buchstaben der Wahlphfase und 
dem Buchstaben der Depesche, nicht in einem 
Buchstaben, sondern in einer Ziffer besteht, und 
dafs dieses Product nicht in Klarschrift hinge- 
schrieben, sondern auf ein gedrucktes oder ge- 
schriebenes Blatt, nach der Zahl.. der darauf be- 
findlichen Buchstaben, punctirt oder durch ei- 
nen Punct angedeutet wird. 

Auch ist diejenige ChiffrirTabelle, welche Hr. 
Neyron a durch den Druck bekannt gemacht 
hat, auf dieselbe Art componirt; sie wird eben so 
gebraucht, wie die Kircherische. Nur darin un- 
terscheidet sie sich von dieser, dafs in derselben 
ausserhalb der Wahl- und Sprachlinie, nicht blofs 
lateinische Buchstaben, sondern auch griechische, 


g) Principes du droit des gens ( Bronsuio 1783. 8.) 
P. 170 
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ja sogar- astronomische und andere willkührliche . 
Zeichen, so auch Ziffern, gebraucht werden, und 
dafs dabei das Punctiren unterbleiht, indem die 
gedachten Zeichen, Ziffern und Buchstaben gera- 
dezu in die Der:sche geschrieben werden. 


§. 160. 
Zweite Methode 


Eine andere Art geheimer Gitter- und Puncten- 
schrift beschreibt. ein französischer Schriftsteller 
des sechzehnien Jahrhunderts 4). Eine Platte 
von Kupfer, Blech, oder Pappe, theilt man in so 
viel Quadrate, als Buchstaben in dem Alphabete 
sind. Zwei oder drei Reihen Quadrate sind hin- 
reichend für alle Buchstaben. Jedem Quadrat 
wird einer von jenen Buchstaben gegeben‘, so dafs 
alle Buchstaben, nach einer ingeheim abgeredeten 
Ordnung, auf: der Platte vorkommen. Jedes Buch- 
stabenQuadrat hat ein Loch, durch welches man 
mit der Feder einen Punct auf das Papier machen 
kaun. Das Papier, worauf man schreiben will, 

lege man in die Quere, wie Notenpapier. 
‘ Will man mit der Platte chiffriren, so legt 
man sie auf das Papier, welches durch Linien mit 


a) In dem seltenen Werke: Traicté des chiffres ou secrètes 
manières d’escrire, par Blaise de Vigenère, Bourbon- 
nois (à Paris 1687. 343 Blätter in 4.) p. 257 f., wo 
auch $. at ff noch ein anderer PunctirChitfre ange- 
zeigt ist. | 
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Reilsblei in Quadrate, denen der Platte gleich, ab- 
getheilt ist. Das erste Wort der Depesche sey 
Madrid; so miache man mit Tinte durch das 
Loch des Quadrats m einen Punct auf däs Papier. 
Nun schiebe man die Platte auf dem Papier hori- 
zontal um ein Quadrat vorwärts, und mache einen 
Punct durch das Loch des Quadrats a. Abermal 
die Puncte um ein Quadrat weiter gerückt, pun- 
ctire man durch das Loch des Quadrais d, und so 
- weiter. > 

Ist man bei dieser Operation mit der Platte so 
weit vorgerückt, dals ihre rechte Seitenlinie an 
die letzte perpendikuläre Reifsbleilinie des Papiers 
stölst, und ist die Geheimschrift noch nicht zu 
Ende gebracht, so legt man die Platte (wenn sie 
nur zwei Reihen von Buchstaben Quadraten ent- 
hält) auf die vierte und fünfte Quadratreihe des 
Papiers, und verfährt hier, wie vorhin. Ist man 
auch mit diesen beiden Reihen zu Ende, so legt 
man sie auf die fünfte und sechste Reihe, u. s. w. 
Eine solche Geheimschrift besteht aus blossen 
Puncten. Man kann jedoch, statt der Puncte, 
auch Sternchen wählen, und nachher Wolken 
u. d. umher zeichnen, um den Argwohn zu ent- 
fernen, dals Geheimschrift darunter verborgen sey. 
Oder man kann, in gleicher Absicht, Lorbeere 
wählen, und nachher einen Lorbeerbaum hinzu- 
zeichnen, u. d. m. 

Unbewegt kann man die Platte liegen lassen, 
wenn man zu der Depesche Papier nimmt, das 


1A 


_ Pla A 


A. 
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mit Oel getränkt, folglich durcksichtig ist. 
Dieses, in Quadrate getheilt, legt man auf die 
Platie, und schiebt es auf derselben hin, nach 
obiger Vorschrift. 

Bei dem Dechiffriren bedient sich der 
Empfänger der Depesche einer Platte, welche ge- 
nau it jener übereinstimmt, die bei dem Chiffri- 
ren gebraucht ward. Er verfährt damit ganz auf 
die oben beschriebene Weise und notirt jedesmal 
den Buchstaben, welcken der durch ein Loch er- 
scheinende schwarze Punct auf der Platte andeutet. 
Sollten bisweilen zufällig “zwei Puncte zugleich, 
durch zwei Löcher sichtbar seyn, so wird der Zu- 
sammenhang ihn selten in Ungewilsheit lassen, 
welcher von beiden der diefsmal geltende sey. 


6. 161. 
Dritte Metbode. 


+ Eine dritte PunctirMethode besteht darin, dafs 
man in ein gedrucktes Buch, welches man dem 
Correspondenten sendet, eine geheime Depesche 
einschreibt, indem man kleine Puncte, Stri- 
che, oder Schwänzchen unter die Wörter, 
Sylben, Buchstaben oder Ziffern, mit Tinte oder 
Reilsblei zeichnet, oder auch statt der Puncte 
feine Nadelstiche macht. Ausführlich. wird davon 
in dem Capitel von dem BuchGhiffre gehan- 
delt, Abschn. VII. Cap. 2. 
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$. 162. | 
Vierte Methode, / 


.Man wählt Buchstaben und Puncte. Hier 
ein. Alphabet 


aeliolublcd 


fglhk Im np{qr 





Hier setzt man statt a das e, aber vor solches 
einen Punct: statt e das a, aber nach solchem 
einen Punct; statt k das h, und vorher zwei 
Puncte über einander, u. s. w. | | 
Amen würde so stehen: .e lia. :-p 

Auch kann man statt der Buchstaben blofs 


Puncte wählen 4), z. B. nach Deen geheimen 
Alphabet : 


a e i o u b,c d f g h’k 


ei Vergl. Jan. Herc. a Sunde steganologi lib. y. Ge 
3. 10. 12- 
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€. 163. 
Fünfte Methode. 


Man wählt einen gleichgültigen schriftlichen 
oder gedruckten Aufsatz, und punctirt darein nach 
folgendem Schlüssel. 


nach dem 
Buchstaben * n, d. 2. Buchst.|n. d. 3. Buchst.in. d. A. Buchst, 
deutet. ; | 
b pļa e|ji oju > 





— —— — — S 


n. d. e, Buchst.!n. d. 6. Buchst. n. d. 7. Buchst.!n. d, 8. Buchst. 


L sim nid tic h 











, . ZE r Zë , Ad | , Wd 


n. d. 1. Buchst. 





n. d. 2. Buchst.in. d. 3. Buchst.n, d. 4. Buchst. 


f w 





g klqı x4 u. Z 


In dem Aufsatz bezeichnet man , entweder durch’ 
einen oder zwei Puncte, oder durch einen oder 
zwei Striche, denjenigen Buchstaben der Geheim- 
schrift, welchen man andeuten will. Steht z. B. 
ein Punct über dem zweiten Buchstaben’ des 
Aufsatzes, oder nach dem ersten Buchstaben, so 
bedeutet er b. Siehen zwei Striche über -dem 
fünften Buchstaben, oder nach dem vierten Buch- : 
staben, so bedeutet es v. 

Wollte man Bein schreiben, so würde es so 
stehen : | 

Ärs longa, vita brevis. 
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$. 164. 
Sechste Methode. FadenChiffre.¢ 


Zwei’ gleich lange viereckige Stäbchen theilt 
man in 24 gleiche Theile. In jeden Theil setzt 
man einen Buchstaben. Jeder der beiden Corre- 
spondenten verwahrt einen dieser Stäbe. : Nun mifst 
man mit einem weissen Zwirnfaden von 
dem Anfang des Stäbchens bis zu demjenigen 
Buchstaben , welchen man schreiben will. An der- 
selben Stelle des Fadens macht man einen Punct, 
Von diesem Punct mifst man wieder bis zu dem 
zweiten Buchstaben der Schrift, und bezeichnet 
daselbst den Faden mit einem zweiten schwarzen 
Punct, und so von Buchstab zu Buchstab. Wo 
ein Wort zu Ende ist, kann man hinter den 
schwarzen Punct, einen zweiten Punct von ande- 
rer Farbe, z. B. rother, machen. Diesen Faden 
sendet man aufgewickelt dem Correspondenten. 
Mit Hülfe seines Stäbchens wird er die Buchsta- 
ben der Geheimschrift leicht finden 4). 

Auch auf andere Art kann man mit Faden 
gcheimschreiben. Man macht ein Blech oder ein 
Bretchen, und, viereckig, oder länglichviereckig, 
und giebt demselben so viel Löcher oder Zacken, 
als Buchstaben in dem Alphabet sind. Dann 
kommt man überein über die Bedeutung eines 


a) Mancherlei Variationen mit diesem FadenChiffre, fin- 
det man in Hanedi Steganologia, S. 232 — 239. 


dé 
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jeden Zacken oder Lochs. Will man geheimschrei- 
ben, so wickelt man den Faden über diejenigen 
Zacken, oder sieckt ihn durch diejenigen Löcher, 
welche die nöthigen Buchstaben bezeichnen a), 


a) Jan. Here. a Sunde in steganologia. Heidel in 
Trithemii steganographia ( Norimb. 1721, 4.), 
D, 326. | 


DRITTES CAPITEL. 


LINIENCHIFFRE. 





§. 165. 
Drei Arten des LinienChiffre. 


Auch Linien, gerade und krumme, kann man 
‚als Geheimschrift gebrauchen. Jede Linie bezeich- ` 
net einen Buchstaben. So viel Buchstaben das Al- 
phabet enthält, eben so viel verschiedene Linien 
mufs der Schlüssel enthalten. Man kann nur ge- 
rade Linien, oder blofs krumme, oder auch 
beide vermischt hiezu gebrauchen. 

Bei den geraden Linien bestimmt einzig die 
Länge, mithin ein festgesetzter Maasstab, die 
Bedeutung der Linie =). “Es mufs also bei dem 
Chiffriren und Dechiffriren, -stets nicht nur der 
Maasstab, als Schlüssel, sondern auch, weil man 
hier mit dem blossen Augenmaase nicht fortkommt, 
der Cirkel zur Hand genommen werden. Dels- 
wegen ist die Arbeit etwas langweilig. Auch muls 
man starkes und gutes Papier hiezu gebrauchen, 


a) Etwas hievon hat schon Blaise de Vigenère in seie 
nem Traicté des chiffres ou secrètes manières d’escrire 
(Paris 1578: 4.) Fol. 270. 


(17) 
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e | 
welches von den Spitzen des Cirkels weniger 
leidet, und hie und da Rasuren gestattet, die 
bei dieser Art der Geheimschrift nicht wohl zu 
vermeiden sind. 

Die ‘geraden Linien, als Schriftzeichen, kann 
man entweder, wie in gewöhnlicher Buchstaben- 
schrift, horizontal auf gerader Linie hinterei- 
nander setzen, in welchem Falle man Sorge tra- 
gen mufs, dafs jede Linie von der andern hin- 
länglich ‘getrennt sey ‘oder abstehe. Oder man 
kann alle Linien, die zu einem Worte, oder zu 
einer Sylbe gehören, übereinander setzen, 
wodurch Raum gespart, aber auch die Entdeckung : 
des Geheimnisses erleichtert wird. 


t §. 166. 


Fortsetzung. 


Wählt man blofs krumme Linien, so verdie- 
nen solche den Vorzug, welche aus freier Hand 
gemacht werden, können. Inzwischen wird hiezu 
Genauigkeit und Uebung erfordert, weil ausser- 
dem, bei der Aehnlichkeit, die bei so vielen krum- 
men Linien fast unvermeidlich ist, Ungewilsheit 
und -Mifsverstand entsteht. i 

Ein Beispiel vermischter Linienschrift ist die- 
jenige, in welcher jeder Buchstab durch eine be- 
stimmte Anzahl perpendikulärer, aber durch krumme 
Länien verbundener Striche ausgedrückt wird, z. B. 


N UM W Uuu 
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I 
“ §. 167. 
. Aehnlichkeit mit der Stenographbie. 


Eine Geheimschrift, aus krummen, oder auch 
aus geraden und krummen Linien zusammenge- 
setzt, würde, wenn die Linien nicht zusammen- 
- hängen, leicht zu entziffern seyn. Werden aber 
die geraden und krummen, oder auch die krum- 
men Linien (wenn man nur solche wählt) mit. 
einander verbunden, so wird die Schrift der Ste- 
nographie ähnlich werden, und in solchem 
Fall würde diese den Vorzug verdienen, da sie : 
nicht nur mehr ausgebildet ist, sondern auch 
viele Abkürzungen enthält, durch welche man 
Zeit und Raum spart. AuchPist die Stenographie 
jetzt noch den allermeisten Geschäftsmännern, 
selbst ihrem Daseyn nach, so unbekannt, dafs 
stenographische Aufsätze für sie als Geheimschrift 
gelten, mithin einer Entzifferung um so weniger 
ausgesetzt sind, als die Verbindungsart der steno- 
graphischen Zeichen, und die vielen Abkürzun- 
gen, welche in dieser Schriftart statt finden, dem 
Uneingeweihten die Entzifferung, wenn nicht ganz 
unmöglich machen, doch äusserst erschweren. . 


(17°) 


H VIERTES CAPITEL. 


WINKEL: uno QUADRATCHIFFRE. 





S. 168. ` 
Schlüssel 


| der ältesten Methoden der Geheimschrei- 
bekunst ai, aber noch immer. in Privatgeschäften 
nicht ausser Gebrau® D. ist der Winkel- und 
QuadratChiffre. Man zieht vier Linien, je 
zwei parallel, so dafs sie sich wechselseitig. recht- 
winklicht durchschneiden, und in "der Mitte ein 
Quadrat bilden. In jede Section setze man zwei 
oder drei Buchstaben, so dafs alle Buchstaben des 
Alphabetes in die neun Sectionen vertheilt sind. 
Den erstem Buchstaben jeder Section lasse man 
* 


a) Blaise de Vigenère, traité des chiffres (Paris 1587. 4.) 
Fol. 276* ( Dieses seltene Buch habe ich auf der kat, 
lerlichen Bibliothek zu Paris gebraucht. ) Hanedi Ste- 
ganologia, S. 145. ff. Breithaupt (arte decifratoria, 
p. 24.) ‚hält die ältern Cabbalisten für Erfinder dieser 
Methode. | — 


An Neyron principes du droit des gens, p» 162. J. L, 
Wie glebs natürk Magie, Bd. U. S. 277. 
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blofs stehen, dem zweiten gebe man einen Punct, 
dem dritten zwei Puncte; So wäre der Schlüs- 
‘sel z, B, folgender; 














Es bedarf keiner Erinnerung, dafs man die 
Buchstaben auch anders vertheilen, und nach ` 
einer durchaus willkührlichen SE in die 
ſeenonen setzen könne, 

D S 169 =< , 
‘a. e d 
Vierfabrungsweise,. 

Will man nach dieser Methode chiffriren, sọ 
setze man, statt eines Buchstabens, jedesmal die 
Figur daai Section, in welcher sich derselbe 
befindet. Steht der Buchstab darin ohne Punct, 
so lasse man die Figur ohne Punct: ausserdem 
gebe man ihr einen oder mehrere Puncte, je 
nachdem solche in dem Schlüssel bei dem in 
Frage stehenden Buchstaben stehen. 

Eine Geheimschrift, nach obigem Schlüssel, 
würde dieses Ansehen haben: _ 
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Ake As TEINA 
cherchés et vous 
E eet i det 
t r Oo Se E, LR 8 


Manche lassen die doppelten Puncte hinw eg, 
und ersetzen den dadurch entstehenden Man- 
gel durch andere Zeichen, z. B. durch folgende: 
PV<A. 

Man kann auch die Vocale aus obigem Schlüs- 
‘sel hinweglassen, und für sie einen eigenen ~ 
Schlüssel machen , 2. B. folgenden: 





fe 


Dann schreibt man die Vécale so: 


V> <u s. w. der A SU sw. 


Täuschender à ist es, wenn man folgende Figur 
_ zum Schlüssel wählt, und statt der Puncte den 
hebräischen Vocal a H +) setzt. ‘ 
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Y/OIA | 
w i n kel. 

Auch andere Zeichen dieser Art kann man nach 

Willkühr erdenken, z. B. aus folgender Figur. 


NY 
AIN 


Daraus lassen sich viele Zeichen für einzelne 
Buchstaben machen, z. B. + tr —||— — | 

Geheimschriften nach dieser Methode, verber- 
gen indefs das Geheimnifs dem Kenner nur 
kurze Zeit, | 


FÜNFTES CAPITEL. 


NOTENSCHRIFT - DER MUSIKCHIFFRE 





| i | v ND * 
CIRKULARSCHEIBENSCHRIFT. 
S S 170. Ce 


Mechanische Vorrichtung. 


Zn dem MusikChiffre 4) (Musique parlante) be- 
dient man sich folgender mechanischen Vorrichtung, 
_ wovon die Beilage ‘Tab. II. eine Abbildung liefert. 

. Auf einen doppelter, “zusammengeleimten vier- 
eckigen Pappdeckel, ABCD, zeichne man eine 
cirkelförmige Scheibe, EFGH, Diese theile 
man in sechs und zwanzig gleiche Theile. In 
jeden dieser Theile schreibe man einen Buchsta- 
ben des’ Alphabetes. (Man s. die Abbildung in 
der Beilage Tab. II.) bi 

Man fertige eine zweite cirkelfö rmige 
Scheibe, IKLM, von Pappdeckel #). Diese sey 


a) Le contr’ espion, p. 25. 


b) Zu beiden cirkelförmigen Scheiben kann man auch 
Kupfer- oder Messingblech wählen. 


D 
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beweglich, und drehe sich um ihren Mittel- 
‚punct O, concentrisch mit der ersten Scheibe. Sie 
werde in diese hineingepalst, indem man aus 
dieser die obere Hälfte des doppelten Pappdeckels, 
genau nach der Cirkelform der zweiten Scheibe, 
herausschneidet. 

Diese zweite Scheibe theile man ebenfalls in 
sechs und zwanzig gleiche Theile. Ferner ziehe 
man auf solche, cirkelförmig, Linien für Mu- 
siknoten. In jede Abtheilung schreibe man 
Musiknoten; doch jede verschieden von- der 
andern; es sey nun in Absicht auf ihre Figuren, 
oder in Ansehung der Stellung, die man ihnen 
giebt. Auch setze man in das Innere der Scheibe 
die drei Musikschlüssel; desgleichen in die äusser- _ 
sten Fächer der ersten Scheibe diejenigen Zif- 
fern, durch welche man die Verschiedenheit des 
musikalischen Tactes zu bezeichnen pflegt. 

Hat man nun irgend eine Abtheilung. der äus- 
sern Scheibe, EFGH, so fixirt, dals sie sich einer 
Abtheilung der innern Scheibe; IKLM, gerade 
‚gegenüber befindet, wo die Musiknoten stehen; so 
wird jeder Buchstab der ersten Scheibe, genau 
auf eine Musiknote der andern Scheibe passen, so 
wie einer der drei Musikschlüssel auf einen der 
verschiedenen musikalischen Tacte passen wird. 


` 


266 Px: Th. I. B. 2. Abschnitt 3. . 


§ 171. 
Verfabrungsweise bei dew Chiffriren. 


Will man sich dieser Scheibe zu Geheimschrift 
bedienen; so nehme man ein Blatt Papier, web 
ches zu Musiknoten linürt. ist. Man richte dann 
die beiden Scheiben nach Gefallen, und bediene 
sich‘ derselben auf folgende Weise zu Uebertra- 
gung der Depesche in Geheimschrift. 

Zuvörderst setze man an die Spitze der ersten 
Linie dieses musikalischen Briefs, denjenigen von 
den drei Musikschliisseln (Diskant-, Violin-:und 
Bafs-, oder C, G und F Schlüssel, welcher mit 
dem angezeigten Tact übereinstimmt, wie z. B, 
der. G oder Violinschlüssel (la clef de gérésol), 
welcher zu dem 4 Tacte palst. Diese erste An- 
zeige dient dem Correspondenten dazu, dafs er, 
ehe er noch anfängt zu dechiffriren, die auf 
gleiche Art eingerichtete Scheibe, welche er vor 
sich hat, gerade eben so zichte, wie jene An- 
zeige besagt. | 

Sodann schreibt man auf das liniirte Notenpa- 
pier alle die Musiknoten, welche auf der Scheibe 
jenen Buchstaben gegenüberstehen, aus welchen 
die Wörter der Depesche zusammengesetzt sind. 
Zur Erläuterung dient das Beispiel, welches in 
der Beilage Tab. II. unter der Scheibe sich befin- 
det. Hier findet man unter jeder Musiknote- den- 
jenigen Buchstaben, welcher durch jene angedeu- 
tet wird, nach Anweisung der Scheibe. 
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6. 172. 
Dechiffriren. 


Ein Brief, ganz nach dieser Methode geschrie- 
ben, kann nur von demjenigen gelesen werden, 
welcher eine eben so eingerichtete Scheibe vor 
sich hat, und diese nach dem Musikschlüssel, 
der am Anfange der ersten Zeile des Briefs sich ' 
befindet, und nach der Zahl, welche den Tact 
anzeigt, richtet, um jenen Brief dechiffriren und 
lesen zu können. Dieses wird mit leichter Mühe 
geschehen, wenn man statt jeder daselbst verzeich- 
meten, und in der Depesche befindlichen Note, 
denjenigen Selbstlauter oder Mitlauter schreibt, 
welcher auf der Scheibe jener Note gegenübersteht. 


§. 173. 
Vorsichtregeln. 


Um das Geheimnils noch besser zu verbergen, 
-wersaume man nicht, die Noten tactweise abzu- 
theilen, wie in dem Beispiele geschehen ist, wel- 
ches die angeführte Beilage enthält. | 

Auch kann man die Anfangsbuchstaben der 
"Wörter dadurch anzeigen, dafs man daselbst ein 
‘Kreuz (% oder dieze), oder ein b (bémol) hin- 
schreibt, welches jene Buchstaben von den übri- 
gen unterscheidet. Diese Vorsicht erleichtert dem 
‚Empfänger der Depesche, die Mühe des Dechiff- 
rirens nicht wenig. Auch giebt sie einem solchen 
Briefe desto mehr das Ansehen wirklicher Musik. 
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Ein anderes Mittel, wodurch den Uneinge- 
weihten die Entzifferung eines solchen Briefs sehr 
erschwert wird, besteht darin, dals man den Schlüs- 
sel mehrmal verändert, das heilst, dafs man die 


Stellung der Scheibe so EEN, dals einer von 


den drei Musikschlüsseln auf cinen andern Tact 
passe. Dieses kann in demselben Briefe mehrmal 
statt finden; nur zeige man es auf die angege- 
bene Art an. | 


` 


D | $. 174. 


Gebrauch der Buchstaben, statt der Musiknoten, 
oder CirkularscheibenSchrift. | 


Statt der Musiknoten, kann man in die beweg- 


liche Scheibe, als Chiffre chiffrant, sämmtliche 


Buchstaben des Alphabetes setzen, und: dann - 
mit diesen auf die angezeigte ‘Art chiffriren 4) 
(cadran mysterieux). Von der Maschine welche 
dabei gebraucht wird, nenne ich sie Cirkular- 
scheibenSchrift (scriptura erbicrlaris e radio- 


graphia). 


a) Le contr’ espion, p. 21. Diese Methode ist sehr alt. 
Schon jac. Silvester, in s. opere novo — — pro 
cipharis (Rom 1526. 8.) Fol. 6? sq.. beschreibt dieselbe. 
Auch Porta de occultis literarum notis (Montisbel. 
1593.)s ‘welcher diese Methode circulare scriptum 
nennt, p. 88— 1045 er liefert drei Abbildungen von Cir- 

` kularScheiben, W. E, Heidel in Tritheims Stega- 
nographia (Norimb. 1721. 4.), p.388. erwähnt ebenfalls 
derselben. 
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Bei jedem neuen Worte der geheimen Depe- 
sche, die man auf solche Art chiffriren will, 
rückt man die innere oder bewegliche Scheibe 
um einen Buchstaben weiter (vorwärts oder 
rückwärts, nach Uebereinkunft). Dadurch erlangt 
man den Vortheil, dafs jedes Wort durch einen 
andern Schlüssel: chiffrirt wird, bis die innere 
Scheibe durch das Fortrücken den ganzen Kreis 
vollendet hat; worauf man wieder von vorn an- ` 
fängt. Mit dem Correspondenten muls man über: 
diejenige Stelle Abrede nehmen, wo man bei. dem. 
Anfange des Chiffrirens den Anfang der beweg- 
lichen Scheibe hin richtet, oder wo das erste 
geheime ‚Alphabet anfängt. Bei dem Dechiffriren 
' richtet derselbe seine Scheibe, welche mit der- 
jenigen des Chiffreurs genau übereinstimimen mufs, 
auf denselben Punct, und bei jedem neuen Wort 
rückt er solche um einen Buchstaben weiter, 
vorwärts oder rückwärts, je nachdem die Abrede ist,. 


Se 175. 
Fortsetzung 


Ehe ich irgendwo etwas von dieser Cirkular« 
scheibenSchrift (Piadiographie) erfahren hatte, war: 
ich, durch eigenes Nachdenken, auf dieselbe Er- 
findung gerathen. Doch ist die Einrichtung mei- 
ner Cirkularscheibe vielfacher, mithin zu Verber- 
gung des Geheimnisses sicherer, der Gebrauch 
hingegen eber so leicht, wo nicht leichter, wie bei 


r 
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der oben beschriebenen. Hier eine Beschreibung 


meiner Einrichtung,. welche Jeden in den Stand 
setzen wird, eine ähnliche Vorrichtung zu machen. 

ı) Die Vorrichtung besteht, wie die obige, aus 
zwei runden Scheiben von starkem Papp- 
deckel, oder von Kupfer- oder Messingblech. Die 
grosse Scheibe, ı3 rheinl. Zoll in dem Durchmes- 
ser ist, fix oder unbeweglich; die kleine, 
8 rheinl. Zoll o Linien in dem Durchmesser, ist 
beweglich. Beide liegen auf einander. Durch 
den, Mittelpunct beider geht eine Schraube, deren 
Mutter auf der hintern Seite der grossen Scheibe 
befindlich’ ist; mittelst dieser Schraube kann 
man beide Scheiben fester an einander drängen, 
auch auseinandernehmen. Den Widerhalt dieser 


Schraube macht, auf der obern Seite der kleinen: 


Scheibe, ein rundes Messingblech, etwa ı Zoll in 
dem Durchmesser, auf welches das eine Ende der 
Schraube befestigt ist. Die grosse Scheibe be- 
steht aus zwei, auf einander geleimten Papp- 


deckeln, die kleine nur aus einem. Der eine 
Pappdeckel der grossen Scheibe ist in der innern ` 


‘ Fläche so weit herausgeschnitten, als die darauf 
gelegte kleine Scheibe reicht, so dafs diese in 
‚die dadurch entstehende Vertief ung der grossen 
Scheibe genau palst. 

2) Durch zwei, in dem Centrum rechtwink- 
licht sich kreuzende, dicke Linien, welche von 
der einen Extremität beider Scheiben bis zu der 
andern laufen, sind beide Scheiben ja vier 


‘ 


~ 
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gleiche Theile getheilt. Aus dem Mittelpunct, 
sind am dem Rande der kleinen Scheibe zwei, 
und gleich über solchem, an dem Rande ‚der 
grossen Scheibe vier CirkelLinien parallel gezo- 
gen, so weit von einander, dafs man immer zwi- 
‘schen zwei CirkelLinien wenigstens einen starken 
lateinischen CursivBuchstaben schreiben kann, 
Dann ist jeder Viertheil aller dieser Cirkel, durch 
aus dem Mittelpunct gezogene gerade Linien, in 
vier und zwanzig gleiche Theile getheilt. In die 
Zwischenräume dieser Linien, weıden überall 24 
Buchstaben eingeschrieben. | 

3) Die innere oder bewegliche Scheibe ent- 
hält, in ihren vier Abtheilungen, viermal’den 
Chiffre chiffrant, welcher aus einem Alphabet von 
24 Buchstaben (a — z), in gewöhnlicher Ord- 
nung besteht. | 

4) Auf der fixen Scheibe befinden sich in je- 
dem Viertheil, in drei Reihen über einander, drei 
Alphabete (Num. 1, Il u. III bezeichnet); also in 
jedem Viertheil drei Alphabe!e oder op Buchgtaben, 
und in allen vier Viertheilen zwölf Alphabete oder 
288 Buchstaben. (Macht man diese Scheibe grösser, 
so kann man auch vier, fünf und mehr Reihen, 
für Alphabete, über einander machen.) Die Al- 
phabete auf der grossen Scheibe sind nicht in 
gewöhnlicher alphabetischer Ordnung, sondern in 
willkührlicher, jedes von dem andern abwei- 
chend, geschrieben. An dem äussersten Rande 
der grossen Scheibe, setzt man über jede, die 
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AlphabetenReihe durchschneidende gerade Linie, - 
welche aus dem Centrum gezogen ist, eine Ziffer, 
von ı bis 06. Ok 
5) Läfst man die innere Scheibe unbeweg-: 
lich stehen, so hat man ı2 Alphabete, mit de- 
nen man ingeheim schreiben‘, und bei jedem 
„Worte, oder bei jeder Zeile abwechseln kann. 
Bewegt man hingegen die innere Scheibe so, 
dafs dieselbe bei jedem der 96 Buchstaben in al- 
len drei Reihen der grossen Scheibe, mit ihrem 
ersten Buchstaben (a) anhält, und folglich in dem 
Kreise nach und nach dreimal herumkommt; so 
hat man 288 Alphabete, mit denen man chiffri- 
ten kann. In diesem Falle kann es sich zwar 
treffen, dafs zuweilen derselbe ChiffrirBuchstab 
zwei verschiedene Buchstaben des Alphabetes’ be- 
zeichnet. Inzwischen wird man bei dem Dechiff- 
riren aus dem Zusammenhang leicht finden, wel- 
cher von beiden Buchstaben in jedem Falle ge- 
meint sey; es wird also nicht leicht eine Zwei. 
deutigkeit entstehen. Um jedoch der jedesmali- 
gen Bedeutung eines solchen doppelt vorkommen- 
den Buchstabens gewils zu seyn, seize man in den 
-chiffrirten Schriften die Zahlen 1 und 2 zu dem- 
‚selben; z. B. in der dritten Reihe sind, bei dem 
Chiffre Num.7, drei Doppelbuchstaben, h, x, e. Be- 
deutet nun h = b, so setze man h!: bedeutet es 
‚aber t, so setze man h?, u. s.w. Dieses vermehrt 
zugleich die Schwierigkeiten für den, welcher 
den Schlüssel zu entdecken sich bemüht. A 


~ 


— —— 
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6) Bei jedem neuen Wort, oder bei jeder 
neuen Zeile rücke man die innere Scheibe um 
einen Buchstaben oder eine Zahl weiter. Dann 
‘wird jedes Wort oder jede Zeile aus einem an. 
dern Chiffre chiffrirt, und erst bei dem 280. 
Wort, oder Zeile, kommt man zum ersten)nale 
wieder zu einem Chiffre, der schon vorhin ge- 
braucht war. Durch diese Methode wird es dem 
Neugierigen oe unmöglich, den Schlüs- 
sel zu entdecken. à 

7) Bei dem Anfang einer chiffrirten Depesche 
setze man, für den Déchiffreur, die Zahl der 
Reihe und des Alphabetes; z. B. 

L. 10: d* x int 
i chha be 
d.i. Richte das erste a der beweglichen Scheibe, 
auf Num, 16 der ersten Reihe. 


Dafs es dann bei dem niichstfolgenden Wort 
oder Zeile, nach der Abrede, auf die folgende 
Numer (17) zu richten sey u. s. w., versteht sich 
von selbst. Doch kann man, mach der Abrede, 
es auch rückwärts herumgehen lassen. 

8) Sind Zahlen in der Schrift zu chiffriren; 
= so kann man für diese noch an dem Centrum der 
beweglichen Scheibe, durch parallel gezogene Cir- 
kelLinien, drei-, vier- oder mehrfach übereinan- 
der, einen eigenen Chiffre einschreiben, z. B. 
Luz 315 262 568 793 970 860 405 657 256. 


II. 32 45 71 26 89 53 98 13 DA 27. 
> D > A 5 6. Ze 8. Q m 


(18) 
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Hier wäre 1304 so zu chiffriren: 


I. 32. 13. 27. 26, oder: II. 147: 405. — — 
ı 8 O 4 | 8 

I und II bedeuten hier die — aus a 

chiffrirt ist. Man kann auch mit beiden Reihen 

so abwechseln: 


I. 32. 13. U. 226. 568. 
1 8 o 4 


6. 176. 
Andere Art gebeimer Notenschrift. 


Es giebt noch eine andere Art geheimer No- 
tenschrift, die jedoch mühsam, und zu grössern 
Depeschen nicht wohl BCEE E ist, auch wegen. 
der verzerrten und nichtbedeutenden Noten leicht 
Argwohn erregt, und dann leicht zu entdecken ist. 

Man legt einen halben Bogen Papier der Länge 
nach in Falten, ungefähr auf dieselbe Art, wie’ 
bei einer papiernen Handlaterne. Für die Breite 
der Falten bedient man sich abwechselnd eines 
zweifachen Maases. Die erste Falte von. oben sey 
3 Zoll, die zweite einen Zoll breit, die dritte wie 
die erste, und die vierte wie die zweite, und se 
abwechselnd bis zu Ende. Sonach ragt die zweite 
Falte unter der ersten » die vierte. unter der drit- 
ten, die sechste unter der fünften u. s. w. $ Zoll 
breit hervor. . 

Liegen alle Falten in Ordnung, so schreibe 
man die Geheimschrift (mit etwas lang gezo- 
genen lateinischen Buchstaben, doch mit Vere 
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meidung aller Anfangsbuchstaben und Interpun- 
ctionszeichen) auf die Falten selbst, und zwar so, 
dafs der obere Theil der Buchstdben nur wenig, 
über den Bruch hervorrage, der untere Theil hin- 
gegen etwas länger „unterhalb des Bruches stehe. 
Sind alle Falten, so weit de Depesche reicht, be- 
schrieben, so entfaltet man das Papier. Nun be. 
merkt man auf solchem nur unkenntliche Spuren 
von Buchstaben. Um sie noch unkenntlicher zu 
machen, verwandle man sie alle, nach Belieben, 
in Noten, jedoch ohne Notenlinien, so dals auf 
dem ganzen Papier unförmliche Noten, mit kur. 
zen und langen Strichen, erscheinen, die ein Une 
kundiger, im günstigen Fall, * Spielerei hal. 
ten wird. 

Die Falten suche man dadurch wegzubringen, 
dafs man das Papier anfeuchtet, und unter die 
Presse bringt. Dann breche man es in anderer 
Richtung. Der Empfänger der Depesche stellt die 
vorigen Falten, nach der Abrede, wieder her, 
und die Geheimschrift, wird lesbar. 


(19°) 


VIERTER ABSCHNITT. 
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ERSTES CAPITEL. 


EINLEITUNG. 


en ER EN IR 
Begriff. Nutzen 


E: giebt eine Art der Geheimschrift, welche 
aus Figuren, oder aus-Farben, oder aus bei- 
den besteht. Zuweilen werden auch Buchstaben, 
Ziffern, Puncte, Linien und andere einfache Zei- 
chen hinzugefügt. Sie ist alse bald einfach, bald 
gemischt. a 

Durch Bilderschrift vermag eine fruchtbare 
Einbildungskraft sehr viel auszurichten. Die Ge- 
dächtnifskunst oder Erinnerungswissenschaft (Mne- ` 
monik) beruht auf Bilderschrift. Wieviel dankten 
ihr z. B. Parlamentsredner in England, und be- 
zühinte Schauspieler) Buno suchte die Weltge- 


A 


Th.I. B. 2. A. 4. Fig. u, Farb.Chiffre. 277 


schichte «), und die wichtigsten Texte des römi- 
schen Gesetzbuchs, auch der langobardischen Lehn- 
rechtsbücher 4), Winkelmann, der berühmte 
Verfasser der Geschichte der Kunst, die Logfk 
des Aristoteles in Bildersprache darzustellen. Eine 
lustige Satyre auf das Mönchthum, in Bilderspra- 
che, mit linnäischer Pflanzen Terminologie, lieferte 
Ignaz v. Born ©). Demosthenes copirte acht- 
- mal den Thucydides, um durch schriftliche Wie- 
derholung solchen auswendig zu lernen, und sich 


€ 


. nach ihm zu bilden. Eben so hat man für die ` 


Geheimschreibekunst, ‚seit vielen Jahrhunderten, von 
der Bilder- und Farbenschrift Gebrauch gemacht. 


- a) Joh. Buno’s historische Bilder,’ darinnen idea. histo- 
“ ring*universalis us s. w. Lüneb. 1672. 4. mit Kupfern 
» Vergl. davon;Schlözers Vorstellung seiner Welthie 
storie ( Gött. 1773. 8.), IL 322.: Jo. Ge. Meuselii 
bibliotheca historica, Vol. I. P. I. (Lips. 1782. 8.) p. 186, 


' $) Jo. Bunonis memoriale 'institutionum jurise Ratzeb. 
1672. 4. _ Ejusd. memoriale, Corporis juris civilis romanly 
Pandectarum , Codicis, Novellarum et Feudalium, Ham« 
burgi T. I. 1673. II. 1674. in Fol. mit vielen Kupfern, 
Vergl. davon C. F. Hommelfi litteratura juris (Lips. 
1779. 8: Y, p. 77. sqq, Meurers jurist. Abhandlungen 
und "Beobachtungen, T. Sammls -(Leipz, 1789. 8.), S. 

2572268. == Auch Sam. Stryks jurist. Kartenspiel, 

"Auf 36 Blättern. Halle 1719. 126 


c) Jo. Physiophili specimen Monachologiag, methode 
Linnacana. 1783. 4 maj. und mehrmal neu aufgelegt. 





ZWEITES CAPITEL. 


HIEROGLYPHENSCHRIFT. 





| §. 178. 
Aegyptische HieroglypbenSebrift. 


D: HieroglyphenSchrift der alten Aegyp- 
tier, bei welchen die Gelehrsamkeit Monopol für 
eine Kaste war, ist eine Art der Figurenschrift, 
in deren Entzifferung man, so -vieler Versuche 
ungeachtet, bis jetzt noch Ts Fortschritte ge- 


‚macht hat +). 
Diese Bilderschrift, ursprünglich eine Folge der 
Noth und der Unwissenheit in der Buchstaben- 


e Die nenern Versuche von Guignes, Herder, J G. 

Koch, C.B. Michaelis, Schumacher, Tychsen, 

u. a. s. in H. We Lawätz Handb., Nachtrag LS 42 

f E Nacht. IL, Ab. 1, S.48 E Jacob Silvester in 

s. Ouere novo — — pre cipharis (Rom 8.) 1526, Fol. 

355 sqq. macht einige Versuche, die HieroglyphenSchrift 

auf die Chiffreschrift anzuwenden. Er liefert eine kleine 

Probe, Fol. 37, mit zwei Holzschnitten, worauf ein 
Pferd und ein Ochs abgebildet sind, 
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schrift ai (wie bei den alten Chinesen, Mexika- 
nern, Scythen, Indianern, Phöniciern, Aethiopiern 
und Etruskern), ward, als Geheimschrift, abge- 
kürzt, zusammengesetzt, und mit willkührlichen Zei- | 
chen verbunden. Die Gilde der Geheimnifskrämer 
dichtete ihr endlich sogar göttliches Ansehen an. 
Inschriften in grosser Menge, auf den dauer- 
haftesten Monumenten und auf den Binden der 
Mumien, erregen die Neugierde. Die wenigen 
Hieroglyphen, deren Erklärung einige unter den 
Alten $) versuchten, sind bei weitem nicht hin- 
zeichend, die übrigen unbekannten zu entziffern, 


§. 179. 
Fortsetzung. 


Von dem räthselhaften Horapollo (Horus 
Apollo) sind noch zwei Bücher Hieroglyphen vor- . 
handen, die ursprünglich in ägyptischer Sprache 
geschrieben, von Philippus aber (der unter Kaiser 
Theodosius in Alexandrien gelebt, und einige 
Fragmente einer alten Erklärung von Hieroglyphen 


a) Warburton (the divine legation of Moses) hat die- 
ses eben so gelehrt als geistreich bewiesen. 


&) Die Deutung der Hieroglyphen auf dem Obelisken des 
Rhampsinit (auf dem lateranischen, vor der Johannis- 
kirche in Rom, welchen, nebst drei andern, Domenikus 
Fontana unter Sixtus IV,, um cis J. 1588 aufrichtete ) 
versucht Ammianus Marcellin, XVII. Vergl. auch 
Tacitus annal. II, 60, 
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gesammelt haben soll) in das Griechische 4) über- 
setzt seyn sollen. Joh. Pierius Valerianus ®) 
' gestand, dafs er vier und zwanzig Jahre, ganz 
, ohne Erfolg, auf die Erklärung von Hieroglyphen 
verwendet habe. Athanasius Kircher o, Laur, 
Pignorius di, und andere, verschwendeten ebeni 
falls. grosse Mühe an die Hieroglyphen, die man 
auf den “Obelisken und auf der sogenannten . Ta- 
bula Isiaca (jetzt auf der kaiserlichen Bibliothek 
zu Paris) findet +). 


— | §. 180. 
S ece blufas 


Da man vier Arten hieroglyphischer Schrift 
zählt f), so ward wahrscheinlich nur eine der- 


5 


a) Aus dem Griechischen in das Französische: Hierogly- 
phes dits d'Horapolle, traduits du Grec, par M. R eg- 
nier. Amst. et Paris 1779. 8, 


b) In s. Hieroglyphicis s. de sacris Aegyptiorum aliarumque 
gentium litteris. ` Lugd. 1594. Fol. ibid. 1610. 4. Frf. 
ad Moen. 1678. 4. c. fig. | 

€) In seinem theatrum hieroglyphicum (Rom 1650. Fol. 
Amsterd. 1654. Fol.), einem chinesischen Schattenspiel ! 


di Mensa Isiaca. Venet. 160$, Amstelod. 1670. 


e) Sinnreiche Erklärungen mancher Siunbilder, liefert Hr, 
General Sylvius Frhr. v. Hoh@nhausen, in den Al- 
terthümern Dacienÿ-in dem heutigen Siebenbürgen Wien 
1775. gr. 4 


F) Deutsche Enèyklopadie, Bd: XV. S.488. Vergl.auch oben 


* 


` 
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selben zu der Geheimschrift gebraucht, vermuth- 
lich die symbolisch -hieroglyphische. Man ver. 
mischte Figuren mit hierographischen Charakte- 
ren, die vielleicht ursprünglich auch Figuren ge- 
wesen, aber wahrscheinlich dadurch, dafs man 
diese nur mit Grundstrichen zu zeichnen anfieng 
(wie die Charaktere‘ der Sinesen), ausgeartet wa- 
ren. Dieser bediente sich die Regierung zu ge- 
heimen Befehlen und Nachrichten. Viele behaup- 
ten sogar, dafs die Buchstaben, wahrscheinlich 
eine Erfindung der Aegyptier oder Assyrer, aus 
solchen abgekürzten Hieroglyphen entstanden seyen, 
cet art ingénieux 
De peindre la parole et de parler aux yeux, 
Et par des traits divers de figures tracées, 
Donner de la couleur et du corps aux ‘pensées. 
| | Brebeuf. 


8. 181. 
Blumen Chiffre der Morgenländer, 


Die Morgenländer sprechen und schreiben gern: 
än Bildern und Allegorien. Sie besitzen, beson- 
ders für die Sprache des Herzens, die Kunst, Ge- 
danken, ingeheim, ohne alle Charaktere, durch ` 
Blumen mitzutheilen. Es ist die Kunst, ein Se- 
Jam, d h. ein Bouquet von natürlichen Blumen 


$.3, und die Literatur unten in den Anhang, Art. 
« Hieroglypbik. 
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zu binden, die alle nach einer geheimen Bedeu. 
tung gewählt und geordnet sind «). 

Die Rose bedeutet ein Mädchen; die rothe 
ein junges lebendes; die weisse ein gestorbenes; 
die gelbe ein ungetreues. —, Die Nelke bedeutet 
eine Mannsperson. Es giebt Nelken von schwä- 
chem' und starkem Geruch, von buntscheckigen 
Farben, von ernster und einfacher. Farbe. Es 
giebt einfache, doppelte, Feder -, Sammet- und 
PechNelken. Jede Art bezeichnet ‚eine besondere 
Eigenschaft einer Mannsperson. , 

Die Aster bedeutet Mutter oder Vater, die ` 
rothe, gut oder lieb; die weisse, gestorben; 
die violette, bös, streng. — Die gefüllte Lev- 
koje bedeutet Mann oder Weib; roth, geliebt; 
weils, gleichgültig; violet, gehalt. — Die 
Hyacinthe, einen Freund oder Freundin; blau), 
lieb, gegenwärtig; weils, entfernt: roth, anver- 
wandt. — Die Aurikel, Bruder oder Schwe- 
ster. — Das Stiefmütterchen, Witwer oder 
Witwe == Crocus, ein Kind. — Wird zu 
diesen Blumen Timian gebunden, so ist die 
Person männlichen Geschlechtes, EN, wenn 
Resede. 

Hiezu noch folgendes Wörterbuch: Kornblume, ` 
Landmann. Ranunkel, Soldat. Lilie, Geist- 
licher. Alkey, Jurist. Camille, Arzt. Gold- 
lack, Kaufmann. Vanielleblume, Fremder, 


ai Mysterienbuch alter und neuer Zeit, S. 101 ff 
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Tuberose, Vornehmer.- Spikke, Geringer 
Orangenblüthe, Reichthum., Feldkümmel, 
Armuth. Tulpe, Stadt. Veilchen, Land. Tau- 
sendschön, Tag. Mohnblume, Nacht. Pri- 
mel, der Morgen. Nachtviole, der Abend. 
. Kresse, Spaziergang, Spanischgeniste, Be- 
such. Balsamine, Gesellschaft: Ritterspo- 
ren, Reise. Iristuberose, Ball. Jasmin, 
Garten. Kleeblume, Concert. Gänseblüm- 
chen, Frage. Jelängerjelieber, lieben. Myr- 
the, heurathen. Diptam, hassen. Krause- 
münze, fürchten. Vergilsmeinnicht, wün- 
schen, eins davon, ein Wunsch. Rosemarin 
weinen, trauem. Pudennienrose, entfernen. 
Anemone, freuen. Bassilicum, sprechen, 
. xeden. Mayblume, unschuldig, gut. Korn- 
rathe, schuldig, böse. Wicke, verschwiegen, 
ingeheim. Hollunder, plauderhaft. Winde, 
aufrichtig. Nessel, treu. Muscatenkraut, 
angenehm, reitzend. Epheu, ewig. Einfache 
Sommerlevkoje, rothe, heute; weisse, mor- 
gen, künftig; violette, gestern, ehedem. Ma- 
joran, mein. Melisse, dein. Salbey, sein. 
Narcisse, ich, mir, mich. BrennendeLiebe, 
dich, du, dir. ` Storchschnabel, Schiff, oder 
Reise zu Wasser. Kaiserkrone, Feldzug. Pa- 
tientia, die Krankheit. Himmelsschlüssel- 
chen, der Tod. 

Wollte man nun schreiben: „Ich besuche Dich, 
„Uebe Freundin, morgen früh im. Garten, mit 


` \ 
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— Bruder, einem rechtschaffenen. Mann, 
„der Dich, schönes Mädchen, liebt, und Dich zu 
WC wünscht‘. 

- So -würde man ein Bouquet von — 
Blumen und nach dieser Ordnung: binden: 

Eine Narcisse, Spanischgeniste, Resedg, eine 
blaue Hyacinthe ; weisse’ Sommerlevkoje , . eine 
Primel, Jasmin, Majoran, Timiah, Aurikel, eine 
dunkelbraune ‘Nelke, Jelängerjeleber -eine rothe 
‘Rose, ein Paar Vega nd Liebe 


and Myrthe. 


> DRITTES CAPITEL. 


QUADRAT- uno LINIENSCHRIFT. 





§. 127. 
Beschreibung dieser Methode. 

KM 
Dach Quadrate und Linien kann man eine 
geheime Schrift so verbergen, dafs der, welcher 
dieser Methode unkundig ist, darunter selbst das 
Daseyn einer Geheimschrift nicht ahnet. Man 
kommt über einen Schlüssel überein, der aus 
einer Figur mit einer beliebigen Anzahl von Qua- 
draten besteht, wie z. B. Tab. III. Fig. 1 zeigt, 
welche 2ı Quadrate enthält. Auf das wenigste 
wählt man so viel Quadrate, dals man jedem 
Buchstaben ein eigenes Quadrat, a) anweisen kann, 
(Die Buchstaben sind zwar, zu mehrerer Deutlich- 
keit, in der Fig. ı beigesetzt, es versteht sich aber, 
dafs sie in der geheimen Depesche wegbleiben. ) 


a) Manche Buchstaben.kann man zusammen in Ein Qua- 


drat logiren, z. B. i und y, c und k, desgleichen u, ¥ 
und we | 
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Die Buchstaben der Depesche werden dann 
durch Lihien ausgedrückt, die man zusammen- 
hängend immer aus einem Quadrat in das andere 
zieht. So oft nun die Linie in einem Quadrat 
einen Winkel macht, oder auch (bei dem An- 
fange oder Schlusse der Depesche) darin anfängt 
oder endet, ist hiedurch der Buchstab desselben 
Quadrats ausgedrückt. So oft sie hingegen, in 
irgend einer Richtung, ein Quadrat blofs durch- 
schneidet, ohne darin einen Winkel zu bilden, 
hat solches keine Bedeutung. Dem Anfang und 
dem Ende dieser Linienschrift gebe man ein be- 
liebiges Zeichen, z. B. in der Figur ı und 2 ist 
der Anfang durch einen Ring, in dessen Mitte 
ein Punct, das Ende hingegen durch einen ‘Wis 
derhacken bezeichnet. ! 

Die in Fig. 1 enthaltene geheime Schrift lau- 
tet so: est silentio merces. 


Er §. 183. 
Vortheile und Vorsichtregels. 


Will man mehrere Zeilen, oder wohl gar eine 
ganze Seite Klarschrift in diese Art der Geheim- 
schrift übertragen, so mufs man mehrere solcher 
Figuren mit der gehörigen Anzahl von Quadraten 
auf einander folgen lassen; denn zu viel Linien 
in einer Figur könnten leicht Verwirrung veranlas- | 
sen. Für lange Depeschen wäre diese Methode 
zu mühsam und weitläufig. Wie bei dem Dechiff- 





Cap. 3. Quadrat- u. Linienschrift, 287 


riren einer solchen Depesche zu verfahren sey, 
bedarf keiner besondern Anweisung. Der Dechiff- ` 
reur darf nur den Buchstabenjeines jeden Quadrats 
kennen, und den Linien genau folgen. 

Bei längern Depeschen kann man Zeit und 
Hauptfiguren dadurch ersparen, dals man solchen 
Buchstaben, welche häufig vorkommen, z. B. e, 
mehrere Quadrate in derselben Hauptfigur an- 
weiset. Auch kann man, um das Geheimnifs desto 
besser zu. verbergen, in der geheimen Depesche 
das Netz oder die Hauptfigur blofs mit Reifs- 
blei zeichnen, und solches, wenn die Linien mit 
Tinte hineingezeichnet sind, wegwischen; nur 
deute man die vier Ecken des Netzes durch 
Puncte mit Tinte an. Der Empfänger der Depe- 
sche kann sodann das Netz, nach dem Schlüssel, 
wieder hineinzeichnen, oder ein mit Oel ge- 
tranktes Papier, auf welchem das Netz befind- 
lich ist, darauf legen, uud sodann dechiffriren, 


is 


. 


VIERTES CAPITEL. | 
` CIRKEL- ven GERADE LINIENSCHRIFT. 





S. 14e 


Besebreibung dieser Methode. 


St: der so eben gedachten quadratförmigen Haupt- 
figur, kann man auch einen Cirkel wählen (Tab. 
III, Fig. 2), und diesem mehrere kleinere 
concentrische Cirkel einverleiben, so- 
dann sämmtliche concentrische Cirkel in vier 
‚gleiche Theile abtheilen, durch zwei gerade 
Linien, die einander rechtwinklicht, in dem ge- 
meinschaftlichen Mittelpuncte aller Zirkel durch- 
schneiden. Die Cirkellinien müssen in verhält- 
nifsmäsiger Weite von einander abstehen. Dann 
weiset man jedem Buchstaben einen von den Zwi- 
schenräumen an, welcher zwischen zwei Cirkelli- 
nien entsteht, und welcher unten und oben begrenzt 
wird durch die beiden geraden Linien, die sich 
in dem Mittelpuncte aller Cirkel durchkreuzen. 
Diese Hauptfigur, ihre Abtheilung, und die Ver- 

theilung sämmtlicher Buchstaben des Alphabetes 
in dieselbe, machen den Schlüssel aus, über 
welchen man übereinkommen muls, 
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+ 
> 


Will man nun geheime Schrift in die Cirkel. 
Zwischenräume schreiben, so geschieht es durch 
gerade Linien, die aus einer BuchstabenRegion 
in die andere gezogen werden. So oft diese in 
einem solchen "Zwischenraum anfangen, oder 
enden, oder einen Winkel bilden, ist der Buch- 
stab desselben Zwischenraumes angedeutet. Die 
in Fig. 2. Tab. IIL enthaltene Geheimschrift lautet 
so: „est silentio merces‘“, 

Das Verfahren bei dem Chiffriren und De- 
chiffriren, ist also hier ganz dasselbe, wie bei der 
in dem nächstvorhergehenden $. angezeigten Me- 
thode. Auch gilt hier dasselbe, - was in vorigem 
§. von dem Zeichnen der Hauptfigur mit Reils- 
blei, und-von dem. Gebrauche des mit Oel ge- 
tränkten ‘Papiers gesagt wird. Es versteht sich, 
dafs in der Geheimschrift selbst,. die in Fig. a, 
blofs zu geschwinder Erläuterung, beigesetzten, 
Buchstaben. wegbleiben. 


FUNFTES CAPITEL. 


CIRKEL- UND KRUMME LINIEN- 
SCHRIFT. 





K 185. 
Beschreibung dieser Methode. 


Mar kann auch ‚mehrere Cirkel (einfache, oder 
doppelte concentrische) ‘isolirt auf ein Papier 
machen, und'jedem derselben einen Buchstaben ` 
anweisen, wie in Tab. IV. Dann fährt man mit 
einer krummen Linie (ChiffrirLinie) von Cirkel 
zu Cirkel, wie es die Buchstaben fordern, welche 
man ausdrücken will. Mill man, bei doppelten 
concentrischen Cirkeln, den Buchstaben eines in- 
nern Cirkels ausdrücken, so fahat man mit der 
krummen ChiffrirLinie gerade durch den äussern 
Cirkel, in den‘innern hinein, und eben so wie- 
der heraus. In diesem Fall ist der Buchstab des 
äussern Cirkels nicht auch angedeutet, Soll 
dieser gleich unmittelbar darauf angedeutet wer- 
den, so muls man mit der ChiffrirLinie zuerst aus 
dem äussern Cirkel heraus -, und dann sogleich 
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wieder hineinfahren; ungefähr so wie in der Tafel 
das Beispiel der Cirkel n und t zeigt. Die Ge- 
heimschrift in dieser Tafel lautet abermal so: „est 
silentio merces“. Auch hier gilt, in Ansehung 
des Gebrauchs des Reiflsbleies zu den Cirkeln, 
und des mit Oel getränkten Papiers, das Vorige. 


(19?) 


"SECHTES CAPITEL. 


GEHEIME POLIZEIS CHRAFT. 





| 8. 186. 
Gebeime Polizeischrifts Auf Sicherbeits. und 
Empfeblungskarten. 


Eine merkwürdige Art der Geheimschrift, deren 
Daseyn gemeiniglich von EEN nicht 
geahnet wird, ist die geheime Polizeischrift, 
welcher sich Staatsminister, Gesandte, Polizei- 
Chefs und andere Staatsbeamte, auf Sicherheits- 
und Empfehlungskarten bisweilen bedienen. 
‚Es sind dabei meist Figuren und Farben niit 
Buchstaben, Ziffern, Linien und Puncten verbun- 
den, so dals man sie auch als eine Art der ver- 
mischten Geheimschrift ansehen kann. 

Fast alle Bestandtheile einer solchen Karte sind 
geheime Merkmale , welche für die PolizeiAgen, 
ten und für andere Eingew eihte verständlich sind. 
Während cer Französischen Revolution gehörten in 
diese Classe vorzüglich die Sicherheitskarten, wo- 
mit oft auch die bekanntesien und unverdächtig- 
sten Personen sich versehen mufsten. ` 


ECS | 
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Noch jetzt pflegt zu Paris der Minister der 
auswärtigen Angelegenheiten, manchen Fremden 
eine Art von Sicherheits- und Empfehlungskarten 
zu geben. Ich will eine derselben von dem Jahre 
1806 hier beschreiben, ohne dafs ich jedoch die 
darin mutmafs;ich enthaltene Geheimschrift zu er- 
klären vermag. Es ist ein Achteck von starker, 
aber dünner Pappe, überall mit feinem, gut auf- 
geleimtem Papier überzogen, ungefähr in der Grösse 
einer grossen Taschenuhr. Auf beiden Seiten ` 
lauft auf dem äussersten Rande zuerst eine schwarze 
Linie herum, an dem einen Orte stärker, an dem 
andern schwächer; auf diese Linie folgt eine roth- 
gelbe Einfassung, einen starken Messerrücken breit; _ 
diese wird sodann abermal begrenzt durch schwar- 
. ze Linien, die bald einfach, bald doppelt, bald 
dicker, bald dünner sind, Auf der Hauptseite 
steht auf weissem*Papier, in Kupfer gestochen, ' 
der französische Reichsadler, auf einem gewunde- 
nen Stabe, unter der schwebenden Reichskrone, 
zwischen zwei Lorbeerzweigen, die unten sich 
kreuzen, und mit einem Bande zusammengebun- 
den sind. Zu beiden Seiten der Krone stehen, 
‘ cirkelförmig, die Worte: „Empire frangais“.. Die 
Kehrseite ist in der Mitte, von oben herab, durch 
zwei Farben getheilt; die linke (heraldisch die 
rechte) Hälfte ist weils, die linke hellorün. Oben 
steht, in Kupfer gestochen, in einem Halbzirkel: 
* Respect au droit des gens“.. In diesem Halbzir- 
kel steht, in drei geraden Linien, geschrieben (als 
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wäre es in Kupfer gestochen) der Name und Cha- 


. rakter des Eigenthümers der Karte. Dann ein 
Queerstrich, und unter diesem, in Kupfer gesto- 


ehen, die Worte: „Le Ministre des Relations‘ 


Exterr«“ Unter diesen, eigenhändig, die Signa- 


f 


tur: „Ch. Mau. Talleyrand“. Hierunter, in Kupfer ` 


‘gestochen, in zwei Zeilen: „Par le Ministre. Le 


Chef de la div. des Rel.ons Gomm. ar, Und dar, 


unter eigenhändig die Signatur: ,, D’Harmond“, 


§. 187. 2 


Insbesandere des Grafen von Vergennes. 
Geschichte, 


Der Graf von Vergennes, Minister der aus- 
wartigen Angelegenheiten unter Ludwig XVI. ; 
hatte für die diplomatischen Agenten Frankreichs 
eine merkwürdige Art geheimer Polizeischrift ein- 
* geführt, welche hier, nach Anleitung einer dert. 
ber vorhandenen Druckschrift +), genau ‘angegeben 
zu werden verdient. Nach Einigen fieng das Ca- 
binet von Versailles schon in den letzten Regie- 
rungsjahren Lugwigs XV. an,- eine geheime Poli- 
zeischrift einzuführen, welche Graf von Vergennes 


a) Geheime PolizeiSchrift des Grafen von Vergennes, als 
Beweis der feinen Politik des ehemaligen Cabinets in 
Versailles unter der Regierung des unglücklichen Königs 
Ludwigs XVI. (Ohne Druckort. Vermuthlich Eisenach.) 


1793. X S. Vorrede und 46 S. in kl. g. ( Diese Schrift 
‚soll selten seyn.) | | 
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nachher vervollkommnete. Dagegen behauptete Hr. 
Joh. Ferd. Opitz, k. k. Bankalgefälllnspektor zu 
Tschaslau in Böhmen, dals Er, seit 1783, der 
wahre Erfinder dieser Geheimschrift sey, nach 
dem Zeughils des Hrn. Grafen Maximilians von 
Lamberg +). 

Der Graf von Vergennes vertraute diese Ge- 
heimschrift den französischen diplomatischen Agen- 
ten an, mit dem Auftrage, sich derselben zu Em. 
pfehlungskarten für Fremde zu bedienen, die nach 
Paris reisen wollten. Der Aussteller mufste darin, 
nach einer erhaltenen Instruction, alles Interes- 
sante über die Person des Ueberbringers ausdrücken, 
und dieser ahnte nicht, dafs er in seiner Empfeh- 
lungr"arte, ‘die in dem Aeussern den Visiten- 
billets ähnlich war, eine genaue Charakteristik 
seiner Persönlichkeit , vielleicht selbst einen Urias- 
brief, offen trug, Kein Zug, kein Strich, kein 
Punct, keine Ziffer, keine Farbe, keine Figur 
war in dieser Karte ohne Bedeutung. Das Land, 
dem der Fremde angehörte, seine Gestalt und Ge- 
sichtszüge, Religion, Stand, Alter, Temperament, 

‚Charakter, Tugenden und Laster, seine wissen- 
schaftliche Kultur, seine Talente und Kenntnisse, 
ob er .verheurathet oder ledig, arm oder reich, 


ei Reichsanzeizer 1796, Num. go und 253. Der Heraus- 
geber der in variger Note angezeigten Druckschrift machte 
in dem Reichsanzeiger 1796, Num 87, bekannt, dafs er 
diese Geheimschrift von dem oben gedachten Hrn. Gra- 
fen von Lamberg erhalten habe. | 


A \ 
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ob.er verdächtig sey, die Absicht seiner Reise, 
ob er eigenes Haar, oder eine Perücke trage, seine 
körperlichen Fehler, und noch vieles andere, 
konnte auf einer solchen offenen Karte angezeigt 
seyn. Der Schlüssel zu dieser Geheimischrift war 
bis auf dreizehn geschriebene Bogen angewgchsen. 

Bei der Ankunft des Fremden entzifferte man 
sein Empfehlungsbillet, verificirte nach solchem 
seine Person, instruirte die Polizei, nahm seine 
Maasregeln in Geschäften mit ilım, u.d.m. War 
er z. B. reich und ehrliebend, so hielt man ihn 
lang auf, damit er viel Geld in Paris zurücklassen 
môahte. Einen Armen fertigte man bald ab, da- 
mit er nicht etwa Schulden machen, und heimlich 
entweichen möge. 


§. 188. 
Erste Methode. Allgemeine Tabelle. 


Man hatte zwei Methoden bei dieser Geheim- 
schrift. Die erste ist mühsamer, als die zweite. 
Sie erfordert Zeichnung, und allenfalls auch Il- 
Jumination, welches bei der zweiten nicht nö- 
thig ist. 

Für die erste Methode dient folgende 
allgemeine Tabelle. 
Es zeigt an: 

I) Die Farbe des Papiers, — das Land, 
aus welchem der Fremde kommt; II) die Ein- 
fassung des Billets, — die äussern Merkmale 
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und Verhältnisse des Fremden; III) ebenfalls die 
Einfassung, — die Absicht seiner Reise; IV) 
das Unterscheidyngszeichen gleich nach 
© seinem Namen, — seine Religion; V) der Zug 
unter seinem N amen » — seinen innern Cha- 
rakter; VI) die Zahlen, die man fiir die Numer 
des Billets ansehen kann, — seine Kenntnisse. 


§.- 189. 
SpecialTabellen. Erste SpecialTabelle. 


Sechs Special Tabellen enthalten das Nä- 
here, nach vorstehenden sechs Abtheilungen der 
GeneralTabelle. 

I. Land, des Fremden. Es ward angedeutet durch 
die Farbe des Billets. 
~ 1) Wei?!s bedeutete Portugall 2) roth, Spa- 
nien, 3) blau, Frankreich, 4) gelb, England,, 
5) grün, Holland, 6) grau, Sardinien, 7) weils 
und roth 4), Parma, 8) weils und blau; Mo- 
dena, 9) weils und gelb, Venedig, 10) weils 
und grün, Genua, 11) weils und grau, Lucca, 
12) roth und weils, Florenz, 13) roth und 
blau, Kirchenstaat, 14) roth und gelb, Sicilien, 
15) roth und grün, die Schweitz, 16) roth und 
grau, Mainz, 17) blau und weils, Trier, 18) 


/ 


a) Von Num. 7 bis mit 35, werden die Karten durch die ` 


beiden Farben horizontal getheilt, von der Rechten zu 
der Linken, so dafs eine obere und eine untere Hälfte 


r erscheint. 


— 
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blau und roth, Kélln, 19) blau und gelb, 
Böhmen, 20) blau und grün, Pfalzbaiern, 21) 
blau und grau, Sachsen, 22) gelb und weifs, 
Preussen, 23) gelb und roth, Hannover,‘ 24) 
gelb und grün, das Land eines teutschen geist- 
lichen Reichsfürsten, 25) gelb und grau, das 
Land eines weltlichen katholischen Reichsfürsten; 
26) grün und weils, das Land eines evangeli- 
, schen Reichsfiirsten, 27) grün und roth, eine 

Reichsstadt, 28) grün und blau, Dänemark, 20) 
grün und gelb, Schweden, 30) grün und 
grau, Rufsland, 31) grau und weils, Polen, 
32) grau. und roth, Türkei, 33) grau und 
blau, Oestreich, 34) grau und gelb, Ungarn, | 
35) grau und grün, OestreichischPolen, 36) 
weils und roth, Oestreichische Niederlande, 
37) weils und blau 4), Oestreichischltalien, 
38) weils und gelb, Mähren, 39) weifs und 
grün, Tyrol, 40) weils und grau, Vorder. 
Oestreich. ; 


\ 


E 190. 
"Zweite Special Tabelle. ' 


II. Aeussere Merkmale und Verhältnisse 
des Fremden., Angedeutet durch die Ein- 
fassung des Billets. 


#) Von Numer 36 bis 40 werden die Billets durch die Far- 
ben nicht mehr horizontal getheilt, sondern perpendiku 


E) 


Cap. 6. Geheime Polizeisehrift, 299 


A) Alter der Person: 1) bis 25 Iahre, ist die 
Einfassung ein Cirkel, 2) bis 30, ein Oval, 3) bis 
- 45, ein Achteck , 4) bis 55, ein Sechseck, 5) bis 
60, ein Viereck,‘ 6) über 60, ein längliches 
Viereck. 

B) Wuchs. Wird durch die besondere Be- 
schaffenheit der beiden, parallel laufenden Li- 
nien der Einfassung angezeigt; je nachdem diese 
gerade oder wellenförmig sind, weiter 
oder näher vòn einander abstehen. ` ı) 'Grofs 
und schön (von Person) , wird angedeutet durch 
‚weit auseinanderstehende und wellenförmige Li- 
mien; 2) grofs, aber schlecht gewachsen, 
durch eben so weit auseinander stehende, aber ge- 
vade Linien; 3) mittelmäsige Statur, und 
schön gewachsen, durch eng an einander gesetzte, 
wellenförmige Linien; 4) mittelmäsige Sta- 
tur, aber schlecht gewachsen, durch eng an 
einander gesetzte, gerade Lirwn; 5) klein, aber 
schön gewachsen, durch ganz eng an einan- 
der gesetzte, wellenförmige Linien; 6) klein 
und schlecht gewachsen, durch ganz eng 
an einander gesetzte, gerade Linien; 7) buck- 
licht, durch einen beliebigen Zierrath an bei- 
den Seiten der Einfassung; 8) krumm, oder 
schief, dureh einen Zierrath unten an der Ein- 


lär, von oben nach unten. Wollte man noch mehr in 
die Tabelle aufnehmen, so könnte man auch andere 
Theilungsarten , z. B. die diagonale, wählen. 
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fassung; 9) lahm, durch eineh Zierrath über 
dem Gesichtszeichen (s. unten C), oder auch über 
der Muschel (s. unten D, 6). 


C) Gesichtsbildung. Ihr Zeichen steht 
jedesmal) oben, in der Mitte der Einfassung. Es. 
ist 1) bei schön und freundlich, eine Rose; 
schön und ernsthaft, eine Tulpe; 3) mittel- 
mäsig schön, aber freundlich, eine Son- 
nenblume; 4) mittelmäsig schün.und ernst- 
haft, eine Narcisse; 5) garstig aber freund. 
lich, ein Satyrskopf; 6) häfslich und ernst. 
haft, ein gehörnter Widderkopf ; 7) ein Augen- 
fehler wird angezeizt durch einen oder zwei 
schwarze Puncte, über den Gesichtszeichen. 


D) Andere äussere Verhältnisse werden 
ausgedrückt durch folgende Zeichen: ı) Verheu- 
rathet, ein Band, welches um die Einfassung 
gewunden ist, bis an.den untern Theil derselben, 
wo auf jeder Seite das Ende des Bandes herab- 
hängt; 2) unverheurathet, bleibt das Band 
weg; 3) reich, 12 Knöpfe, auf die Einfassung 
gesetzt und gehörig verthe.lt; 4) nichtarm, nur 
4 Knöpfe; 5) arm, keine Knöpfe; 6) trägt eine 
Perücke, eine Muschel, die hinter dem Ge- 
sichiszeichen hervorragt; 7) eigenes Ha ar, keine’ 
Muschel. ° 


/ 
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F | $. 191. 
Dritte Special Tabelle 


III). Die Absicht der Reise wird ebenfalls 
aus der Einfassung des Billets erkannt, 1) Fine 
Heurath; das Band wird nur bis zu der Hälfte 
der Einfassung umwunden; 2) Bewerbung um ein 
geistliches Amt: ein kleiner Cirkel oder eine 
Null, unten‘, zwischen die Einfassungslinien, dem 
Gesichtszeichen gegenüber; 3) Civillienste: 
zwei kleine Cirkel, zwischen die Einfassungsli» 
nien, oben, zu beiden Seiten des Gesichtzeichens; 
4) Kriegsdienste: vier kleine Cirkel, zwischen 
den Einfassungslinien, symmetrisch; 5) Wech- 
selgeschäfte: sechs kleine Cirkel, zwischen 
den Einfassungslinien , symmetrisch; 6) Vergmü- 
„gen: ac." kleine Cirkel, zwischen üie Einfassungs. 
linien; 7) kaufmännische Spekulati on: ein 
kleines Oval, zwischen die Einfassungslinien, un- 
ten, dem Gesichtszeichen gegenüber ; 8) Gelehr- 
samkeit, Wis: senschaft, Kunst: zwei kleine 
Ovale, zwischen den EE , oben, auf 
beiden Seiten des Gesichtszeichens; 9)Erbschaft: 
vier kleine Ovale, in gleicher Weite; 10) B e- 
such bei Verwandten oder Freunden: 
sechs kleine Ovale ; 11) Staatsgeschäfte, z.B, 
geheime Aufträge eines Hofes: acht kleine Ovale; 
12) unbekannte Absicht: kein Zeichen, 


an 
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$. 192. O A 
Vierte SpecialTabelle. 


IV) Die Religion des Fremden bezeichnet das 
Unterscheidungszeichen, welches gleich nach sei- 
nem Namen zu setzen ist. 1) Katholik oder 
Grieche, Kolon; 2) Augs burgischer Con- 
fession verwandt (lutherisch), Semicolon ; 3) 
Reformirt, Comma; 4) Jude, ein Strich 
(—); 5) Naturalist, ein Punct; 6) Atheist, 
kein Zeichen. 


§. 193. 


os” 
ST per. ` 
BW 


at Fünfte SpecialTabelle 


V) Der innere Charakter wird erkannt an 
dem Zuge, den man unter seinen Namen macht. 
Und zwar © | é 
: À) GeistesEigenschaften: 1) Einsicht, 
dieses Zeichen De ` 2) Einfalt 


und Dummheit, eine gerade Linie. 





3) Narrheit » dieses Zeichen 


4) Leichtsinn, eine geschlängelte Linie en 

Bi HerzensEigenschaften: 1) Ehrlich- 
keit, Ehrliebe und Redlichkeit, zwei Stri- 
che (,,) über dem Schlufszeichen‘, das unter dem 
Namen steht; 2) Verschwiegenheit, an bei- 
den Seiten des Schlufszeichens folgende Striche 
» 93 3) Hang zu Betrügerei, unter dem 


Schlulszeichen der Zug II). 
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C) Hauptleidenschaften: ı) Spieler, 

ein Punct über dem Schlufszeichen; 2) ver- 

liebt, ein Punct unter dem Schlufszeichen; 3) 

Trinker, ein kleiner Strich unter dem Schluls- 
zeichen. 


S. 194. 
Sechste SpeoeialTabelle 


VI) Kenntnisse werden ausgedrückt durch 
Zahlen, die ein Uneingeweihter für dieNumer des 
Billets ansehen kann. 1,, „bedeutet Theolezieme,, ,, 
Rechtsgelehrsamkeit ; 5» » Arzneiwissenschaft R 
4, » Naturkunde; 5,,.,, Staatskunde; 6,, ,, Ma- 
thematik; 7, „ Sprachen; 8, „ Schriftstellerei; 
9 »» „ mechanische Künste; o,, ,, den geringen, 
Grad in einer Wissenschaft. | 


Besitzt er Kenntnisse in mehrern Fächern, so 
‚setzt man auch mehrere Zahlen nebeneinander, 
und ordnet sie nach den Graden, in welchen er 
jede derselben besitzt; z. B. 564 würde anzeigen, 
dafs er in den drei Fächern, welche diese Zahlen 
bezeichnen, Kenntnisse besitze, jedoch in der 
Staatskunde mehr als in der Mathematik, und in 
der Mathematik mehr als in der Naturkunde. 


Ist die Zahl mit USN I) unterzogen, 


so kennt er das Wahre und Wesentliche. Fehlt 
dieses, so bedeutet es das Gegentheil, : 


\ 
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8. 195. š 


Zwei Beispiele, nach obigen Tabellen. 
Erstes Beispiel Ä 
Zwei Beispiele von Empfehlungsbillets, die 
nach vorstehenden Tabellen eingerichtet sind, fin- 
det man auf Tab. V. und VI. Das erste (Tab. 
V.) ist: auf weissem Papier. Bei dem Dechiffri- 
ren ergiebt sich Folgendes. | 
Herr Alphons d’Angeha ist ı) einPortu- 
giese — denn das Papier ist weils; 2) unter 


45 Jahren — denn die Einfassung ist ein Acht-. 


eck; 3) grofs von Person — denn die Einfas- 
sung ist breit; 4) aber schlecht gewachsen — denn 
die Einfassung besteht aus geraden Linien; von 
Gesicht mittelmäsig schön, aber freund- 
lich — denn oben in der Einfassung ist eine 
Sonnenblume; 6) verheurathet — denn die 
Einfassung ist mit einem Band umwunden; 7) 
nicht arm — denn an der Einfassung sind vier 
Knöpfe; 8) trägt eigenes Haar — denn hin- 
ter der Sonnenblume ragt keine Muschel hervor; 
6) sucht Kriegsdienste — denn zwischen 
den Einfassungslinien sind vier kleine Cirkel; 10) 
katholisch — denn hinter seinem Namen steht 
einColon; 11)leichtsinnig— denn unter seinem 


Namen steht ee ea; 12) hat Einsicht 


— denn unter dem Zeichen des Leichtsinnes steht 


USN J; 13) ehrliebend— denn über 


dem Zeichen des Leichtsinnes stehen zwei Striche „3 


— 
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14) verliebt — denn unter dem Zeichen der 
Einsicht steht ein Punct; 15) versteht Mathema- 
tik, Staatskunde und Sprachen, vorzüglich Mathe- 
SSC? — denn es finden sich die Zahlen 657 
(s. $. 204) ; 16)'er kennt Wahrheit — - denn 


unter den Zahlen steht | on I. 


©. 106. 
Zweites Beispiel. 


Nacli dem zweiten Beispiel (Tab. VI), ist 
Esquire de Gray ı) ein Engländer — denn 
die Farbe des P. piers ist gelb; 2) 35 Jahre alt 
— denn die Einfassung bildet ein Oval; 3) grofs 
von Person — denn die Einfassungslinien ste- 
hen weit auseinander; 4) schön gewachsen — 
denn die Linien der Einfassung sind wellenförmig; 

5) schön von Gesicht, aber ernsthaft — 
-denn oben in der Édité ist eine Tulpe; 6) | 
verheurathet — denn die Einfassung ist mit 
einem Bande umwunden; 7) sehr reich— denn 
auf dem Oval stehen zwölf: Knöpfe; 8) er trägt 
eine Perücke — denn hinter dem Gesichtszei- 
schen (der Tulpe) ragt eine Muschel hervor; 9) er 
reiset als Gelehrter, seine Kenntnisse zu erwei- 
tern — denn zwischen den Einfassungslinien ste- 
hen zwei kleine Ovale, oben auf beiden Seiten 
der Tulpe; 10) evangelisch (der A. C, V.) — 
denn hinter seinem Namen steht ein Semicolon; 
11) besitzt viele Kenntnisse — denn 


a t 


iR | (20) 
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anter seinem Namen stekt das Schlufszeichen 
PSS ue); 12) redlich — denn über 
dem Schlufszeichen stehen zwei Striche (,,); 13) 
verschwiegen — denn das Schlufszeichen ist 
in Doppelstriche (,, „) eingeschlossen ; 14) liebt 
das Spiel — denn über dem Schlufszeichen steht 
neben den zwei‘ Strichen noch ein Punct; 15) 
versteht Rechtsgelehrsamkeit und Staats- 
kunde — denn oben, linker Hand, stehen die 
Ziffern 2 und 5; 16) kennt Wahrheit — denn 


die Zahlen sind mit 1 ae. E unter- 


zeichnet. 


| §. 197. | 
Zweite Methode. .Chiffrir Tabellen. 


Die erste Methode ist mühsam , wegen der 
Zeichnung, sie geht daher langsam von statten, 
und man muls sich dabei meist,‘ wenigstens in 
gewisser Art, einem Zeichner auvertrauen. Ver- 
‚gennes wählte d:her eine andere Methode, in 
welcher er fast Alles durch blosse Ziffern aus- 
zudrücken suchte, nach folgenden ChiffrirTa- 
bellen. | | 
I) Die Leibesgrösse wird angedeutet durch 

den Buchstaben N, den Uneingeweihte für 
das Zeichen des Wortes Numer halten wer- 


den. bedeutet grols; N mittlere 
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Grösse; n klein; n bedeutet, dals man 
die Grösse der Person nicht kennt: | 
l * 
II) Ist die Person ı) verheurathet, so wer- 
den durch das N, in der Mitte, zwei hori- 
` zontale EE gemacht. 2) Ist sie un- 
verheurathet, so bleiben ‘diese Striche weg; 
3) Weifs man es nicht, so wird hinter N 
eine o gesetzt (No.) 4) Vermuthet man, 
dafs sie verheurathet sey, so werden zwei Stri- 
che durch N gemacht, und ene o beigesetzt. 


III) Trägt sie eine Perücke, so kommt unter. 
das N dieses Zeichen en a — Trägt sie 
eigenes Haar, so steht unter N dieses Zei- 


chen USS N n). Wels man es nicht, 
so kommt kein Zeichen unter N; 


IV) Das Land, welches die Heimath des Frem- 
| den ist, wird bezeichnet durch die Ziffern 1 bis 
40, — oben bei der ersten Methode, in der 


ersten SpecialTabelle ($. 189) vorkommen; Sind 


zwei Zahlen hiezu nöthig, so rückt man sie eng 


' zusammen, damit kein Zweifel darüber entstehe; 


ob sie zusammen gehören: 
V) Das Alter bedeuten folgende Zahlen: .i be: 


deutet bis 25 Jahre; 22-30; 3==35; 4 — 40; 
== 60; 9 über 60: 


§ == 45; 050; 7 55; 
(30?) | 
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§. 198. 
Fortsetzung. 


V) Die innern und äussern Eigenschaf- 
ten der Person werden durch einen Rech. 
nungsbruch ausgedrückt. Und zwar 
A) Geisteskraft, Sinnesart, Hauptlei- 
denschaft und Vermögen werden ausge- 
drückt durch den Zähler des Bruchs. Den 
Zähler wählt man aus folgender Tabelle: 


1) Geisteskraft wirdangezeigt durch die vor- 
derste Zahl die in der Stelle der Tausen- 


de steht: ` 
a) viel Einsicht = 5 oder g. 
b) wenig Einsicht — 2 oder 6. 


c) dumm = 3 oder 7. 
d) närrisch — 4 oder 8. 
e) unbekannt = 1. | 
2) Sinnesart zeigt an die zweite Zahl, die 
in der Zahl der Hunderte steht: 
a) leichtfertig == 1 oder 3, 5, 7, 9. 
b) gesetzt — 2 oder 4, 6, 8. 
c) unbekannt == o. 
3) Hauptleidenschaft bedeutet die dritte 
Zahl, die in der Stelle der Zehner steht: 
a) verliebt — 4 oder 7, 5. 
b) Trinker = 3 oder 8, 1. 
c) Spieler — 2 oder 6, 9. 
d) unbekannt == o0. 
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4) Vermögen bezeichnet die vierte Zahl, die 

in der Stelle der Einheiten steht: 

a) reich == 1 oder 3, 6. 

b) nicht arm = 4 oder 7, 5. 

c) arm = 2 oder 8, 9. 

d) unbekannt == o 
B) Leibeswuchs, Gesichtsbildung, Mie- 
nen und Geberden, so auch die Absicht 
der Reise, werden angezeigt durch die un- 
tern Zahlen oder den Nenner des Bruchs, 
nach folgender Tabelle. 

1) Leibeswuchs bedeutet die erste Zahl, 
die in der Sielle der Tausende steht: 

a) schön = 5. 

b) schlecht == 9 oder 2. 
~ c) schief — 6 oder 3 

d) bucklicht = 7 oder A 

e) lahm = 8. 

f) unbekannt = o, 

2) Gesichtsbildung zeigt an ‘die zweite 
Zahl, die in der Stel's der Hunderte steht: 
ai schön == 1 oder 7,8. 

b) mittelmäsig — 5 oder 6. 
c) häfslich — 2 oder 3. 

d) einäugig == A oder 8. 

e) unbekannt — o. 

3) Mienen und Geberden drückt aus die 
dritte Zahl, die in der Stelle der Zehner ` 
steht : | 
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a) freundlich == 1 oder 3. a 
bi ernsthaft — 7 oder A 
c) siolz — 5 oder:8. 
d) betrübt — 2 oder 6. 2 
ei unbedeutend = 9. 
f) unbekannt — 0. 
4) Absicht der Reise bezeichnet die vierte 
Zahl, die in der Stelle der Einheiten steht: 
a) sucht Heurath == 2. 
b) sucht Civildienste == 5. 
c) sucht Kriegsdienste = 1. 
d) Wechsel- oder Handelsgeschäfte = 7. 
e) reiset zum Vergnügen == 4. 
f) wegen Erbschaft == 9. 
g) besucht Verwandte — 3. 
h) reiset mit geheimen Aufträgen ejnes Ho- 
2 Je, 
i) reiset ‘als Gelehrter — 8. 
k) reiset aus unbekannten Absichten = 0. 


Ausserdem merke man noch Folgendes. 


1) Aus jedem Fache wird nur eine Zahl ge- 

nommen. Um abwechseln zu können, hat 
. manches Fach mehrere Zahlen. 

2) Müssen Zahlen aus etlichen Fächern der- 
selben Abtheilung genommen werden, ‘so ` 
setzt man die Z.hlen so nah aneinander, dafs 

sie einander fast berühren. Hieran erkennt 
man Zahlen, die zusammen in eine Abthei-, - 
lung gehören. 
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$. 199. 
S e hlu ft 


VIT) Der Stand der Person wird durch fol- 
gende Zahlen bezeichnet: 


ı — ein Geistlicher, 2 — Soldat, ni 
Künstler, 4 == Kaufmann, 5 Schauspieler, 
6 = Privatbeamter , = Staatsbeamter, 

8 — Privatmann ohne Charakter, 9 == 

Werber. | 

VIII) Die Kenntnisse der Person werden durch 
dieselben Zahlen ausgedrückt, die bei der er- 
sten Methode, in der sechsten SpecialTabelle 
(8. 194) stehen. 

IX) Die Verschwiegenheit wird dadurch an- 
gezeigt, dafs man die Zahlen, welche das Land 
der Heimath, das Alter, den Stand und die 

“ Kenntnisse angeigen, zwischen zwei Doppel- 

| striche (» ») einschliefst. 

X) Was unbekannt ist, wird durch einen Ho- 
rizontalstrich (—), oder durch eine Null, oder 

durch Puncte angedeutet. 

XT) Ehrlichkeit und Redlichkeit — an- 
gedeutet durch dieses Zeichen /Y U; , welches 
unter den Namen der Person kommt. 


Ist solche zweifelhaft, so wird der Name mit ei- 
nem langen Strich (——-——) unterzeichnet. 

Ist Jemand ein Betrüger, so kommt unter seinen 
Namen eine wellenförmige Linie (u au). 


312 Th. I. B. =. Abschnitt A 


"XI Die Religion drücken dieselben Zeichen 
us, die bei der ersten Methode, in der vier- 
ten SpecialTabelle ($. 192) angegeben sind. 

XIII) Kennt die Person. Wahrheit, so steht un- 
ter den Zahlen der Kenntnisse und des Standes, 


dieses Zeichen \ oJ: 


§. 200. | 
Ordnung. der Zeichen und Zablen. 


Vorstehende Zeichen und Zahlen werden auf 

der Empfehlungskarte folgendermasen geordnet. 

1) Linker (heraldisch, rechter) Hand oben, ste- 
hen die Zeichen der Leibesgrösse, des Ehe- ` 
standes und des Haares. 

2) Gleich daneben die Zeichen der Heimath und 
des Alters. 

3) Neben diesen stehen sche Zahlen, aus der 
sechsten Tabelle CS 194), als Rechnungs- 
bruch, vier als Zähler, vier als Nenner. Sie 
bedeuten die Geisteskraft, Sinnesart, Haupt- 
leidenschaft, Vermögen, Leibeswuchs, Ge- 
sichtsbildung, Miene und Geberden , und die 
Absicht der Reise, 

4) Rechter Hand, oben, stehen die Zahlen der 
Kenntnisse und des Standes. 

5) In der Mitte steht der Name der Person, 
in Klarschrift. 

6) Gleich hinter dem Namen das Km 
Zeichen, 
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7) Unter dem Namen das Zeichen der Ehr- 
lichkeit. | 


8. 201. 
Beispiele Erstes Beispiel. 


Einige Beispiele werden diese zweite Methode 
erläutern. 


N. 20 7 n 2294) „5672 i 


See Oe wae 







Mr, Frédéric Adolphe de Sprinthal : 


Recommandé à Monsieur le Comte de 

Vergennes par le Comte de Riancourt, 

Ambassadeur de France 4 la Cour 

| | de Petersbourg. 





Erklärung. Nach diesem Billet war Hr. v. 
| Sprinthal, 1) grofs von Person — denn das N 
ist grofs; 2) ob er verheurathet sey, weils der 
Empfehler.nicht — denn es steht eine Null nach 
demN; 3) vermuthlich ist er noch ledig — denn : 
durch das N sind keine Striche gemacht; 4) er 
trägt eine Perücke, denn unter dem N steht 
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eine wellenförmige Linie; 5) er ist aus Pfalz- 
baiern — diefs folgt aus den zwei ersten an ein- 
ander hängenden Zahlen, nämlich 20, in 20 7; 
6) alt zwischen 50 und as Jahren — dief sagt die 
-dritte Zahl, nämlich 7 in 20 7; 7) verschwie- 
gen — es sagen dieses die Striche „ ,,, womit 
die Zahlen eingeschlossen sind; 8) er besitzt viel 
Einsicht — die Zahl 5 in dem Zähler des 
Bruchs; 9) ist gesetzt — die Zahl 4 in dem 
Zähler; 10) ein Spieler — die Zahl 6 in dem 
Zähler; 11) nicht arm — die 7 in dem Zähler; 
12) schön gewachsen — die 5 in dem Nenner; 
13) mittelmäsig schön von Gesicht — die 
6 in dem Nenner; 14) von ernsthafter Mie- 
ne — die 7 in dem Nenner; 15) sucht Kriegs- ` 
dienste — die 1 in dem Nenner; 16) versteht 
Staatskunde — die 5 rechter Hand; 17) Ma- 
thematik — die 6 rechter Hand; 18) und 
Sprachen — die 7 rechter Hand; 19) er ist 
Soldat — die 2 rechter Hand; 20) kennt Wahr- 
heit — denn die Zahlen der Kenntnisse und des 
Standes sind mit u wen) unterzeichnet ; 
a1) ist katholisch — denn hinter seinem Namen 
steht ein Colon; 22) ein Betrüger denn sein Na- 
me ist mit eu unterzeichnet. 


EN 
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§. 202. 
Zweites Beispiel 


Ke 


Mr, Pierre Henri de .Vlyten, 


Recommandé à Monsieur le Comte de 
Vergennes par le Baron de Dampier, 
Ambassadeur de France 
à la Haye. 





Erklärung. Hr. Pierre Henri de Vlyten ist, 
1) klein von Statur — fas zeigt dieses n an; 
2) verheurathet — die zwei Striche durch das 
n; 3) trägt eigenes Haar — unter dem n steht 
| | ; 4) ein Holländer — die 5 
gleich nach dem n, im der-Zahl 55; 5) unbe- 
kanntistsein Grad von Einsicht — die ı 
in dem Zähler des Bruchs; 6) leichtsinnig — 
die - in dem Zähler; 7) verliebt — die 4 in 
dem Zähler; 8) reich — die 6 in dem Zähler; 
9) schief gewachsen — die 6 in dem 
Nenner; 10) schön von Gesicht — die 9 in 
dem Nenner; 11) von freundlicher Mie- 
ne — die 3 in dem Nenner; 12) hat Wechsel. 


` 
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geschäfte — die 7 in dem Nenner; 13) ver- 
steht Rechtsgelehrsamkeit — die 2 rechter 
Hand des Billets; 14) macht aber den Kauf- 
mann — die 4 rechter Hand; 15) unbekannt 
ist, ob er Wahrheit kenne? — denn unter 
den Zahlen der Kenntnisse und deséStandes fehlt 
das Zeichen \ oJ; 16) unbekannt 
ist, ob er, verschwiegen’sey? — denn die 
Zahlen sind nicht mit „ , eingeschlossen ; 17) 
reformirt— das Comma hinter seinem Namen: 
18) ehrlich — das Zeichen unter seinem Namen 


— 


$. 203. 
Drittes Beispiel 


39 6 — ID 3232 ” ” 759 LÉI 


———— 


Seigneur de Saccarini, 
=e ewe — — — D 200g re 


Recommandé à Monsieur le Comte de 
Vergennes, par le Vicomte de Rocheforte, 
Ambassadeur de France à la Cour 

de Turin.‘ 





Erklärung. Seigneur de Saccarini ist 
1) von mittlerer Statur — es zeigt dieses das: 
| i p 
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mittlere N; 2) unverheurathet — das N ist 
nicht durchstrichen ; 3) er trägt eine Perücke — 
das N ist mit en a unterzeichnet ; 4) aus 
Sardinien— die 6 nach dem N; 5) sein Alter 
ist unbekannt — der Strich (—) nach der 6; 6) 


besitzt viel Einsicht — die 5 in dem Zähler 
des Bruchs; 7) ist gesetzt — die 2 in dem Zäh- 
lef; 8) er liebt den Trunk — die 3 in dem 
Zähler; 9) ist arm — die 9 in dem Zähler; 10) 
ist bucklicht — die 7 in dem Nenner; 11) 
häfslich von Gesicht — die 2 in dem Nen- 
ner; 12) seine Miene. ist ernsthaft — die 4. 


in dem Nenner ; 13) er reiset mit geheimen 
Aufträgen — die 6 in dem Nenner; 14) er 
versteht Sprachen — die 7 rechter Hand; 
15) und Staatskunde — die 5 rechter Hand; 
16) ein Werber — die 9 rechter Hand; 17) ist 
verschwiegen — die Zahlen sind in „ ,, ein- 
geschlossen ; 18) ist ein Naturalist — das zeigt 
-der Punct hinter seinem Namen; 19) er kennt 
nicht Wahrheit — die Zahlen der Kenntnisse 
. und des Standes sind nicht mit (eye) 
| anterzeichnet ; 20) er ist ein Betrüger — denn 
‚sein Name ist mit eu — unterzeichnet. 
‘Diese zweite Methode ist zwar einfacher und 
leichter ausführbar als die erste ‚ aber sie erregt 
auch bei dem Ueberbringer des Billets eher Arg- 
wohn , dafs etwas Geheimes darunter verborgen sey. 


— — — 


FÜNFTER ABSCHNITT. 


ABBREVIATURSCHRIFT 


ODER | 
BRACHYGRAPHIE, PASIGRAPHIE, 
STENOGRAPHIE, OKYGRAPHIE. 





8. 204: 
Begriff. 
J in dem weitern Sinn, be- 


deutet jede Art, kürzer als gewöhnlich zu schrei- 


ben. Sie unterscheidet sich von der Brachygraphie 


in dem engern Sinn, von der Stenographie und 


Pasigraphie 4). Brachygraphie, in dem en- 
gern Sinn, besteht in Abkürzung der mit ge- 
wöhnlicher Schrift geschriebenen: Sylben und Wör- 
ter. Stenographie, Engschrift, besteht aus 
Buchstaben und Abkürzungszeichen, welche nicht 
nur anders und kürzer, sondern auch zu Abkür- 


a) Die Schriften über diese drei besondern Schreibarten, sind 
in dem Anhang angegeben, Art. Brachygrephie, Stenogra- 
phie, Pasigraphie, auch Hieroglyphik und Zachygraphik. 
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zung der Sylben und Wôrter bequemer sind, als 
die geheimen Schrift- und Abkürzungszeichen 
($. 2). Pasigraphie soll allgemeine Schrift- 
sprache, charakteristische Universalspraoche. seyn, 
unabhängig von irgend einer individuellen Sprache ` 
(8. 3). | | 

Leicht gewöhnt man sich an Abkürzungen. 
Wenn man es mit diesen nicht übertreibt, wenn 
man nicht nach Laune, sondern nach festen Grund- 
sätzen verfährt, und daneben diejenigen Abkür- 
zungen gebraucht, welchen ein langer Gebrauch 
Ansehen und Bekanntschaft gegeben hat, so wird 
man dadurch nicht leicht unverständlich. Die 
Siglen der Römer 4), welche so oft auf Inschrif- 
ten vorkommen, setzen einen Alterthumskenner 
nicht oft in Verlegenheit, obgleich sie meist nur 
einen Anfangsbuchstaben des Wortes enthalten 9). 
Doch verbot Justinian (L. 1. §. 13. Ç. de vet. jur. 
enucl. L. 2. 8. 22. eod. L.3. 8.22. eod. Nov. 47. 
c. 2.) den Gebrauch der Siglen in den Abschriften 
seiner Gesetze. Die öffentlichen Acten von Ra- 


a) Huchs Literatur der Diplomatik, Se 168 ff, Nouveau 
traité de diplomatique, T. IH. ch. 4. sect, 9. art. 1. 
Gattereri dem, artis diplom. p. 61. Jo. Getrardi 
Siglarium romanum. Lond. 1793. 4 


` à) Darauf gelt Manilius (lib, IV,): Hie et scriptor velox 
cui Littera verbum est, Quique notis linguam superet, 


cursimque loquentis Excipiat longas nova per compendia 
voces. 
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venna, aus dem V. und VI. Jahrhundert, enthal- 
ten eine Menge Abbreviaturen , z. B. Speclr. (spe- 
cialiter), val. (valere), condd. (conductores) ; Mag. 
dd. (magistratus dixerunt) pp. qq. ss. (praesentibus 
quibus supra). In dem Virgil des Asper, nach 
einer sehr alten Handschrift, stehen viele mit Si- 
glen geschriebene Verse, 3. B. Tityre t. p. r. 
s. t f. 4). Noch jetzt sind eine Menge Siglen 
auch in der gewöhnlichen Schreibart üblich, z. B. 
die einzelnen Buchstaben, womit die Vornamen, 
die Bände oder Theile, die Capitel und Seiten- 
zahlen der Bücher, ‘die Geseize u. a. angezeigt 
werden. Kein Gelehrter wenigstens ist ungewils, 
wenn ihin die Siglen ht. — p. t. — L. S. — 
Se. K. M. — P. P. — S. C. — u.s.w. — u. a. m. 


— d.i. — d.h. — A. T. — N. T. — vorkommen. 


d ~ § 205. 


| 
Pasigraphie und Stenographie. 
Die Pasigraphie ‚ wohin auch eine allgemein 
verständliche Hieroglyphenschrift gehört, würde, 
sofern eine vollkommen befriedigende erfunden, 
und geheim gehalten würde, an sich schon unter 
den Eingeweihten als Geheimschrift gelten kön- 
nen. Würde sie aber allgemein bekannt gemacht, 
so könnte man sich derselben zu mehrern Arten 
der Geheimschrift mit grossem Vortheil so weit 


ai Neues Lehrgeb. d. Diplomatik, V. 52. 


x D 
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bedienen, als dadurch die Möglichkeit gegeben ` 
wäre, nicht nur in allen, oder doch in sehr vie- 
len Sprachen geheim zu correspondiren, sondern 
auch Zeit und Raum mehr zu sparen, als bei der 
gemeinen Schrift geschehen kann. 

Dasselbe gilt von der Stenographie. Die 
bisherigen Versuche in derselben, seit der’ tyro- 
nianischen Notenschrift ($. 7 u. 88), vorzüglich 
aber seit Taylors Bemühungen, haben schon gün- 
stige Resultate geliefert. Ihr Gebrauch ist aber 
noch wenig verbreitet, und noch ist sie nicht zu 
einem Gegenstande des Jugendunterrichtes erhoben 
worden. Im Allgemeinen scheint jedoch sie noch 
der Vorwurf zu treffen, dals nach ihren Regeln 
weit leichter zu schreiben, als das Geschriebene 
zu verstehen oder zu lesen ist, und dals, wenn 
man, wie in der Bertinschen Stenographie, die 
Vocale unterdrückt, sehr oft Zweideutigkeiten und 
Milsverständnisse unvermeidlich sind. Das Wort 
avare z. B., nach Bertins Manier stenographirt, 
könnte eben so wohl gelesen werden avoir, 
oeuvre, ouvre, ouvrir, ivre, ovaire, 
ivoire; und cor, coeur, car, cuir, caire 
werden auf gleiche Art stenographirt 4). Mehrere 
teutsche Stenographen pflegen defswegen die noth- 
wendigsten Vocale beizufügen. ‘Anweisung zu der 
Stenographie findet man in den, in dem Anhang 


` | / 
oi Viele andere Beispiele dieser Art, liefert Hr, Blane 
iu s. Okygraphie, p. XLIV. sqq 


| » (21) 


\ 


822 Th. I. B. 2. Abschnitt’ 6. 


(Art. Stenographie und — — 
Schriften. | 


8. 206. 
Okyg£raphie 


Die Okygraphie 4) (von “vs, geschwind 
und open, Schrift) gehört in zweifacher Bezie- 
kung hieher; als Kurz- und Geschwindschrift, und 
als Geheimschrift. Sie folgt nicht der hergebrach- 
ten Rechtschreibung, und hat nicht die gemeinen 
Schriftzeichen. In der Rechtschreibung folgt sie 
einzig der Tonsprache; und die Schriftzei- 
chen sind weit einfacher, als die gemeinen. We- 
gen der ersten Eigenschaft nennt der Erfinder sie 
écriture parlée $). Die Grundstriche, 
welche die Schriftzeichen bilden, sind einzig fol- 


a) Hr. Leblanc zu Paris, der Erfinder, machte sie in 
dem J. 1802 zuerst bekannt. Die zweite Ausgabe seines 
Buchs hat folgenden Titel: Okygrapbie ou l'art de fixer; 
par écrit, tous les sons de la parole avec autant de fa- 
cilité, de promptitude et de clarté que la bouche les ex- 
prime. Nouvelle méthode, adaptée à la langue française 
et applicable à tous les idiômes. Présentant des moyens 
aussi vastes, aussi sûrs que nouveaux d'entretenir une 
correspondance secréte dunt les signes seront absolument 
indéchiffrables. Par H. Blanc, sous-chef du bureau 
de l'instruction publique de la préfecture de la Seine. 
Seconde édition. Prix six Francs. à Paris 1808. LXVIII 
u. 67 S. in gr, 8. Mit 15 Kupfertafeln. 


é) Legitimumyue sonum digitis callemus et aure. Horate 


Sn 
` 
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gende drei: IC 9. Man schreibt auf liniirtes 
Papier, wie zu Musiknoten; nur dafs zu der Oky- 
graphie nicht fünf, sondern immer nur vier Li- 
Dien beisammen stehen. Sehr bequem ist es, wenn 
man die Linien roth zieht. Die drei Grundstri- 
che erhalten, wieMusiknoten, ihre Bedeutung von 
ihrer Lage oder Stellung, und diese ist für jeden 
derselben achtfach. 

Auf diese sinnreiche Erfindung leitete Hrn: Blanc 
die Betrachtung des Mechanismus, wie, mittelst 
des Griffbretes und des Bogens, auf der Violine 
die Töne noch schneller, als durch die mensch-. 
liche Stimme, ‚hervorgebracht werden können. Er 
betrachtete die Schreibfeder wie den Bogen, setzte 
jene, wie diesen, durch die Hand in Bewegung, 
und zeichnete, wie auf Notenlinien, sehr einfache 
Schriftzeichen, statt der Sprachtône. Wie mit dem 
Bogen die Saite, so berührte er mit der Feder 
das Papier. Zugleich erinnerte er sich des 
FarbenClaviers, welches der Jesuit Castel er- 
fand =). | 


§. 207. 


Fortsetzuwn\g 


Die Mühe des Schreibens wird durch die Oky- 
graphie, nach Hrn. Blancs Behauptung, nicht 
selten 3% mal kürzer, als. mit gewöhnlicher Schrift. 


+ 


oi Essais sur la musique, par Gretry, T, I]. p. 234 


(21°) 


` 
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Dieses wird bewirkt, theils durch Abkürzung, in- 
dem blofs die Töne eines jeden Wortes nach dem 
Gehör ausgedrückt werden, mit Zeichen für ein- 
eine Buchstaben, für ganze Sylben und andere 
Abkürzungen, theils durch weit einfachere 
Schriftzüge, als in der gemeinen Schrift 


üblich sind. | 

Nur folgende Consonanten werden in die 
Okygraphie aufgenommen: B, Po De SE be Ge 
G, K, V, F,:4, S, L,R, M, N., Jeder von ih- 
nen wird dreifach ausgesprochen, mit einem e, 
muet, ouvert und fermé; 2. B., B, be, bê, bé. 
Y, X, H und K werden, weggelassen. Y wird er- 
eut durch I; X ‘wird ersetzt, bald durch GS ` 
(exaucer) , bald durch KS (axe); H, aspirirt, oder 
nicht, wird in dem Französischen nicht ausge- 
sprochen, ist also unnütz; Q wird ersetzt durch 
K. PH wird ausgedrückt durch F. Da C, G, S 
und T in dem Französischen zweifach ausgespro- 
chen werden,. hart und sanft (z. B. Caucase und 
Ciceron, gai und general, souvent- und rose, nous 
portions und intention); „so wird C bald durch K, 
bald durch S, G bald durch G, bald durch 1, S 
bald durch $, bald durch Z (wie roze statt rose), 
T bald durch T, bald durch S ausgedrückt. In der ` 
Phrase: „nous portions nos portions; dans quelles. 
intentions intentions-nous ce procès? schreibt der 
Okygraph,nos porsions und intensions. Re- 
générer schreibt. er. mit: vier Buchstaben r j. ar, 
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Die Selbst- und Doppellauter behalten in 
der Okygraphie ihre gewöhnliche Aussprache. 

Man schreibt bald einzelne Buchstaben, Zeichen, 
bald ganze Sylben, bald eigene Abkürzungszeichen. 
Auf sehr einfache Art werden die BuchstabenZei- 
chen mit einander verbunden. Die Sylben 
der Wörter werden als blosse Sprachtöne behan- 
delt. Für ihre sichtbare Darstellung sind beson- 
dere Zeichen und Regeln bestimmt, welche, wie 
überhaupt die practische Anweisung zu der Oky- 
graphie, nur durch Abbildung anschaulich gemacht 
werden können, Ueberall ist darauf Rücksicht ge- 
nommen, dafs man, so viel möglich, die Zeichen 
eines jeden Wortes machen könne,‘ ohne die Fe. 
der abzusetzen. 


§. 208. 
Okygrapbie als Gebeimschrift. 


Hr. Blanc rühmt sehr die Brauchbarkeit seiner 
Okygraphie für das Geheimschreiben «), während 
er in der Meinung steht, dafs alle bis jetzt be- 
kannten ChiffrirMethoden unsicher, und die dar- 
nach) gefertigten Geheimschriften ziemlich leicht 
(„avec assez de facilité‘) zu dechiffriren seyen. 
Wenn diese letzte Acusserung beweiset, dafs er in 
der Kryptographie weniger bewandert sey, als in 


4) —— fe XLI—XLIV, ¢ et 56—63, nebst der 14. 
“und 15. Kupfertafel, 


\ 


` 
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d 


der Okygraphie, so darf man seinem Eifer für sei- 
ne, gewifs, sinnreiche , Erfindung etwas zu gut hal- 
ten. Sein Vorschlag beruht auf der Möglichkeit, ` 
jedem okygraphischen Schriftzeichen des Alphabe- 
tes, einzeln, oder mit andern verbunden, auch 
den Abkürzungszeichen , eine ‘unendliche Menge 
von verschiedenen Positionen, und überdem an- 
dere Benennungen, als die gewöhnlichen, zu ge- 
ben; auf ihrer verschiedenen Combination, die auf - 
mehrere tausend Arten variiren könne; endlich 
auf der grossen Leichtigkeit, diese Combinationen 
auf jeder Seite, bei jeder Linie, ja bei jedem 
Worte , nach _willkührlicher Abrede zu ändern, 
welches dem Nachspäher die Entdeckung des Ge- 
heimnisses unmöglich mache. So könnten meh- 
rere tausend Personen, der Okygraphie kundig, 
jede vor der andern ihre schriftlichen Geheimnisse 
sicher verbergen. Durch eingestreute non -valeurs 
könnten die Schwierigkeiten noch vermehrt wer- 
den. Als Probe liefert er, auf der 14. und 15. 
Kupfertafel acht verschiedene Alphabete. Wäre, 
setzt er hinzu, dieses Bergwerk der Geheimschrei- 
berei noch nicht ergiebig genug, so könnte man des.. 
sen Fruchtbarkeit noch vermehren, durch Verviel- 
fältigung der Linien, auf welchen der ganze Me- 
chanismus der Okygraphie sich bewegt, oder da- 
durch, dafs man den gegebenen Zeichen andere 
subst'tuirt, die man nach Belieben schaffen und 
ändern kann. Eher würden zwei von tausend Per- 
sonen, deren jede eine Terne aus go LotterieNu- 


i 
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mern wählt, in ihrer Wahl übereinstimmen, als 
ein Dechiffreur das okygraphisch gehörig verborge- 
ne Geheimnils entdecken. 


Hr. Blanc versichert, dals er von dieser Ent- 
deckung, ehe er sie öffentlich bekannt machte, dem 
französischen Minister der auswärtigen Angelegen- 
heiten ‚(Hrn. Talleyrand, jetzigen Fürsten von Be- 
never": Nachricht geben zu müssen geglaubt habe. 
Dieser habe ihn defswegen an Hrn. Campi, einen 
von denen, die mit der geheimen Correspondenz 
jenes Departements beauftragt seyen, gewiesen. 
Diesem habe er feine Methode erklärt, aber, nach 
vorhergegangener Prüfung, von ihm die Antwort 
erhalten, dafs ihm die Methode in der That treff- 
lich. zu seyn sgheire, indels werde sehr- schwer 
halten, die diplomatischen Agenten, die seit lange 
an die Zifferschrift gewöhnt seyen, zu Erlernung 
ganz neter Methoden zu bewegen. Wirklich 
möchte hierin, dann in der nicht geringen Mühe, 
für jeden geheimen Correspondenten eine eigene 
Methode nicht nur zu entwerfen und zu lernen, 
sondern auch es darin zu einiger Fertigkeit zu 
bringen, die Hauptschwierigkeit liegen, die, für 
die Geheimschrift im übrigen allerdings sehr pas- 
sende und zuverlässige, Okygraphie für geheimen 
Briefwechsel einzuführen. Hr. Blanc seufzt über 
die ihm bewiesene Gleichgültigkeit, und findet 
dafür einigen Ersatz in dem Befehl des französischen 
Ministers des Innern, dafs seine Okygraphie auf 


$28 Th. I. B. 2, Abschnitt 5. ` 


_ Kosten der Regierung gedruckt werden, und einen 
Theil der öffentlichen Erziehung machen solle: 


§. 209. 
Brachyyrapbie in dem engern Sinn. 


Unter diesen Umständen lälst sich jetzt für die 
Geheimschreibekunst nur von der gemeinen Bra- 
chygraphie, in dem engern Sinn, einiger G. *.auch 
hoffen. Dieser wäre desto leichter und bequemer, 
da solche weit leichter, als Pasıgraphie, Stenogra- 
' phie und Okygraphie zu lernen und anzuwenden, 
auch weniger Zweideutigkeit, Mifsverstand und 
Dunkelheit, als die beiden ersten, unterworfen ist.. 

Gewils ist, dafs alle Arten der Brachygraphie 
nicht nur für die Fernschreibzkunst (Telegraphik), 
auch die geheime 4), sondern auch für mehrere 
Arten der Geheimschreibekunst, mit bedeutendem 
Vortheil angewandt werden können. 

Die gemeine Brachygraphie muls für jede Spra- 
che, und für jede Art von Schriftzeichen beson- 
ders, nach einem bestimmten System und festen 
Regeln, theils erfunden, theils eingerichtet werden. 

Für die lateinische Sprache hat man in 
Handschriften und Urkunden des Mittelalters viele 
Proben. In der Diplomatik werden sie gelehrt. 
Wir besitzen darüber, ausser dem, was Mabil- 


ei Theod. Pierre Bertin système universel et complèt 
de Sténographie (Paris, an XII. 8.), p. 58 


H 
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lon, Baring,’ die Benedictiner und Gatte- 
rer,-in ihren diplomatischen Werken, geliefert 
haben, ein eigenes Werk, Walthers Lexicon, 
mit 225 in Kupfer gestochenen Tafeln; welches 
nur etwas noch zu wünschen übrig liefs. Dieses 
Etwas.ist das System, nach welchem jene zahl- 
reiche Menge von Abbreviaturen gebildet wurden. 
Ein solches System existirte wirklich; nur an we- 
nige Zeichen ist es gebunden, welche beinahe alle 
Copisten, Schreibfehler und Hudelei abgerechnet, | 
Jahrhunderte lang auf einerlei Art gebrauchten. 
Auf fünf Octavblättern, in Kupfer gestochen, hat | 
es endlich Hr. Man nert ai dargestellt, und durch 
diese kurze Anweisung dem Anfänger mehr Er- 
leichterung verschafft, als alle Lexica. Einige we- 
nige, blofs willkührliche, Abkürzungen kann ı man 
anders nicht als durch Uebung lernen. 

Für die französische Sprache war bis in 
die andere Hälfte des XVIII. Jahrhunderts, in Ab- 
sicht auf Brachygraphie , nichts geschehen b). Seit- 
dem hat Bertin d, so wie für die englische 
Sprache früher schon Taylor 4), brachygraphische 
Grundsätze aufgestellt. 


a) Konr. Mannerts Miscellaneen, meist diplomatischen 
Inhalts (Nürnb. 1795. 8), S. 34 ff. 


A Neues Lehrgeb. der Diplomatik, V. 89. 
e) a. a. 0. S. 22 ff. 49 F 70 ff. 


d) An Essay intended to etablish a Standard for an uni- 
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Für die teutsche Sprache ist die Brachygra- 
phie noch wenig cultivirt. Bei gehöriger Vervoll- 
kommnung , „Desse sich von derselben für Ge- 
śchwind - und Geheimschreiberei der nützlichste 
Gebrauch machen. Viel Zeit, Mühe und Raum 
kann durch sie in unzähligen Fällen erspart wer- 
den; in der Geheimschreiberei gewährt sie, ausser ` 
diesen Vortheilen, auch noch bessere Verwahrung 
des Geheimnisses, als bei dem Gebrauche der un- 
abgekürzten Schrift möglich ist, Ich liefere einen 
Versuch, der bei häufiger Uebung durch Kenner 
leicht erweitert und vervollkommnet werden kann. 
Er ist berechnet auf das Schreiben mit teutschen 
Buchstaben. - Wer sich der lateinischen bedie- 
nen, will, mülste hie und da Abänderungen ma- 
chen, er könnte auch manches aus dem oben an- 
geführten Mannertischen System, der lateinischen 
Abkürzungen des Mittelalters, aufnehmen. 


G. 210. 


: Allgemeine Regeln. 


Die erste Bedingung guter Brachygraphie ist, 
dafs man, wenn nicht schön, doch leserlich 
schreibe. Ausserdem wird nicht nur das Lesen 
des Geschriebenen erschwert #), oder unmög- 


versel System of Stenography. By Sam. Taylor. Lond. 
1786. gr. $. 


ai Einer der erhcblichsten Einwürfe gegen die Stenogra- 


e 
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lich, sondern es kénnen auch sehr nachtheilige 
Milsverständnisse und Zweideutigkeiten veranlalst 
werden. 7 

Uebertreibung der Abkürzungen könnte 
leicht Undeutlichkeit und Ungewifsheit veranlas- 
sen; wiewohl man bei unleserlichen Handschriften 
oft weit mehr, .oder doch eben so viel, errathen 
muls, als bei gehäuften regelmäsigen Abbre- 
viaturen. | 
Die Abbreviaturen müssen einfach, und wo 
‚möglich so einleuchtend seyn, dafs sie kaum 
einer Erklärung bedürfen. Durch willkühr- 
lich gewählte 4), auch symbolische Zeichen, für 
viele einzelne Wörter oder Buchstaben, könnte | 
man zwar das Kurzschreiben sehr weit, wie durch 
Stenographie, treiben. Allein Ungewifsheit und 
Doppelsinn wachsen dann in demselben Verhält- 
nis; Erlernung, bei so vielen willkührlichen Zei- 
chen, und Lesen wird erschwert. 

Für das Geschwindschreiben ist sehr wichtig, 
dals jedes Wort, so viel möglich, fertig ge- 
schrieben werde, ohne dals man nöthig hat 
die Feder abzusetzen. 

Uebung in dem Lesen und Schreiben 
der Abbreviaturen, ist nöthig; dann bringt man 


phie ist, dafs sie das Schreiben mehr, als das Lesen, 
erleichtert. Selbst Hr. Bertin a. a. O. S. 93 kann 
dieses nicht ganz läugnen.. 


a) Seneca soll deren 5000 erfunden haben. 
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es in kurzer Zeit zu grosser Fertigkeit. Bei dem 
Lesen abgekürzter Wörter ist ein Hauptvortheil, 
dafs man im Zweifel überall, wo zwischen zwei 
Consonanten ein Vocal zu vermuthen ist, für den 
ersten Augenblick sich ein kurzes e denkt; theils 
weil dieses unter allen Seibstlautern bei weitem 
am häufigsten vorkommt, theils weil der. Schall, 
an welchen maa sich dabei erinnert, auch dann, 
wenn ein anderer Vocal dahin: gehört, durch Ver- 
wandschaft oder Aehnlichkeit meist auf den rech- 
ten Selbstlauter leitet. In dem Fall einer Zwei- 
deutigkeit findet mian den rechten Buchstaben fast 
immer aus dem Zusammenhang, z. B. ob Sgn be- 
deutet Segen oder sagen. 


§. 211. 


Besondere Regeln. Ueberhaupt 


Die teutsche Brachygraphie beruht auf 

1) Ersparung oder Auslassung der Vocale und 
Doppellauter, | 

2) Abkürkung einsylbiger, zwei- und mehr- 
sylbiger ‚Wörter, welche oft vorkommen, 

3) Abkürzung der Vor- und Endsylben mehr- 
sylbiger Wörter, besonders der Haupt- und 
Hülfswörter, 

4) inanchen, noch ausserdem üblichen, con. 
ventionellen, oder noch einzuführen- ` 
den Abbreviaturen. 
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Sowohl der gerade, als auch der bogenar- 
tige Strich kommt in diéser Brachygraphie drei- 
fach vor: horizontal, perpendikulär, und diagonal, 
— | N; NSS. Der bogenartige bezeichnet je- 
desmal einen grossen oder Anfangsbuchstaben. 
Ausserdem werden hier noch etliche cirkelförmige 
Zeichen gebraucht: OaD 


§. 212. 
I) Anslassung der Vocale und Doppellauter. 


Viel Mühe und Raum kann man ersparen, 
durch Auslassun g der Vocale und Doppel- 
lauter 4). Beruht doch die Stenographie, ausser 
den ihr eigenen kürzern Schriftzeichen und deren 
Verbindungsart, nur auf Auslassung der Vocale 
und Abkürzung der Vor- und Endsylben. Die 
Perser nehmen sich nicht die Mühe, die Selbst- 
lauter zu schreiben, in allen ihren Handschriften 
findet man keine; in ihren gedruckten Büchern 
setzen sie dieselben ausserhalb der Linie. Wie oft 
werden in teutschen und englischen- Ge- 
dichten Vocale ausgelassen und durch einen Apo- 
stroph angedeutet, z. B. vict’ry, victory, bus’- 
ness, business, giv’n, given, ne’er, never; 
wird’s, will’s, der Ungerath’ne, Himm’l. 
Wenn man in dem Französischen schreibt: dscpln, 
a) Rousseau (essai sur l'origine des langues) sagte: „il 

serait aisé de faire avec les seules consonncs, une lanv 
| gue fort date par écrit, 
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mltr, rpblq, trms, Ittr, sblm, csq, cnsqn, 
so wird Jeder ohne Schwierigkeit lesen: discipline, 
militaire, république, termes , lettre, sublime, 
casque, conséquent, 
In der teutschen Schrift kann man die Selhst- 
lauter weglassen, so oft ı) das Wort aus dem Zu- 
sammenhange der Consonanten, so wie au$ dem 
Sinn der vorhergehenden und nachfolgenden Worte 
sich leicht errathen läfst, 2) oder der Vocal schon 
in der Aussprache des nächstvorhergéhenden oder 
nächstfolgenden Selbstlauters gehört wird, 3) oder 
bei den Doppellautern und denen Vocalen, über 
welchen ein Zeichen steht, z. B. i, u,ä,ö,i 
wo statt des ganzen Buchstabens nur dieses. Zei- 
chen gesetzt zu werden braucht. So wird z. B. 
Niemand zweifelhaft über das wahre Wort seyn, 
wenn geschrieben steht: Vir ds Lbns, bwrkt, stzn, 
hbn, bsthn,:gshn, wrfn, hssn, dnkn, Brder, 
Scke, Mrdr, mde. | | 
So ist entbehrlich, 

— 1) das a, so oft es auf h oder k folgt, z. B. ha- 
ben, kalt, halt, hbn, klt, hit; 

2) das e, so oft es folgt auf b, c, d, & P, t, w, 

oder vor f, 1, m, n, r, s steht, za B. begeh- 
ren, bghrn, ceder, cdr, denken, dnkn, geld, 
gld, peter, ptr, keller, kllr, wetter, wttr; fer- ; 

“ . ner hefe, hfe, sibel, sabl, emma, ma, engel, 
ngl, erbe, rb, esel, sl. | 

3) das i kann fast immer ausgelassen, oder 
höchstens durch das blosse Pünctchen, 


» 
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an den “gehörigen Ort gesetzt , repräsentirt 

werden. Vor dem x ist es ohnehin überflüs- 

sig, z. B. nixe, nxe. | | 

4) Dasselbe gilt von dem u, statt dessen in dem 

. Nothfall das blosse obere Zeichen genügt. 
Nach dem q ist es ohneltin ganz entbehrlich, 
z. B. quer, qr, quelle, alle, qualm, qalm. 

5) Auch das o ist meist überflüssig, wenn es 

«nicht an dem Anfang oder Ende eines’ Wor- 

tes steht. | 

6) Die Doppellauter ä, 6, ü, können da ganz weg- 
bleiben, wo sie aus dem Zusammenhange der 

- Consonanten leicht errathen werden; ausser- 
dem ist es hinlänglich, sie blofs durch ihre 
obern Zeichen an dem gehörigen Orte anzu- 
deuten, z, B. (ste, mülsten, wdn, würden, 
ktn, könnten. 

7) Für au, äu, ei, eu, ie, ee, wo sie ohne 
Nachtheil nicht ganz wegbleiben können, wähle 
man willkührliche Zeichen, die dann an der 
gehörigen Stelle über die Linie gesetzt wer- 
den, z. B. au o, — au, ei und eu a, — 
ie oder je:. Für aa setze man über die 
Linie 3, für ee setze e, 

8) Sollte man in seltenen Ausnahmen, zu Vermei- 

dung jeder Zweideutigkeit, die Andeutung 

eines oder des andern Vocals für nöthig hał- 
ten, so setze man über die Consonanten, 

oder vor ihnen, doch oberhalb der Li- 

nie, statt des Vocals ein Zeichen, z. B. statt 


A 
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i einen Punct, statt u blofs das obere Zeichen 
desselben, statt a ), statt e c, statt o o (au 
hat ein grösseres Zeichen Q). 

‘Es wird aber sehr selten nöthig seyn. 


8. 213. 


ZI) Abkürzung einsylbiger, zwei- und mehrsyk 
biger Wörter, welche oft vorkommen. 


Es giebt einsylbige, auch zwei- und mehr- 
sylbige Wörter, welche oft vorkommen, durch 
deren Abkürzung viel Zeit und Raum erspart wer- 
den kann. Als Beispiele mögen folgende hier 
stehen. 

A) Einsylbige: auch, auf, aus, bei, bis, 
‚Brief, dann, denn, .dafs, hier, hin, ich, kein, man, 
mit, mufs, müssen, nicht, nichts, nur, ruf, ruh, 
sein, (seiner, seines, seinem, seinen), seyn, sich, 
sie, sind, soll, sollen, stand, und, uns, unser, 
viel, von, vor, war, ward, was, weil, wann, wenn, 
wer, (was, wen, wem), will, wir, wird, Wirth, 
Wuth , zu, zur, zum. | 

B) Zwei- und mehrsylbige: allgemein, 
anständig, ausgenommen, besonders, daraus, der- 
jenige (desjenigen, demjenigen‘, denjenigen), ein- 
zeln, entweder, gegen, gehabt, gekommen, gese- 
hen, gewesen, gezwungen, haben, herbei, hiebei, 
hiedurch, hingegen, hinter, jeder, müssen, nicht 
aur, sondern auch, oder, sondern, sowohl, als 
auch, über, übrigen, unrecht, unter, Vater, ver- 


* 
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schieden, weder, noch, welcher (e, es), werden, 
worden, wobei, wollen, würde, wurden, zugleich, 
zunächst, Zustand, zuwider, zwischen. 

Viele der ersten lassen sich bequem durch 
einen, die übrigen durch zwei Buchstaben, al. 
lenfalls nebst einem Beizeichen (einem Punct, oder 
Strich), die meisten der letzten durch zwei bis © 
vier Buchstaben ausdrücken. Jeder kann sich 
selbst, durch Nachdenken und Erfindung schickli- 
cher Abkürzung, an obigen Beispielen üben. 


8. 214. 


\ 


Wl) Abkürzung der Vor- tind Endsylben. 


Nicht wenig Raum und Zeit kann erspart wer- 
den durch Abkürzung der Vor- und Endsylben 
mehrsylbiger Wörter, besonders der Haupt- und 
Hiilfswérter. Als Beispiele stehen hier folgende. 

A) Vorsylben: an, ant und anst, auf, aus, 
bar, bei, com, con, cor, durch, ein, em, ent, 
er, für, ge, her, hin, mit, per, prin, über, un- 
ter, ver, vor, wider, zer, zuwider. | 

B) Endsylben: bar, heit, keit, lig und lich, 
ling, nifs, recht, saın, schaft, schied, thum, ung. 

Die ersten lassen sich alle durch einen ein- 
zigen Buchstaben, nebst einem Beizeichen (einem 
Punct, einem geraden oder gebogenen, schief, 
perpendikulär, oder horizontal stehenden Strich) 
ausdrücken, die an dern durch einen oder zwei 
Buchstaben, nebst einem Punct, oder einem Strich. 


(22) 


~~ 
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e 
De 


215. 
IV) Andere Abbrewiaturem” 


Ausserdem giebt es noch manche Ab reviatu- 
ren, ‘welche durch stillschweigende Uebereinkunft 
längst üblich sind. Fast jede Wissenschaft unt 
Kunst hat ihre eigenen Abkürzungen und Zeichen, 
z. B. Arzneikunde, Chemie, Astronomie, Rechts- 
wissenschaft, Handlungswissenschaft. Manche Ab- 
kürzungen verdienen noch eingeführt zu werden, d 


a 
d 


SECHSTER ABSCHNITT. 


. VERMISCHTE GEHEIM- 
SCHRIFT. 





ERSTES CAPITEL 
EINLEITUNG. 


H 


6. 216. 
Begriff. Verschiedenheit der Methode. 


Vers Arten der Geheimschrift sind aus 

zwei oder mehrern, der. bisher beschriebenen. 
kryptographischen Hauptarten zusammengesetzt. 

Die meisten sind mühsam, und haben ein bunt- 
schäckiges Ansehn, ohne den, Geheimnils grössere 
Sicherheit zu gewähren. Durch eine Mischung 
von Buchstaben , oft aus mehrern Sprachen, z. B. 

hebräischen ‚griechischen, lateinischen, russischen, 
alten runischen u. d., von Ziffern, Puncten, ge- 
raden und krummen Linien, Musiknoten , chemi- 
schen, pharmaceutischen, astronomischen und an- 
dern mathematischen, auch selbsterdachten Zeichen, 


(227) 
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wähnten Manche ihrer Geheimschrift äusserlich 
ein Ansehen von Unergründlichkeit für jeden Un- 
eingeweihten zu geben, während sie die wenigsten 
| derjenigen Forderungen befriedigten, welche man 
an eine gute Geheimschrift zu machen berech- ` 
tigt ist. | 

Inzwischen giebt es eine Art der vermischten 
Geheimschrift, welche zu den sichersten und der 
Empfehlung würdigsten Arten der Kryptographie 
gehört, die Buchschrift, wovon in dem folgen- 
den Capitel. Beliebt war ehehin der astrono- 
mische Chiffre. Der mnemonische ist sicher, 
so lang man die Methode nicht kennt. Ausser- 
dem giebt es noch verschiedene Arten der 
vermischten Geheimschrift, wovon unten in dem 
fünften Capitel.. | 


ZWEITES CAPITEL. 


BUCHCHIFFRE, 





§. 217. 
Seblaéssetkh 


Eine sehr einfache, gegen jede Entdeckung mög- 
lichst gesicherte, sonach sehr zu empfehlende Art 
der Geheimschrift, ist die Buchschrift. 

Die Correspondenten nehmen Abrede: Es soll 
unter ihnen als Schlüssel gelten, ein bestimmtes 
Buch, Zeitungs- oder anderes gedrucktes 
Blatt, von welchem jeder Correspondent ein 
Exemplar derselben Ausgabe besitzen muls. 

Wer hier auf Entdeckung des Geheimnisses 
‘ausgehen wollte, mülste dasselbe Buch, Zei- 
tungs- oder gedruckte Blatt sich anschaffen. Bei 
einiger Vorsicht der Correspondenten, wird dieses 
ihm schwerlich je gelingen 4). Daher ist diese 
Methode zu chiffriren eine von denjenigen, die 


a) Ucbertricben ist Breithaupts (ars decifratoria , prac, 
fat. p. 22.) Besorgnifs, dafs ein Nachspäher „leicht 
- durch Zufall‘ auf das SchlüsselBuch gerathen kënne, 


/ 
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allgemein bekannt seyn können, ohne dafs darum 
das individuelle Gehcimnifs gefährdet werde. 


6. 218. 
Wahl des Buebs. 


Um das Geheimnifs sicher zu bewahren, ist 
nicht gerade nötig, ein sehr seltenes Blatt oder 
‚ Buch zu wählen, Es giebt des gedruckten Papiers 
heut zu Tage eine so unglaubliche Menge, dafs 
man bei der Wahl des SchlüsselBuchs oder Blattes, 
sich beinahe dem Zufall überlassen könnte. Um 
indels auch von dieser Seite sich Beruhigung zu 
verschaffen, wähle man ein Buch, oder ein ge- 
drucktes Blatt, das nicht häufig gebraucht 
wird, z B, einen alten Roman, eine alte Comö- 
die, ein sehr seltenes Buch, ein Buch, welches 
in mehrern Ausgaben existirt, ein altes ungangba- 
res Recept- Mahler- oder Schulbuch, eine Gram- 
matik, eine Zeitung von altem Datum, einen al- 
ten Makulaturbogen, Oder man lasse sich, bois 
zu diesem Zweck, etliche Blätter drucken, von 
welcher keine andern Exemplare existiren, als 
die,.welche für den geheimen Briefwechsel in 
sicherer Verwahrung sich befinden. Nur sehe man 
darauf, dafs das Buch oder Blatt leserlich, in 
weit von einander stehenden Zeilen, 
. und auf Schreibpapier gedruckt sey. Dadurch 

wird der Gebrauch sehr erleichtert.’ ` er 


- 
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Wer ohne dasselbe gedruckte Buch oder Blatt 
eine solci:e Geheimschrift entdecken wollte, würde, 
auch bei der hartnäckigsten Nachspähung, seinen 
Zweck nicht erreichen. Denn dieser Chiffre ist 
durchaus u.ıregelmäsig, weil dieselben Worte, 
Sylben, oder Buchstaben, so oft sie auch vorkom- 
men mögen, fast jedesmal anders bezeichnet wer- 
den. Es fehlt also dem Nachspäher an hinlängli- 
chen Datis zu zweckmäsigen Combinationen. 


$ 


§. 210. 
Erste Methode. 


Bei dieser Art der Geheimschrift kann man 
sich einer zweifachen, in gewisser Art einer 
dreifachen, Methode bedienen. Bei jeder der- 
selben kann man, zu wechselseitiger Erleichterung 
der Correspondenten, manches mit Klarschrift 
schreiben. 

I) Man schreibt in der geheimen Depesche 
Alles mit Ziffern. ' Diese bezeichnen Seiten, 
Linien, Wörter und Buchstaben, auch ` 
wohl Zahlen, des reuruckten Buchs oder’Blattes. 
Die -erste Ziffer bezeichnet die Seite des ge- 
wählten Buchs; die zweite die Linie dersel- 
ben Seite ; die dritte das Wort derselben Linie; 
die vierte die Sylbe desselben Wortes.. ` 

II) Wählt man nur ein gedrucktes Blatt; so 
numerire man alle Linien desselben in aritl ie- 
tischer Ordnung. Dann bedeutet die erste Zilfer 
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die Zahl der Linie, die zweite das Wort, die 
dritte die Sylhe desselben Wortes, die vierte 
den Buchstaben dieser Sylbe. 


Dann unterscheide man die einzelnen Ziffern, 
welche zusammen gehören, um ein Wort, eine 
Sylbe, oder einen Buchstaben zu bezeichnen, durch 
Commata, und am Schlusse setze man einen: 
Punct; z. B. 40, 6, 3, 1. — das heilst: Zeile 40, 
Wort 6, Sylbe 3, Buchstab 1. — Oder man schreibe 
60 : 408. — d.h. Zeile 40, Wort 6, Sylbe 3; oder 
so: 40$1. — d. h.'Zeile 40, Wort 6, Sylbe 3, 
Buchstab 1. 

Andere setzen hinter die Seitenzahl einen Punct, 
hinter die Zahl der Zeile ein Semicolon, hinter 
die Zahl des Buchstaben ein Comma, z. B. 448. 
2; 14, — das heilst: Seite 448, Zeile 2, Buchstab 14. 


Für ganze Zeilen werden hier auch die An- 
fangs- und SchlufsZeilen eines Absatzes 
gezählt, wenn gleich nur einige Wörter, oder nur 
eines, oder gar nur eine Sylbe darauf steht, Fer- 
ner zählt man als ganze Wörter, die abgetheil- 
ten Fragmente eines Wortes, welche am Ende 
oder Anfang einer Zeile stehen; desgleichen die 
Jahr- und andern Zahlen, DESS in den Li- 
nien à vorkommen. 
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6. 220. | 
Beispsel. 

Folgendes Beispiel mag diese Methode erläutern. 
ich will schreiben : 

„Ce mätin à huit heures * Roi fut arrêté 
N Varennes “ 

Das Wahlbuch pen Histoire des conquêtes de 
Gustave-Adolphe, Roi de Suede. Partie I. à Neuf- 
chatel 1789. 8- | 

Aus dieser Buche übersetze ich obige Stelle 
einer Depesche, folgendermasen in Geheimschrift: 

873. 14641. tin 171%. 1224. 13842. res rat. 


ce ma à huit heu 

2362. 55117. 161$1. 1611. té 373%. v a. 
Boi fut ar ré a ar 
1872. 187$. $- 

en ne. 


Der Dechiffreur findet dann in diesen Zahlen 
und in der Klarschrift hinlängliche. Anweisung, 
die Geheimschrift mit Hülfe des gedruckten Schlüs-" 
sels sofort zu entziffern. Er sucht blofs, in dem 
Schlüssel, nach den vc* ihm liegenden Ziffern, 
die Linien, Wörter, Sylben und Buchstaben auf, 
und schreibt diese in der Depesche unter die 
Ziffern. 

Diese Art zu chiffriren ist etwas mühsam, 
weil oft viele Zeit vergeht, ehe man das verlangte 
Wort, oder die Sylbe in dem Wahlbuche findet. 
Dagegen verbirgt sie aber auch das Geheinnils 
desto sicherer. 


Fr = 
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8. 221. 


Abkürzung durch ein Wörterbuch. 


Man kann sich die Mühe sehr erleichtern, 
und die Geheimschrift, sehr abkürzen, wenn. 
man zu dem Schlüssel ein paginirtes Wörterbuch 
oder Lexicon wählt. In diesem hilft die alphabe- 
tische Ordnung sehr zu dem schnellen Auffinden - 
der nöthigen Wörter. Meist kann man dann ein 
ganzes Wort mit wenig Ziffetn bezeichnen: 
Für die Bezeichnung der veränder lichen End, 
sylben der Haupt- und Beiwörter, auch der Tem- 
porum in den Verbis, kann man über gewisse 
. Zeichen besonders übereinkommen. Es ist die- 
selbe Manier, welche auch als Pasigraphie schon 
án Vorschlag gebracht worden ist. 


&. 222. 


Zweite Metbode. 


Man wähle ein Bucl:. oder einen einzelnen 
Bogen, weitläufig, mit grossen Leitern, 
und weit auseinander stehenden Zeilen 
gedruckt. Aus diesen bestimme mon vier bis 
sechs auf einander folgende Seiten, zu dem 
. Schlüssel. 

Wählt man ein Buch, so giebt man in der 
Depesche, an einer verabredeten Stelle jedesmal 
die Zahl der Zeile ań, auf welcher der für 
diefsmal gebrauchte Schlüssel . anfängt. Allenfalls 
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komme man überein, dafs von mehrern neben- 
einander gesetäten Ziffern, nur gewisse gelten sol- 
len, z. B. die zwei oder drei ersten, letzten, mitt- 
lern u. s. w. Wäre man auf die drei erstes 
Ziffern übereingekommen , und stünde in der De- 
. pesche, an der verabredeien Stelle, ‘die Zahl 
1678409; so würde die 167. Seite, nebst den fol- 
genden Seiten des Buchs, für diefsmal als Schlüs- 
sel gelten. 

Auf den vier bis sechs, zu dem Chiffriren ge- 
"wählten Seiten, numerire man von Anfang bis 
zu Ende jedes Wort, iu arithmetischer Ordnung. 


t 
H 


8. 223. 
Chiffrir Operation 


Will. man chiffriren , so bezeichne man jedes 
Wort, jede Sylbe, jeden Buchstaben, die 
man schreiben will, mit der Zahl des damit über- 
einstimmende:: Wortes, Sylbe, oder Buchstabens 
des gedruckten Schlüssels. Diese Bezeichnung ge- 
schieht bei den Worten durch Ziffern, bei 
den Sylben und Buchstaben durch Puncie 
oder Striche. | 

1) Findet man nämlich das ganse Wort der 
Depesche, welches man chiffriren will, eben so 
in dem. gedruckten Schlüssel, so ist es genug, 
wenn man blofs die Ziffer, welche in dem 
Schlüssel über diesem Worte steht, in die chiff- 
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rirte Depesche überträgt; und zwar ohne Hinzu- 
fügung eines Punctes. 

2) Findet man in dem gedruckten Schlüssel 
nicht das ganze Wort, sondern nur die ver- 
schiedenen Sylben desselben, in Wörtern des 
gedruckten Schlüssels; so trägt man zuerst die 
Ziffer desjenigen Wortes herüber, in welchem 
eine Sylbe des zu chiffrirenden Wortes vorkommt. 
‚Dann bezeichnet man unmittelbar hinter dieser 
Ziffer die zu chiffrirende Sylbe durch kleine 
Puncte oder Striche. Jeder dieser Puncte oder © 
Striche zeigt einen Buchstaben desselben Wortes 
an. Ist z. B. das Wort aber in dem Schlüssel 
das achtzehnte Wort, und steht in der Depesche 
die Ziffer 18 nebst vier Puncten oder Strichen 
(18... .), so bedeuten diese vier Puncte oder 
Siriche die vier Buchstaben des Wortes aber. 
Will ich nun von diesem Worte blofs die letzte 
Syibe (ber) in die Depesche übertragen, weil ich 
z. B. das Wort: bergen, chiffriren soll; so setze 
ich erst die Ziffer des Wortes (18) und dahinter 
vier Puncte oder Striche (. . . ., oder : - - oder 
>»). Dann unterstreiche ich die letz- 
ten drei Puncte oder Striche; um anzuzeigen, 
dafs blofs die Sylbe ber, und nicht das ganze 
Wort, gemeint sey. Die Sylbe ber würde also 
in der Depesche in Geheimschrift so ausgedrückt 
seyn, 18. . . ., oder 18----, oder 18, 5 » 9° 

3) Finde ich weder das ganze zu chiffrirende 
Wort, noch einzelne Sylben desselben in dem ge- 
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druckten Schlüssel, oder will ich dasselbe weder 
ganz, noch sylbenweise chiffriren, so chiffrire 
ich .es buchstabenweise. Z.B.das Wort ach, 
könnte in der Geheimschrift so ausgedrückt seyn: 
3. 61.... In dem gedruckten Schlüssel heifst 
` nämlich das dritte Wort: also, und das ein und 
sechzigste heifst: sich. Nimmt man nun von je- 
nem den ‚ersten Buchstaben a, und von diesem 
den dritten und vierten ch; so entsteht aus beiden 
das verlangte Wort ach. 

4) Hin und wieder kann man auch einzelne 
Buchstaben, Sylben oder Buchstaben mit Klar- 
schrift schreiben. 


6. 224. 
Dechiffrir Operation. 


Der Dechiffreur hat bei der Entzifferung 
leichte Arbeit. Er sucht in dem. gedruckten 
Schlüssel blofs die einzelnen Ziffern, dann die 
etwa daneben stehenden Puncte oder Striche 
auf, welche die Depesche enthält. Dann setzt er 
in dieser unter die Ziffern und Striche oder Puncte 
diejenigen Wörter, Sylben oder Buchstaben, welche 
er An dem gedruckten Schliissel findet. i 


§. 225. 
Empfehlung. dieser Methode. 


Bei einem gedruckten Schlüssel von vier bis 
sechs Octavseiten, lälst sick in einer Depesche von 
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Einem geschriebenen Bogen eine so tausendfältige 
Abwechslung und eine so regellose Ver- 
schiedenheit bringen, dafs auch der beharr- 


lichste Nachspäher an der Hoffnung einer Entde- 


ckung verzweifeln mufs. Aber selbst die entfern- 
teste Hoffnung dieser Art muls verschwinden, sobald 


man dic. Geheimschrift ohne Absonderung 


der einzelnen Worte in einem Zusammen- 
hange fortschreibt. Bei dieser Methode geht, 
nach einiger Uebung, die Arbeit ziemlich ge- 
schwind von statten; geschwinder als bei der 
ersten, und als bei den meisten andern der bes- 
sern ChiffrirMethoden. Da sie zugleich das Ge- 
heimnifs sicher verbirgt, so ist sie eine der 
vollkommensten und empfehlungswür- 
digsten. 


e 996. i 


Beispiel eines Schlüssels 


Bin prostisches Beispiel wird die bisher vor- 
getragene Theorie anschaulich machen. | 
Der gedruckte Schlüssel sey folgender: 
2 3 4 5 6 7 8 


T 
—— schen E wie ein bestimmtes Maas von 
11 12 13 14 
peinlichen Mitteln, das Gott zur Erweckung 
15 16 17 18 19 20 


der Reue braucht, — werden kann, 


21 22 23 24 28 
ohne dafs er der Urheber oder Erfinder dieser 


i 
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_ ag 30 31 32 33 
Martern ist; wie Er — da Uebel dutch 
37 38. 39 40 u 
‚ seine Wirkungen zu bessern Arachtet.. Di» 
— — +5 — 
verhältnilsmäsige Einrichtung nenne ich die 
ap ` 49 50 $f §2 53 
— Gottes, weil ich zu diesem 
$5 56 di 53 59 
— keinen andern Begriff finden kann, 
60 61 62 63 64 65 66 
welcuer ‘sich besser mit der göttlichen Güte 
67 
verträgt. * 
§.. 227. 


Gehrimschrift nach diesem Schlüssel. 


Angenvmmen, die zu chiffrirende Depesche 
laute so: | 

» Cajus segelt immer mit dem Winde: Mar- 
tene stets mit dein Glück“. 

so würde sie chiffrirt auf folgende Art er- 

scheinen. | Ä À | 

Alesse Be 5.. 52. . 61. 2... 48.. 3. . 41. 

C aj u s se ge l ft 

Os sie BR OS Oh I 1, 80: Dë 8 

imm er mit de m wi n de: 

29. . . .. 45. - Stets 05 64. . 63. 12. 3.. OÔ.. 

. Marte ne mit de m G 1 ü 


Es versteht sich, dafs in der chiffrirten Depe- 
sche die untergesetaten Buchstaben und Wörter 
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wegbleiben. Der Dechiffreur setzt bei dem De- 
chiffriren die ächten Worte auf dieselbe Art 
zwischen die Linien, wie es oben, zur schnel- 
len Uebersicht der Verfahrungsweise, und zu 
leichterer Verständlichkeit der Methode, gesche- 
hen ist. 


Um für diese Interlinearschrift hinläng- 
lichen Raum zu haben, um das Dechiffriren da- 
durch zu erleichtern, um das Dechiffriren, bei 
etwa entstandenem Zweifel oder Anstand, schnell 
controliren zu können,’ ist es rathsam, in den 
Depeschen zwischen den Linien der Ziffer- 
schrift so viel Raum zu lassen, dafs der De- 
chiffreur die Entzifferung ohne Schwierigkeit da- 
zwischen schreiben könne. 


- Hier: noch. ein Beispiel nach dieser Methode, 
und nach dem angegebenen ‚Schlüssel: 


47 18... und 5. 5 13. ig wa 2. . . 16. . 0. ol 
5. . 41. 20. 30 47 24 en grund o 27... eile 
16. 48 30 47 selbst 62.. 1.. 24 . 7 sch go. 
58. 58. 17. » uch 30. 63. 65 ro 2. 37. en 50. ‚el 
4: 49. » 16. 59. . . 8.. r`1. ur 58. f 16. . 51 .ma 
36... .. 41. vor 12 38.. nn SS? 29. 


Das heifst: „Die gesunde, einzig wahre Politik 
ist die, deren Grundpfeiler Gerechtigkeit ist, die, 
selbst bei dem Schiffbruch im grossen Weltorkan, 
vorwurffrei macht vor Gott und Menschen“, | 
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8... 298. 
Anhang Dritte Metbode 


Es giebt noch eine dritte Art von Buchschrift 4), 
die sehr bekannt ist #). Man sendet seinem Cor- 
respondenten irgend ein Buch, eine Schrift, ei- 
nen Brief, offen oder versiegelt. Darin hat man 
irgendwo eine geheime Depesche durch kleine ` 
Puncte, Striche, oder Schwänzchen, oder 
feine® Nadelstiche, die unter die Wörter, 
Syiben, Buchstaben, oder Ziffeın, mit Tinte oder 
Reilsblei gezeichnet sind, eingeschrieben; oder 
man schreiht die geheinien Buchstaben kaum be- 
merkbar isolirt, d. h. so, dafs} sie mit den an- 
dern nicht durch Striche zusammenhängen. Die 
bezeichneten Buchstaben, Sylben, Wörter, oder 
Ziffern enthalten das Geheimnifs. 

Man hüte sich, die Puncte zu nah an einander 
zu setzen, weil sonst ein Uneingeweihter, bei dem 
Darchblättern des Buchs, leicht aufmerksam wird, 
und vielleicht zufällig hinter das Geheimnils 
kommt. Da es in einem Buche an Raum nicht fehlt, 
so mache man die Puncte und Striche nur spar- 
sam, und dehne die Depesche, je nachdem sie 


e" Einen andern Pusctir Chifre, den Kircherischen, s. oben 
$- 155. | | | 


k) Steganographia recens detecta, oder ganz neuentdecktes 
Kunststück, so geheim zu schreiben, dafs es kein De. 
ehiffreur auflösen kann (Ulm 1764. Auch mit der Jahr 
‚zahl 1747. 8.), S. 16 $ 


(23) 


354 Th. I. B. 2. Abschnitt 6. 


grofs oder klein ist, auf mehrere Seiten, Blät- 
ter, oder Bogen aus. 

Damit der Empfänger des Parki wisse, wo er 
die Depesche zu suchen habe, so kommt: man ein 
für allemal über diejenige Seite des Buchs über- 
ein, wo “entweder die Depesche anfängt oder mit 
Reifsblei die Zahl der Seite angegeben ist, auf wel- 
“cher man die Depesche zu suchen hat. 

Da hier das Meiste, wo nicht Alles, darayf an- 
kommt, dafs man das Daseyn einer Geheim- 
schrift ‚verheimliche; so muls man bei der Ein- 
zeichnung, Nachweisung und Uebersendung der 
Geheimschrift, mit gröfster Vorsicht zu Werke 
gehen, damit selbst jeder Verdacht oder Argwohn 
entfernt werde, als ob Geheimschrift vorhanden sey. 

‘Zu grösserer Sicherheit des Geheimnisses dient, 
dafs man statt der eigentlichen Buchstaben, mit 
denen man den Satz des Geheimnisses schreiben 
mülste , andere Buclistaben, vorhergehende oder 
folgende, gebraucht. Man kommt defshalb auf 
einen Schlüssel überein, z.B. dafs der wahre Buch- 
stab immer der zweite oder dritte sey,, der auf 
den bezeichneten nach der Ordnung des Alphabets 
folgt, dafs a—c, b—d, c—e u. s. w. bedeute. 
Oder dafs der, nächstvorhergehende, oder der 
zweite, dritte u. s. w. vorhergehende gelten 
solle, z. B. c bedeutet b, d—c, u.s. w. Oder 
man kann diese Regel für die Vocale besonders, und 
wieder besonders für die Consonanten gelten. las- - 
sen; z.B. a wird durch e,-e durch i, i durch o, © 
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durch u, u durch a ausgedrückt; sodann b durch 
c, c durch d, d durch f, u.s.w. In diesem Falle 
thut man wohl, wenn man zuvörderst die ge- 
heime Depesche in diese Chiffreschrift übersetzt, 
und nachher erst cieselbe in das Buch oder Blatt 
einpunctirt, oder den Brief mit den isolirten oder 
bezeichneten Buchstaben schreibt, 


S 229. 
Beispiel. 


$ 


Ein kleines Beispiel wird hinreichend seyn, ` 
diese leichte und einfache Manier zu erläutern. 
Callieres *) har folgende Stelle: 

„Le Cardinal de Richelieu qu’on peut propo- 
ser pour modèle aux plus grands Politiques, et à 
qui la France est si redevable , faisoit negocier 
sans cesse en toute sorte de pays, et il en a tiré 
de très grandes utilités pour l'état‘, y 

Die hier einpunctirte geheime Depesche lautet | 
so: Le Cardinal est arrivé. 


Verborgener ist indefs die Geheimschrift, wenn 
man die in dem vorigen $. angerathene Vorsicht 
der BuchstabenVersetzung anwendet; z. B. 

L’extréme plaisir, que nous prenons à parler de 
nous-mêmes; nous dos faire craindre de n’en don- 


a) De la manière de négocier avec les Souverains (Paris 
1716. 8.), p. 17. 
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ner guère à ceux qui sous écoutent. De la Roches 
faucauld, , 

Diese ganz unverdächtige Stelle würde man. 
dem Correspondenten geschrieben übersenden. 
Alle Buchstaben jedes einzelnen Wortes mülsten 
sichtbar zusammenhängen (durch Striche 
mit einander verbunden seyn), ausgenommen 
die, welche oben cursiv gedruckt sind. Diese 
mülsten, kaum bemerkbar , isolirt stehen. Bei 
‚dem Dechifiriren würde sich dann" finden, dafs die 
geheime Depesche so laute: 

mi suo itv nusv, das heifst: 
le‘ roi -est- mort. 

Die Uebereinkunft ist nämlich: dafs in der Ge- 
heimschrift jeder Consonant den nächstvorherge- 
herwlen Consonanten, und jeder Vocal den nächst- 
vorhergehenden Voca: (mach der Ordnung des Al- 
phabetes) bedeute. 


DRITTES CAPITEL 
| ASTRONOMISCHER CHIFFRE. 


nn — 


RK 230. 


Einfacher astronomischer Chiffre. 


Auch astronomische Zeichen, z. B. die Zei- 
chen der Planeten, des Thierkreises, der Sterne, 
hat man zu der Geheimschrift gewählt. Wid je- 
der Buchstab durch ein eigenes Zeichen dieser 
Art ausgedrückt, so wird die Mühe des Schreibens, 
oder vielinehr: des Zeichnens, dadurch ohne Noth 
sehr vermehrt, ohne dals das Geheimnifs mehr 
gesichert würde. Eine solche Geheimschrift ist 
meist eben so leicht zu entziffern, als diejenige, 
in welcher jeder Buchstab des Alphabetes durch 
einen andern Buchstaben, z: B. a durch d, b durch 
e, c durch f, u. 5. w. bezeichnet wird. Sie hat 
ein geschmackloses Ansehen , und artet in Spiele- 
rei aus, da es an andern Methoden nicht: fehlt, 
die in jeder Hinsicht vorzüglicher sind. Um sich 
hievon zu überzeugen, darf man nur die Proben 
einfacher astronomischer Geheunschrift anseben, 
/ ` l $ 


- 
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welche Breithaupt 4), Kortum D und Andere 
geliefert haben. 


§. 231. 
Vermischter astronomischer Chiffre. 


Meist nicht so mühsam, aber doch selten em- 
pfehlungswerther sind die vermischten astro- 
nomischen ChiffreMethoden. Bei diesen vermischt 
man astronomische Zeichen , mit hebräischen, grie- 
chischen, lateinischen und andern Buchstaben, mit 
Ziffern, mathematischen Figuren u. d. Jedes Zei- 
chen u. s. w. ‘drückt einen Buchstaben , eine Sylbe, 
oder ein ganzes Wort aus. Ehehin gefiel man geh 
sehr in dieser buntscheckigen Geheimschreiberei‘ e). 

Als Beispiel diene eine der einfachern und bes- 
sern Methoden dieser Art 4). Man theile das 
Alphabet in fünf oder mehr Theile, setze jede 
Abtheilung in ein besonderes Quadrat oder Täfel- 
chen, und gebe jedem Quadrat ‘oder Täfelchen 
ein bestimmtes astronomisthes Zeichen. Folgendes 
wäre z. B. der Schlüssel. ‘ 


a) Ars decifratoria, p. 129. sqq. 152. 
A3 Anfangsgründe der Entzifferungskunst, S. 9¢ f. 


c) Beispiele findet man in Vigenère traité des chiffres, 
Blatt 89 ff. Breithaupt a. a. O. S. 166. 157. Kor- 
tum a. a. O. S. 63 f. 72. 96. ICL 


d Vergl. I. C. Wieglebs natürliche Magie, Bd. IL, 
(Berlin 1786. 8.), S. 277 f. 
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Besser thut man, wenn man in dem Schlüssel 
die Buchstaben nicht ‘in der ; gewöhnlichen -Ord- 
nung auf einander folgen lafst. Will man nach 
obigem Schlüssel chifriren, so schreibt man für 
jeden Buchstaben zuerst das astronomische Zei- 
chen desjenigen Quadrats, “worin derselbe sich 
befindet, und: dann die Ziffer welche andeutet, 
der wievielste Buchstab solcher in jenem. Quadrat 
sey. Es bekommt also jeder Buchstab zwei Zei- . 
chen; wodurch die Schrift etwas weitläufig wird. 

"Wollte ich nach obigem Schlüssel die Worte 
schreiben: 2 parturiunt montes F so würde die 
Geheimschrift so aussehen: 


30:2: 193 94%1A%1 Bods 19352402 


123512». | 
Tritheims Methode, sich zu Bezeichnung 


der verschiedenen Schlüssel, in der Zifferschrift 
astronomischer Zeichen zu bedienen, Ast oben 
Io 51) angezeigt worden, | 


VIERTES CAPITEL 


MNEMONISCHER CHIFFRE. 


i 





§. 232, : 
Böbels Methode. 


Jon. Heinrich Döbel a wendete seine Mnemo- 
>- nik auf die Geheimschreibekunst an. Er be 
zeichnet jeden Buchstaben des Alphabetes durch 
eine Ziffer von 1 bis 234 Dann überträgt ep. 
nach diesem Schlüssel, jeden Buchstaben der ge- 
heimen Dypesche in Zifferschrift. Endlich 

verwandelt er diese ‚Ziffern in Wörter seinet 
` ZahlenMnemonik. Diese Wörter schreibt er, mit 
Klarschrift, in die geheime Depesche. Die De- 
` pesche besteht also aus einer langen Reihe latei- 
nischer Wörter ohne zusammenhangenden Sinn. 
Auch Wörter aus einer Oder mehrern andern Spra- 
chen, kann man hiezu wählen. 

In seiner ZahlenMnemonik, bezeichnet Débel 
die Ziffern durch Consonanten, z. B. ı_-B, 


a) Collegium mnemonicum, oder ganz neu eröffnete Ge- 
heimnisse der Gedachtnifskuast (Hamburg 1707. 4.), S. 
491—494 
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P, W; oC, K, Q, X, Z; 3=F, oder V; 4=6, 
oder J; s==L; 6=M; 7==N; WR: oS; o= 
‘D oder T. Will er nun Zahlen mnemonisch aus- 
drücken, so walilt er lateinische Wörter, in 
-welchen jeneMitlauter vorkommen, durch 
welche die Ziffern ausgedrückt werden, z, B. die 
Zahl 567 wird bezeichnet durch die Buchstaben . 
-LMN. Für diese drei Buchstaben dienen folgende 
‘Wörter: LiMeN, LuMeN, LaMiNa, aliuMeN 4). 
Durch jene zweifache Verfahrungsweise kostet 
-Débels mnemonischer Chiffre viel Mühe, Zeit und 
Papier. Die Geheimschrift wird, nach seiner Ma- 
“hier, So weitläufig, dals eine ganze Quariseite er- 
fordert wird, um nur wenige Zeilen Klarschrift 
in Geheimschrift überzutragen. Inzwischen ist 
auch unläugbar, dafs eine solche Geheimschrift 
für Jeden, welcher der Methode unkundig ist, ein 
unerforschliches Geheimnifs bleibt. | 


J §. 233. 
Mündliche mnewvnische Depesche. 

Wer die Mnemonik oder Gedächtnifskunst, 
nach ihren Giundsätzen und verschiedenen Metho- 
den, kennt, wird leicht nech andere und beque- 
mere mnemonische ChiffrirMethoden finden. Merk- 


a) Bei dem Memoriren heftet Döbel diese Wörter, oder 
die durch sie bezeichnete Sache, ap seine mnemonisehen 
Srdanngsbilder, 


=- 


L 


1 
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würdig ist in jedem Falle, dafs zu einer mnemo- 
‚nischen geheimen Depesche, es einer schriftli- 


chen Zusendung. nicht. nothwendig bedarf. Man 
kann einen Boten senden, und diesen die mne- 
monischen Zahlenwörter, unter welchen das Ge- 
heimnils verborgen ist, nach den Regeln der Mne- 
ınonik auswendig lernen lassen, indem er 


solche, verwandelt in Stoffbilder, an die Ordnungs- 


bilder heftet. Kommt er an Ort und Stelle, so 
darf er nur die memorirten Wörter, deren gehei- 
me Bedeutung ihm selbst unbekannt seyn kann, 
aus dem Gedächtnifs dictiren, und es lälst sich 
sodann die geheime, mündlich überbrachte De- 
pesche mit Hülfe des Schlüssels sogleich dechiffriren. 

Für den, welcher mit den Grundsätzen der 
Mnemonik bekannt ist, wird diese Anweisung hin- 
länglich seyn! Für Andere miilsten, um ihnen 
verständlich zu werden, jene Grundsätze hier vor- 
geiragen werden; welches von dem Zweck dieses 
Buchs zu weit abführen würde. Es sey daher ge- 
nug, hier auf ein Buch zu verweisen 4), worin die 
Grundsätze der Mnemonik vorgetragen sind, diesel- 
ben, auf welche auch die vexschiedenen Methoden 
einiger Neuern gebaut sind, z.B. derHerren Käst- 
ner, v. Aretin, v. Feinaigle. 


a) Compendium der Mnemonik oder Erinnerungsw issenschaft, 
aus dem Anfange des siebenzehnten Jahrhunderts, von 
Lamprecht Schenkel und Martin Sommer. Aus dem 
Lateinischen, mit Vorrede und Anmerkungen von D. Joh. 


_4 Ludw. Klüber. Erlangen 1804. gr. 8. 





FÜNFTES CAPITEL. 


VERSCHIEDENE ANDERE AR- 
TEN DER VERMISCHTEN 
GEHEIMSCHRIFT. 





ee 


§. 234. 


Zwei Arten der vermischten Gebeimsebrift aus 
dem neunten Jabrhundert, 


IA, Engländer hatten schon in dem neunten 
Jahrhundert eine vermischte Geheimschrift, Der 
heilige Bonifacius soll sie nach Teutschland ge- 
bracht haben. Raban, Abt zu Fulda und Erzbi- 
schof zu Mainz, hat zwei Beispiele derselben auf- 
‚bewahrt ai, welche die Verfasser des Neuen Lehr- 
gebäudes der Diplomatik (Bd. V, S. 57) entziffert 
haben. | | 

‘In dem ersten Beispiele unterdrückt man die 
fünf Selbstlauter aeiou, und setzt statt derselben 
Puncte; statt i einen, statt a zwei, statt e drei, 
statt o vier, statt u fünf Puncte, z. B. 


a) Rabani Mauri Opera, T. VI. p. 334» 
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MB virin bin. bie, 
incipit versus bonifacii 
rech, gl:ir.i:s. ai mirt.r.s 
archi gloriosi que martyris. 
In dem andern Beispiele setzt man den fol- 
Senden Buchstaben eines Scibstlauters an dessen 
Stelle, z. B. b.statt a; fstatt e; k statt. i; p statto; 
x statt u. Ausserdem behalten diese Mitlauter noch 
ihren eigenen Werth, z.B. — e ER 
kbrxs xpp fpriks tkrp kn- 
karus xpo (i. e-Christo) fortis Tyro. in- 
stbr sbffkrp hrektinens scfptrp rfg- 
star saffiro arcitenens sceptro reg- 
nk “xt dfcxs bxrp. 
ni ut decus auro, 


Sieben andere Arten- der vermischten Gebeim- 
schrift. l 
Vigenère «) beschreibt eine GhiffrirMethode, 
nach welcher die Buchstaben der. französischen 
Sprache chiffrirt werden, durch hebräische und 
französische Buchstaben, durch\Ziffern, durch dhe- 
„mische und plarmaceutische Zeichen, ` 
Breithaupt ¢) liefert Beispiele von drei ver- 
schiedenen Arten. der Geheimschrift. Die erste 


a) Traité des chiffres, fol. 94. sqq. 
b) Ars decifratoria, p. 136. 156. 15%. 


\ 
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ist zusammengesetzt aus Ziffern und astronomi- 
schen. Zeichen; die andere aus lateinischen Buch- 
staben , Ziffern, und astronomischen Zeichen; die 
dritte aus Ziffern, dann aus astronomischen und 
geometrischen Zeichen. 


Bei Kortum 4) findet: man mehrere Proben 
von Geheinischrift, theils aus griechischen und 
lateinischen Buchstaben, theils aus lateinischen 
Buchstaben , astronomischen und geometrischen 
- Zeichen, the ils aus Ziffern und lateinischen Buch- 
staben zusammengesetzt. 

Ein sehr einfacher Chiffre ist der, werm man 
(wie in dem oben $. 234 angeführten Beispiel) die 
Consonanten mit Klarschrift schreibt, und nur die 
Vocale chiffrirt, z. B. mit Ziffern, — oder 
Strichen, so könnte a durch —, e duch =, i 
durch = = u.s.w. ausgedrückt werden. Hier würde 
das Wort Seine so aussehen: s— =n—, Diese 
Manier verbirgt indels das Gehrimnils nur wenig. 
Etwas mehr geschieht solches in denjenigen Me- 
thoden, die so eben aus Vigenère, Breithaupt und 
Kortum angeführt worden; allein diese -Methoden 
sind mühsam, und die Mühe wird durch eine 
verhältnifsmäsige Sicherheit des Geheimnisses nicht 
belohnt. 


#) Anfangsgr. der Entzifferungskunst, S. 70, 73, 93, 100, 
TOL, 112 und 114 | + 


+ 
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§. 236. 
Noch drei Arten 

Hr. Neyron al liefert eine ChiffrirTabelle, 
welche auf dieselbe Art eingerichtet ist, und (z. B. 
mit einem Wahlworte, oder einer Wahlphrase) 
gebraucht wird, wie die oben CG. 100 ff.) befind- 
liche Tabelle, welche zu dem Multiplications- 
Chiffre dient. Bei dieser Methode, die im We- 
sentlichen von dem MultiplicationsChiffre sich nicht 
unterscheidet, werden lateinische und griechische 


É Buchstaben, astronomische und willkührliche Zei- 


chen: (zum Theil den Runen ähnlich) gebraucht. 
Sie ist mühsam, ohne für die Sicherheit des Ge- 
heimnisses mehr zu leisten, als der einfache Mul- 
tiplicationsChiffre. Bi 

. Zu der vermischten Geheimschrift gehört auch 
die Methode, wenn man entweder in der Zif- 
ferschrift Manches in Klarschrift (en clair) schreibt, 
oder in der Klarschrift nur hin und wieder ei. 
zelne Worte mit Zifferschrift schreibt. Das letzte 
geschieht: vielfältig bei Namen von Personen und 
Oertiern, wefshalb die Correspondenten vorher über 
einen Nomenclator (in Ziffern) übereinkommen. 

- Von der geheimen Polizeischrift, welche 
ebenfalls zu der vermischten Geheimschrift gerech- 
net werden kann, ist oben §. 186 ff schon gehan- 
delt worden. 


a) Principes du droit des gens, pag, 170. sq. 





SECHTES CAPITEL. 


GEHEIME SCHREIB- UND COPIR- 
MASCHINEN UND LITHOGRA- 


PHISCHE COPIRMETHODE. 
$ 





8. 237. 
Hubins geheime Maschinenschrift. 


r. Hubin, Uhrmacher zu Huy in dem Lüt- 
tichischen, kündigte in dem Jahre 1788 auf einem 
gedruckten halben Bogen 4), mit der Aufschrift: 
„Découverte interessante; Bureau chirographique“, 
als Erfinder eine Maschine an, welche folgende 
sechs Verrichtungen leistet. 

1) Man schreibt seine Gedanken, so dals ge- 
genwärtige Zuschauer kein Schriftzeichen lesen 
können. ` Blinde schreiben so, und Sehende bei 
Nackt, mit und ohne Licht, ohne Gefahr einer : 
Verwirrung in der Schrift. Sie können das Ange- 
fangene. nach Gefallen unterbrechen, und selbst 
der öffentlichen Neugier überlassen » ohne Furcht 
der Entdeckung. 


n 
A 


a) Götting. gel. Anzeigen, 1788, St. 84. 


AT 
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2) Man schreibt so auch verkehrt, dafs es sich 
durch Reflexion lesen läist. 

3) Man ahmt alle Schriftzüge nach, bildet die 
Hand nach guter, Mustern, copirt Plane und 
Zeichnungen aufs genaueste und richtigste. ‚ : 

4) Man ‚schreibt Musik mit aller Richtigkeit, 
und unvergleichlich geschwind. 

5) Man entwirft seine %;edanken bei Nacht, wie 
bei Tage, streicht-aus, und ändert, wie man will, 
schreibt einen geschwind u. Discurs 
aufs geschwindeste nach. 

6) Eine besondere Wirkung, die äusserst wich- 
tig ist, wo Intrigue und Geheimnils erfordert wer- 
den, behält der Künstler Souverainen und Staats- 
ministern vor. 

Die Maschine ist etwa 15 Zoll iang, 12 Zoll 
breit, 4 hoch, in allen ihren Theilen geheim, 
Nicwand.kann sie eröffnen, dem es nicht ist ge- 
lehrt worden. 

Die Akademie der Wissenschaften zu. Brüssel 
legte ohiger Ankündigung auf einem gedruckten 
Quartblatt ein Zeugnils bei, Die Akademie er- 
kennt darin die Maschine für einfach und »ützlieh, 
und tritt dem bei, was 1 von dem Nutzen gesagt 
ist; 2 sey eine Belustigung, die aus 1, folge; bei 
3 finder die Akademie Unhequeulichkeiten, die 
diesem Gebrauche. sehr hinderlich failles möchten; 
4 und 5 seyen in der Ankündiguug in Absicht 
auf die Geschwindigkeit übertrieben, indessen ha- 
ben die Mitiel, deren der Künstler sich bedient, 


Cp Geh. Schreib- u. Copirmasch, u. s. w. 369 


ihren Werth, und die Erfindung künne noch voll- 
kommener gemacht werden. Es wird eine Unter- 
zeichnung bis den 15. Jun. 1788, 4 Louisd’or die 
Person, angekündigt. Den 16. Jun. soll die Ma- 
schine den Unter:eichneten zu London, Paris 
und Brüssel gewiesen werden, die sie dann kön- 
nen nachmachen lassen, | | 

Der Gebrauch, den diese Maschine zuläfst, wäre 
sehr ernst und vielseitig, Unter denen, welchen 
sie dienen kann, nennt die Ankündigung : 
»l’homme d'Etat, qui veille sans cesse à l’har- 
„monie et à l'organisation de tous les fils de l'ad- 
„Ministration politique et civile, l’homme de 
„lettres, dont l'imagination chaude fermente à 
toute heure des pensées ingénieuses, pittoresques 
„et sublimes‘, , . . Nie. habe ich erfahren kön- 
nen, ob die Subscription zu Stande gekommen, 
und die Bekanntmachung erfolgt sey. | 


6. 238. 
Ungers Musikmaschine. 


Im Wesentlichen kann diese Maschine mit einer 
andern vielleicht einige Aehnlichkeit haben, die 
wenigstens durch Beschreibung in Teutschland 
nicht unbekannt ist al, Der Hofrath Unger zu 


«) Entwurf einer Maschine, wodurch Alles, was auf dem 
Clavier gespielt wird, sich von selber in Noten setzt, 
von Joh. Friedr. Unger hochf. braunschw. Hofr. und 
ersten geh. Secretar. Braunschw. 1774 Hr, Unger war 
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Braunschweig erfand diese Maschine, auf welcher 
Alles, was auf dem Clavier gespielt wird, sich von 
selbst in Noten setzt. Er sendete seine Gedanken 
in dem J. 1752 an die königliche Akademie der 
Wissenschaften zuBerlm. Dort ward die Maschine 
von einem geschickten Künstler, Hohlfeld ai, im 
Hauptwerke verfertigt. Abgebildet, und beschrie- 
ben von Sulzer, ist sie in den Nouveaux Mé- 
 moires de l’Académie Royale de Prusse, 1771, p. 
558. Unger hatte nicht die Absicht, mit dieser ` 
Maschine etwas zu gewinnen, und Hohlfeld blieb 


arm, 


6. 239. 
» Copirmasobinen 
Man hat noch mehrere Arten von Copirma- 
schinen. Graf Leopold von Neipperg , östreichi- 
scher Gesandter an dem sicilianischen Hofe, erfand 
eine, die, wenn man will, sogar mehrfach copirt #). 


um 1756 Bürgermeister in Göttingen, e hat sich durch 
Schriften (z. B, Beiträge zur Mathesi forensi. Gött. 
1743) als geschickter Mathematiker bekannt gemacht. 


a) Sein Leben, aus Müllers Nachricht, .s. in Beck, 
manns Beyträgen zur Geschichte der Erfindungen, B. I, 
S. 22. —W 

b) Beschreibung der vom Grafen Leopeld von Neip- 
‘perg erfundenen Maschine, benannt: Jedtrmanns 
geheimer Copist, mittelst welcher man sein eige- 
ner Copist wird, oder wodurch man mit weniger Mühe 
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Die Hauptsache kommt darauf an, dafs man sich 
gewöhne, mit zwei oder drei an einem gemein- 

schaftlichen Stiel, in einiger- Entfernung neben 
_ einander, befestigten Federn, zugleich zu schrei- ` 
ben. Weil man aber, um brauchbare Copieen zp 
bekommen,. auf eben so vielen besondern Bogen 
oder Blättern schreiben muls, als Federn im Gan- 
ge sind, und diese gleichwohl an ihrem Stiel 
nicht so weit auseinander gesetzt werden können, 
als die Grösse neben einander ausgebreiteter Bogen 
erfordert; so ist auf dem Schreibepult eine soiche 
Einrichtung gemacht, dafs die Papierbogen, jeder 
besonders, über schmale Leisten hinüber hängen, 
und immer nur einen schmalen Streif, auf wel- 
chem etliche geschriebene Zeilen Raum haben, 
auf einmal von sich sehen lassen. Die Leisten, 
folglich auch die auf ihnen zum Vorschein kom- 
menden Streifen der verschiedenen Bogen, liegen 
ganz nahe beisammen , so dafs jede der verbunde- 


seine Briefe und Aufsätze auf einmal doppelt, und nach 

Belieberi drei- und mehrfach, ale so viele Urschriften, 

mit bester Verwahrung des Geheimnisses und grossem 

. Zeitgewinn auf einmal zu Papier bringen kann. Wien 

1764. Mit Kupfern. Der teutschen Beschreibung ist eine 

. französische Uebersetzung gegenüber gedruckt, unter dem 

Titel: Analyse et description d’une nouvelle machine, 

nommée le copiste secret, inventée à Naples lan 1762 

par le Comte de Neipperg. Vienne 1714 ıt Bogen 

' Text in 4. Sechs Kupfertafeln in Fol. ( Vergl. Allg. D, 
Bibliothek, Bd. IX. St, 2, S. 270.) 


(247) 
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nen Schreibfedern, durch eine gemeinschaftliche 
Bewegung, auf dem für sie bestimmten Blatt. Pa- 
pier herumgeführt werden kann. Sind die ersten 
Streifen voll geschrieben, so kann man sie, durch 
eine leichte Bewegung der linken Hand, von ih- 
rer Unterlage wegschieben,. und die nächstfolgen- 
den ungeschriebenen Theile der Papiere an die 
Stelle der ersten bringen. Sind die ersten Seiten 
voll geschrieben, so kann man die Blätter, ohne 
grosse Mühe umwenden. 

Diese Maschine ist eben so sinnreich ausge- 
dacht , als ins Werk gesetzt. Sollte sie für man- 
chen Gelehrten, besonders für Uebersetzer, recht 
brauchbar werden, so müfsté man die Federn so 
abrichten können, dafs jede ihr besonderes Buch 
schriebe. Aber dann könnte es auch der beste 
Buchdrucker mit einem solchen Autor nicht auf- 
© nehmen. Componizte doch Kirnberger ein- 
zelne Musiktacte, jeden auf ein Zettelchen, ays 
denen nachher Menuets zusammengewürfelt Des 
den 4). Sah nicht Swift in der Akademie von 
Laputa eine grosse Maschine, aus einer grossen 
Anzahl hölzerner Würfel, worauf einzelne Wörter 
geschrieben wareh, zusammengesetzt, -durch die 
der allerunwissendste Mensch, .ohne die geringste 
Hiilfe von Genie oder Studien, mit geringen Kosten 
und sehr mäsiger Leibesübung , philosophische, 


a) Vergl. auch B. F. Kô hlers musikalisches Würfelspiel 
Ecessoisen zu componiren, 1897. 


d ~ 


©. 6. Geh.Schreib- u. Copirmasch. u. s. w. :373 


poetische, juristische, mathematische und theolo- 
gische Bücher schreiben, oder vielmehr komponi- 
ren konrte. Und that nicht Möser den Vorschlag 
zu Errichtung einer juristischen UrteilsFabrik ? 


§. 240. 
Fortsetzung 


In London und Paris werden Copirmaschi- ` 
nen verkauft, bei welchen bald eine Vervielfälti- 
gung der schreibenden Federn, wie bei der so 
eben angezeigten Copirmaschine , angebracht ist, 
baid mittelst eigener Tinte und besonders zuberei- 
teten Papiers, dann einer Presse, von dem Ge- 
schriebenen ein getreuer Abdruck gemacht werden 
kann. Alle haben ihre Vortheile und Unbequem- 
lichkeiten. Die letzten sind nicht so gering, dafs 
| diese Maschinen jenen allgemeinen Beifall finden 
könnten, den man auf den ersten Anblick ihnen 
zu a ae geneigt ist. 


Auch verkauft Hr. Chriselius zu Offenbach 
bei Frankfurt am Main, eine Copirmaschine, wel- 
che er um das Jahr 1806 soll erfunden haben. Es 
liegt dabei die Theorie von dem Storchschnabel zum 
‚Grunde. Es sind zwei Schreibfedern angebracht. 
Die eine führt der Schreiber mit der Hand, die 
andere schreibt zu gleicher Zeit von selbst Alles 
was mit der ersten geschrieben wird, so dafs man 
mit einfacher Arbeit zwei gleichlautende, und 


~ 
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einander höchstähnliche Exemplare der Schrift er- 


hält 4). . 


Hr. Pingeron, ein Mechaniker, sagte in ei- 


nem Briefe, der in dem, Mercure de France, 25. 
März 1780, abgedruckt ist: „Seit mehr denn 30 
Jahren bin ith in dem Besitze einer Methode, 
nach welcher man Geschriebenes binnen sehr kur- 
zer Zeit ganz ausserordentlich vervielfältigen kann. 
- Allein der Milsbrauch, den man davon machen 
könnte, hat mich abgehalten, dieselbe bekannt zu 
machen, Der geringe körperliche Umfang des Ap- 
parats, die Stille, mit welcher man arbeiten kann, 
würden viel dazu beitragen, die Wachsamkeit de- 
zer zu hintergehen, denen die Sorge für gute Ord- 
nung obliegt‘ 4), 


e, 241. 


Manier, obne Maschine zu copiren. 


Eine Manier ohne Maschine zu copiren, 


besteht darin, dafs man mit gewöhnlicher Tinte, 
nur etwas mit weissem Zucker verdickt, auf ge- 
_wohnliches Papier schreibt. Ist die Schrift trocken, 


so legt man ein Blatt Seidenp«pier (eine äusserst 


a) Es ist vielleicht dieselbe Maschine, welche Jac. Nip- 


polt 1806 zu Offenbach verfertigte, und welche unter , 


dem Namen der Hawkinschen Copirmaschine bekannt ist. 


b) Mémoires de l'Institut national; Littérature et beaux 
arts, Tome III. (Paris an IX, 4) p. 46% 


o 


s mi. 
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dünne Sorte ungeleimtes Papier), ein wenig ge- 
feuchtet, auf das Papier mit der Schrift. Ueber 
das Seidenpapier werden noch einige Blätter tro- 
ckenes Papier gelegt. Dann fährt man mit einem: 
gewöhnlichen heissen Plätteisen (Bögeleisen), wie 
“man es zu dem Platten der Wäsche gebraucht, 
darüber. So erlangt man einen Gegendruck (contre- 
épreuve) der Schrift. Die Buchstaben stehen ver- 
kehrt, man kann sie aber sogleich lesen, wenn 
man das durchsichtige Seidenpapier umwendet #). 


* 


§. 242. 
Litbograpbische Copirmetbode. 


Seit ungefähr zehn Jahren kennt man die Stein- 
schreiberei (Lithographie) und Steindrucke- 
rei; eine Kunst, die, wäre sie früher erfunden 
worden, als die Buchdruckerei, diese vielleicht - 
entbehrlich gemacht hätte. Was mit einer gewissen, 
entweder flüssigen, oder steifen seifenartigen Mas- 
se auf einen glatten kehlheimer Stein (einen sehr 


a) Man se Nouvelle méthode pour copier en un instant, — 
sans dépense, les lettres - - inventée et publiée en 1799. 
1800. 28 S. in 12. Auch teutsch unter dem Titel: Neue 
Methode, Briefe, Facturen, Rechnungen. und überhaupt 
alles Geschriebene , ohne Maschine und ohne Kosten in 
einigen Minuten zu éopiren (Leipzig bei Sommer). 
Zweite Aufl. 1800. 32 S. in 12. Ward versiegelt ver, 
kauft, ist aber nun‘zu bekannt, als dafs ich hätte Be- 
dencken tragen sollen, die Manier hier anzugeben. 
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harten, marmorähnlichen,, ziemlich reinen, schr 
wohlfeilen Kalkstein aus Kehlheim an der Donau, | 
in Niederbaiern, der auch anderswo gefunden wird) 
geschrieben, gezeichnet, oder gedruckt ist,, wird 
mittelst einer sehr leichten, geschwinden and wohl- 
feilen Procedur, mit der Masse des Steins so in 
Verbindung geseizt, dals man davon nachher, wenn 
man Schwärze aufgetragen hat, mit Hülfe einer 
Presse, reine, farbige, sehr vollkommene Abdrü- 
cke, wie von einer Kupferplatte, in beliebiger An- 
zahl auf Papier machen kann, Man hat schon fünf 
und mehr tausend Abdrücke von einer solchen 
Platte gemacht, ohne merkliche Schwächung oder 
Veränderung des Ausdrucks. Die Steinplatte kann 
nachher gereinigt, und sehr oft wieder zu andern 
ähnlichen Proceduren zubereitet und gebraucht 
werden 4 ), ` 


a) Es hat diese Kunst nichts gemein mit der längst bekann- 
ten Manier, Figuren auf Kalkstein, durch Aetzen, erha- 
ben abzubilden; eine Manier, wodurch ein Spafsvogel 
den chemaligen Leibarzt und Professor Beringer zu 
Wirzburg verleitete, absichtlich vergrabene Steinfiguren 
für NaturProdukte oder Versteinerungen zu halten, sol. 
ehe durch eine sehr gelehrte Schrift zu erläutern, und 
in Abdrücken bekannt zu machen. Diese selten gewor- 
dene Schrift hat folgenden Titel; Adam, Beringer, 
resp: G. L, Huber, diss, physico - historica lithogra- 
phiae Wirecburgensis, ducentis lapidum figuratorum, a 
potiori insectiformium, prodigiosis imaginibus exornatae. ` 

Specimen I. Wirceburgi 1726. 96 Seiten in Fol, mit 
zwanzig Kupfertafeln und einem Titelkupfer- 


f 
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Diese höchstwiohtige Kunst, welche bis jetzt 
noch von denen, die sie besitzen, als Geheimnils 
behandelt wird, ist zu einem hohen Grade der 
Vollkommenheit gebracht. . Schon jetzt wird sie 
mit dem besten Erfolg, statt cer Zinn- und 
Kupferstecherei und Kupferdruckereige- 
braucht. Sie hat den bedeutenden Vortheil, dafs 
der Künstler selbst, seine Zeichnung unmittelbar 
auf den Stein machen. kann, die sodann, unverän- 
dert auf den Stein fixirt wird, ohne dafs erst ein. 
anderer Künstler, wie bei der Kupferstecherkunst 
geschieht, solche nachzubilden und überzutragen 
braucht. Dadurch erlangt man den unschätzbaren 
Vortheil, dafs nicht nur alle von dem Stein ge- 
machten Abdrücke als identisch mit der Original- 
Zeichnung, oder vielmehr als eben so viel Origi- 
nale betrachtet werden können, sondern auch die 
beträchtlichen Kosten des Kupferstechens und der 
Kupferplatte erspart werden, und dafs man von dem 
Stein eine sear grosse Anzahl vollkommen guter 
Abdrücke machen kann, eine vieifach grössere An- 
zahl, als irgend eine Kupferplatte aushält. Alle Ge- 
genstände, wozu man sich bisher der Kupferste- 
cherkunst bedienen mufste, können jetzt lithogra- 
phisch, und zwar ungleich wohlfeiler, als auf je- 
nem Wege, geliefert werden. 

Die Lithographie könnte auch in der Buchdru- 
ckerei als Stereotypie dienen, oder überhaupt 
in gewisser Art die Stelle der Buchdruckerkunst 
vertreten. Dieses könnte auf mehrfache Art gé- ` 


- 
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schehen. : Man setzf das Manuscript mit Buchdru- 
ckerlettern auf gewöhnliche Art ab. Dann trägt 
man lithographische Schwärze auf den Satz, und 
druckt diesen auf Papier ab. Hierauf wird dieser 
Abdruck von dem Papier auf den Stein übertra- 
gen, und nachher auf diesen das Uebertragene 
fixirt. Oder man mache solche bewegliche Buch- 
druckerLettern, auf welchen der Buchstab nicht . 
verkehrt, wie auf den gewöhnlichen Buchdrucker- 
Leitern, sondern gerade abgebildet ist: Mit sol- 


. chen Lettern müfste der Text, wie gewöhnlich, 


gesetzt, und dann dieser Satz, nachdem solcher, - 
statt der Buchdruckerschwärze, mit der lithogra- 
phischen Seife oder Schwärze bestrichen worden, 
auf den Stein abgedruckt werden, so dafs auf die- 
sem alle Buchstaben verkehrt abgebildet wären. 
Diese wären nachher auf den Stein, mittelst der 
bei der Steinschreiberei gewöhnlichen Verfahrungs- 
weise, zu fixiren; und hierauf könnte man von 
der. Steinplatte auf Papier, in beliebiger Anzahl 
abdrucken. Will man aber nicht die Figur der Buch- 
druckerLettern und die Genauigkeit des Bücher- 
drucks in dem Abdrucke haben , sondern mit ge- 
schriebenen Buchstaben sich begnügen, so be- 
darf es jener Lettern nicht, sondern man schreibt 
` geradezu auf den Stein mit der Masse, die flüssig, - 
wie Tinte, gemacht wird. Doch müssen dann die 
Buchstaben auf dem Stein verkehrt stehen. Da 
dieses für einen, in dieser Manier ungeübten Schrei- 
s ber manche Schwierigkeiten bat, so kann man auch 


C., 6. Geh. Schreib - u.Copirmasch. u. s.w. 379 


mit lithographischer Flüssigkeit auf Papier schrei- 
ben, und das Geschriebene, sobald es trocken ge- 
worden, von dem Papier auf den Stein über- 
tragen. 

Aber auch zu — Copiren der Handschrif- 
ten kann man sich der Lithographie mit grossem 
Vortheil bedienen, so dafs dadurch, zumal in ge- 
heimen Angelegenheiten, jeder sein eigener Copist 
werden, und von seinen schriftlichen Aufsätzen. so 
viele Abschriften, als ihm beliebt, machen kann, 
die dem Original so ähnlich sind, dafs sie selbst 
: für Originale gelten können. In München habe ich 
mich hievon durch Versuche überzeugt, die in 
meiner Gegenwart angestellt wurden. Ich schrieb 
auf Papier mit schwarzer lithographischer Seife, 
die in Flüssigkeit so aufgelöset war, dafs man da- 
mit, wie mit Tinte schreiben konnte. Binnen ‘we- 
niger als zehn Minuten brachte man mir sechs li- 
thographische Abdrücke meiner Handschrift, die 
ich für meine eigene Handschrift erkennen konn- 
té. Es war nämlich in dieser kurzen Zwischenzeit 
meine Handschrift, ohne Verletzung des Originals, 
auf eine Steinplatte abgedruckt, die Schrift auf den 
Stein fixirt, und nachher von dem Stein sechsfach 
abgedruckt worden. In Paris, wo ich ebenfalls eine 
Steindruckerei sah, verstand man jedoch noch nicht 
die Kunst, die Schrift, durch blossen Abdruck von 
dem Papier auf den Stein überzutragen. 

Man versichert,  dafs in Strasburg sogar Ku- 
pferstiche lithograpbisch zubereitet, und sodann 
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durch unmittelbaren Abdruck vervielfältigt würden, 
ohne Verletzung des Originals. 

Die Erfindung dieser höchst wichtigen Kunst, 
‚welche schon jetzt mit der Kupferstecher-, Form- 
schneide - und Buchdruckerkunst wetteifert, soll 
in München von Hrn. Aloysius Senefelder ge- 
macht worden seyn, der sieauch in Wien ausüb- 
te, während einige seiner Brüder solche in Mün- 
chen fortsetzten. Er selbst arbeitet jetzt wieder in 
München, unter der Firma : Aloys Senefelder, 
Franz Gleisner et Comp. Ein Musterbuch« Vy 
welches von ihm erschienen ist, enthält Proben 
von 24 verschiedenen Manieren, wozu die Stein- 
druckerei brauchbar ist #). Herr Senefelder hat das 


a) Musterbuch über alle lithographische KunstMänieren 
in welchen die königl. baietische Steindrucketei vou 

| Aloys Senefelder, Franz Gleisner et Comp. in 
München solche Arbeiten, so die Kupferstecher-, Form- 
schneide - und Buchdruckerkenst nachahmen , zu liefern 
im Stande ist, Herausgegeben vom Erfinder der Litho- 
graphie Aloys Senefelder. München 1809. 4 Hefte, 
enthaltend 40 Probeblâtter, in gr. Royalfolio. 


k) Diese 24 Manieren sind: 1) Nachahmung der Holzschnits 
te, 2) der Handzeichnungen , 3) der radirten u. 4) der 
‚geschnittenen Kupferstiche, 5) der punetirten ‘Manier, 
6) tuschartiger Abdruck mit mehrern Platten, 7) colorir- 
ter und §) illuminirter Abdruck, beide ebenfalls mit 

- mehrern Platten; 9) Abdruck von Originalhandschriften 
berühmter Männer, 10) von Musiknoten, 11) von Zeich- 
nungeg, 12) von Cursiv- nad Drucklettern, 13) Abdruck 
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Geheimnifs ausserdem noch der lithographischen 
Kunstanstalt in München und den Brüdern A n- 
dré in Offenbach mitgetheilt. Jene benutzt es 
für Landschaften, Blumen, Figuren, Köpfe, u.s. w. 
nach freien Handzeichnungen. In Offenbach dient 
es zum Druck musikalischer Compositionen. Einer 
der Brüder Andre, der zu Paris in dem Jahre X 
der Republik ein brevet d'importation, pour le ter- 
me de dix années e nachsuchte a), macht in Paris 


von schon gedruckten Blättern, 14) von Kupferstichen, 
Landkarten u. s. w. 15) Abdruck einer Kreidezeichnung, 
mit einer, und 16) mit mehrern Platten, 17) geschnitte- 
‚ne Manier, 18) geätzte, und 19) Aqua tinta, 20) ge” 
schabte Manier, 21) Federzeichnung, vermischt mit 
Kreidezeichnung, 22) mit Radirep, 23) mit Geschnitte- 
nem, 24) Radütes mit Geschnittenem gemischt. Auch in 
der Geschwindigkeit und Menge der Abdrücke übertrifft 
` die Steindruckerei andere verwandte Künste, sie krun 
ebendaher die Abdrücke weit wohlfeiler liefern. Den 
auffällendsten Vortheil gewährt die Manier, Geschriebe- 
nes von dem Papier auf Stein überzudrucken, und als- 
dann mehrere tausend Abdrücke davon zu machen. Für 
. Musikdruck, für Landkarten, fir Bücherdruck, für alle 
Arten von Papierdruckerei, für Cattundruckerei, ge- 
währt sie grosse Vortheile. Höchstinteressant ist der Ab- 
druck schon gedruckter Sachen auf Stein, und von die. 
sem wieder in Tausenden von Abdrücken vervielfältigt« 


a) Camus, Mém. sur l'histoire du polytypage et de la 
Stéréotypie: in den Mémoires de l'institut national; Lit- 
terature et beaux arts, Tome V. (Paris, an XII. 4.) p. 
343. | : 
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Gebrauch davon, hauptsächlich für Kunstsachen. 
Ein dritter Bruder hatte in dem Jahre 1801 eine ähn- 
liche Anstalt inLondon errichtet ‚ und ein Patent 
für den ausschliessenden Gebrauch dieser: Kunst 
in England ausgewirkt, die jetzt Hr. Vollweiler 
daselbst fortsetzt +), seitdem Hr. André sich in 


gleicher Absicht nach P etersburg begab. In 


Rom arbeitet man an einem Werke über die Via 
Appia in Steindruck. Auch in Durlach, M ann- 
heim, Cassel und Stuttgart wurden Versuche 


- in dieser Kunst gemacht. Hr. Joh. Gottlieb Reihl 
zu Regensburg, in Verbindung mit Hrn. An- 


ton Niedermeyer, lieferte in dem Jahre 1803 sehr 
wohl gerathene Proben, und versicherte, durch ei- 


_ genes Studium und sehr mühsame Versuche zu 
‚dem Besitze dieser Kunst gelangt zu seyn. Währ- 


scheinlich wird'also die Erfindung bald nicht mehr 


als Geheimnils behandelt werden. 


o $. 243. 
Aechnliche Erfindungen. ` 


Man kennt, ausser der Stereotypie, verschiede- 
ne Erfindungen, die, in Absicht auf Vervielfälti- 
gung der Abdrücke , mit der Steindruckerei mehr 


a). Er giebt jetzt in London heraus: Specimens of Polyan- 
tography (so nennt er die Steinschreiberei) oder soge- 

‚ nannte Fac- simile von Zeichnungen berühmter Konst. 
ler. Nicholsons Journal, Febr. 1807.’ L'esprit des 
Journaux, Sept. 1807. P. 121. 
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oder weniger Aehnlichkeit haben. Franklin 
schrieb mit Tinte, die stark mit Gummi versetzt 
war, auf Papier. Die Schrift ward bestreut mit fei- 
nem Sand, oder mit Staub von geschmolzenem Ei- 
sen, der pulverisirt und durchgesiebt war. Das Pa- 
pier legte man dann zwischen zwei Platten, die 
eine von hartem Stein oder Eisen, die andere von 
weichem Metall, z. B. Zinn oder Kupfer, Beide 
Platten, unter eine Presse (nach einigen eine 
Walz: oder Rollpresse, presse à rouleau) gebracht, 
‘zwingen die Schrift, sich dem weichen Metall ein- 
zuprägen. Nun kann man hievon auf dieselbe Art, 
wie bei dem Kupferdruck, so viel Abdrüche von 
der Schrift machen, als die Vertiefung in der Plat- 
te zuläfst. 

Rochon verbesserte diese Methode, bei wel- 
- cher die Schrift nicht sehr sauber ausfiel, dadurch, 
, dafs'er eine Kupferplatte mit dem gewöhnlichen 
Firnifs oder Aetzgrund überzog, mit einer Stahl- 
spitze darauf schrieb, und die Schrift mit Schei- 
dewasser einätzt. Nun macht er zwölf Alflrücke 
unter der Presse, legte auf jeden Abdruck, wäh- 
rend die Farbe noch frisch,war, ein angefeuchte- 
tes Papier, brachte dann alle zwölf Abdrücke zu- 
sammen unter die Presse, und erhielt so mit ei- 
„emmale zwölf sehr saubere Gegenabdrücke 4). 


» C amus, in den angeführten Mémoires, Tome III. (Pa- 
* ris, an IX.) p. 453. sq. 
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Indefs ist dieses nichts anders, als die gewöhnliche 
RadirMethode der Kupferstecher. 

Ignaz Joseph Hoffman, ein Elsasser, mach- 

te in dem J. 1784 eine oo. Erfindung, die 

er auf Schrift, Kupferstechen und Druckerei an- 
wendete. Drei Augenzeugen berichteten, sie hät- 
ten, jeder von ihnen, mit einer gewöhnlicheä Fe- 
der, eine Phrase auf eine. Kupferplatte geschrie- 
ben, mit einer von Hoffmann zubereiteten Tinte, 
Dreizehn Minuten nachher habe dieser ihren die 
Platte wiedergebracht, deren er sich unterdessen 
bedient gehabt habe, um danach eine andere Plat- 
te zuzubereiten, mit welcher man jene Phrasen 
drucken könne. Funfzehn Minuten später habe er 
einen solchen Abdruck wirklich gezeigt. Auch mach- 
te er eine Probe mit weisser Schrift auf schwarzem, 
Grund. Die Schriftzüge waren sehr nett und der 
Handschrift ähnlich «). 

Eine ähnliche Methode, Zeichnungen und Schrif- 
ten, die mit einer eigenen Flüssigkeit verfertigt 
worden, auf eine Kupferplatte überzutragen, und 
von dieser abzudruckeir, hat Gen gembre, ein 
Mechaniker zu Paris} erfunden b). 

Sehr fein kann man auf Steine aus. dem Kie- 
selgeschlechte, oder auf starke Glasplatten mittelst: 
der Flufsspathsäure ätzen, die man in Gas- 
form wohlfeil erhält, weun man auf gepulverten 


a) Die angef. Mémoires, T. II. pe 460. $2I. sqq. 


b) Beschrieben wird sie ebendas. S. 474. 


— 


~ 
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Flu%spath Vitriolsäure gielst. Hält man nun die 
mit einer Fettigkeit bezeichnete Glasplatte darüber, 
so wird das neben der Zeichnung befindliche, Gas 
weggeätzt 4), 

Hr. Darcet, Münzwardein zu Paris, hat eine 
leichte und bequeme Manier erfunden und bekannt 
gemacht $), wie man blosse Gyps-, Schwefel- oder 
SiegellackFormen, durch .sehr schöne, bronzirte, 
metallene Gufsabdrücke (Klatschabdrücke, clichés) - 
vervielfältigen kann. Er bedient sich dazu eines 
eigenen Gufsmetalls (einer Mischung aus acht 
Theilen Wismuth, fünf Theilen Blei, und drei 
Theilen Zinn), welches bei einem geringen Grad 
von Hitze schmelzbar ist, und in welches man in 
dem Augenblick, wo es aus dem flüssigen in den 
teigigten Zustand übergehen will, mittelst einer 
RammelMaschine, die Gypsform (z. B. die- Abbil- 
dung eines geschnittenen Steins, einer Medaille 
u. d.) in horizontaler Richtung herabfallen läfst. 

* | 


a) Vergl. Englische Miszellen. Bd. XXIV. St. 2. 1806. 


b) Neue Erfindung metallene Gufsabdrücke mit Gyps-, 
Schwefel- und SiegellackFormen:zu machen, Von Hrn, 
Joh. Per. Jos. Darcet, Münzwardein zu Paris. Aus 
dem Franz., mit Vorrede, Zusätzen und Anmerkungen 
von I, L. Klüber. Mit zwei Tafeln. Tübingen 1806. 8. 


en 
LC 
La 

— 





SIEBENTER ABSCHNITT. 


UNSICHTBARE 


ODER 


SOGENANNTE SYMPATHE- 
TISCHE GEHEIMSCHRIFT. 


LA 





ERSTES CAPITEL 
E IN LEITUNG 


§. 244. 
Begriff 


E. giebt eine Art von Geheimschrift, welche das 
Geheimnifs vollkommen sicher verbirgt, so lang 
kein Verdacht ihres Daseyns entsteht, oder, nach 
entstandenem Verdachte, dem Neugierigen die 
EntdeckungsVersuche mifslingen. Es ist diefs die 
unsichtbare odersogenannte sympaihetische 
Geheimschrift, die Schrift mit geheimer, ver- 
. borgener oder unsichtbarer Tinte =). Unter 


` 


a) Vergl. Le contr'espion, p. 39. Heidel. in Tritbemit 
steganographia ( Norimb. 1721. 4.), p. 328. sqq. Die 
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solcher Tinte versteht man eine Flüssigkeit, wel- 
che, mit der Feder auf Papier, Pergament, 
Eyerschalen 4) u. d. gebraucht, unsichtbar, 
nachher aber lesbar wird, wenn man sie entwe- 
der 1) mit Pulver überstreut, 2) oder schabt, 
oder reibt, 3) oder erwärmt oder erhitzt, 
4) oder der freien Luft aussetzt, 5) oder an- 
feuchtet, oder in eine Flüssigkeit taucht, 
6) oder Dämpfen ausfetzt. 


BS 245. 
Erfordernifs und allgemeine Vorsicht. 


Will man mit dieser Art von Geheimschrift 
seine Absicht erreichen, so wird erfordert, dafs 
man jeden Verdacht des Daseyns einer 
solchen Geheimschrift entferne. Zu dem 
Ende ist nötig, dafs auf dem mit dieser Schrift 
beschriebenen Fapier, dem Auge des Neugierigen 
keine Spur von Geheimschrift sich darbiete, Das 


ältern Schriftsteller, z. B. Tritheim (polygraphia, Co- 


lon. 1564. 8. fol. 230 43°), Vigenère u. à Wufsten 
sehr wenig hievon, 


a) Tritheim in polygraphia L c. spricht von einem ge- 
nere scribendi dormatico, d. h. wenn mit einer gewissen : 
Flüssigkeit auf dem blossen Rücken des Boten (in dorso 
nuncii) geschrieben wird, so dafs die Schrift, wenn sie 
trocken geworden, unsichtbar ist, aber lesbar wird, so- 

bald man eine andere Flüssigkeit darauf bringt. Hei, 

"dell. c. p. 330, 352. 


\ 
H 


oh?) 
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Papier mufs durchaus seine natürliche’ Farbe und 
Glätte behalten. Es muls auch, in der Regel, ir- 
gend etwas mit gewöhnlicher Tinte darauf ge- 
schrieben seyn. Der Inhalt dieses sichtbaren Ge- 
schriebenen sey jedoch von solcher Art, dafs bei 
dem Neugierigen nicht leicht ein Zweifel darüber 
entstehen könne, ob die Mittheilung dieses Inhal- 
tes die wahre Absicht des Absendenden sey? Die 
Geheimschrift wird dann auf die weils gebliebenen 
Plätze des Papiers geschrieben, z.B. an den Rand, 
zwischen die Linien, auf die leere Seite des Pa- 
piers u. s. w. "Doch kann man das mit geheimer 
Tinte beschriebene Papier zuweilen auch ohne 
Schrift mit gewöhnlicher Tinte, z. B. als Packpa« 
pier, in einem Buch, als Landkarte, Kupferstich, 
BriefCouvert, Rifs, Zeichnung u. d. dem Andern 
auf unverdächtige Art zusenden. 


§. 246. 
Fortsetzung. 

Sodann mufs die geheime Tinte so com- 
ponirt seyn, dals sie bei dem Schreiben und Le- 
sen keiner Zweideutigkeit Raum gebe; dafs 
die Schrift, welche daraus aufgezeichnet ist, wirk- 
lich unsichtbar sey, so lang die nötige Ope- 
ration, zu. Verwandlung der unsichtbaren Schrift 
in sichtbare, nicht vorgenommen wird; dafs ihr 
Gebrauch nicht zu schwer und mühsam 
sey; dafs sie bei der so eben erwähnten ions 
hinlän glich sichtbar werde. 


€ 


DN 


Unsichtbare Geheimschrift. Cap. 1. 389 


Es ist gut, wenn man sich zu allen Arten der 


unsichtbaren Schrift einer neuen, oder doch sorg-. 
fälig gerrinigten Feder bedient, sofern man 


einer Feder, und nicht eines Griffels bedarf, wie 
bei der Fettschrift, welche durch ein: Fettblatt zu 
Stande gebracht wird. 

Dem Carrespondenten giebt man ein abgerede- 
tes sichtbares Zeichen, dafs er hier Geheim- 
schrift von der Art, über welche man übereinge- 
kommen ist, zu suchen habe. 

Bei manchen Arten der unsichtbaren Schrift 
ist Vorsicht nötig, dals nicht durch äussere zu- 
fällige Umstände das Geheimnifs verrathen, oder 
wenigstens die Wirksamkeit für den Corresponden- 
ten vereitelt werde. Feuchtigkeit, Nässe, 
Wärme, Hitze; der Zugang der freien Luft, 
gehören dahin. Vor diesen ist dif eine oder an- 
dere Art soléher Geheimschrift sorgfältig zu be- 
wahren. 

Nachfolgende Anweisung zu mehrern Arten der 
unsichtbaren Geheimschrift, wird. denen Befriedi- 
gung gewähren, die sieh in denı Falle befinden, 
sich’ einer geheimen schriftlichen Mittheilung zu 
bedienen. 


RS 


ZWEITES CAPITEL. 


GEHEIMSCHRIFT, WELCHE DURCH 
AUFGESTREUTES PULVER SICHTBAR 
WIRD. | | 





§. 247. 


Verfabrungsweise 


Mi jeder nichtfarbigen, klebrichten 
oder fettigten Materie, welche auf dem Papier 
_keine sehr merkliche Spur ihres Daseyns zurück- 
läfst, kann man geheim schreiben. 

Klebrichter Saft von Obst oder Pflanzen, 
von Aepfeln, Birnen, Citronen, Zwiebeln, Quit- ` 
ten, gelben Rüben u. d., desgleichen thierische 
Milch, Bier, Urin, und andere fettigte oder 
leimartige Flüssigkeiten, auch Schwei- 
nefett u. d. dienen hiezu. 

Die Schrift mufs gehörig trocknen. Will man 
sie nachher sichtbar machen; so streut man irgend 
ein starkfärbiges, möglichstfeines Pul- 
ver, z. B. sehr fein gestossenes Kohlenpulver, 
Kienrufs, Zinnober, Berlinerblau, Grünspan u. d. 
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darauf, und schüttelt den Rest des Pulvers von 
dei Papier hinweg. Was davon auf dem Papier 
hängen geblieben ist, bezeichnet die Figur der 
Buchstaben, und macht die Schrift lesbar. 

Zu der geheimen Fettschrift kann man ei- 
genes Papier bereiten, welches den Gebrauch 
dieser Schrift schr erleichtert. Man nimmt aus- 
gelassenes Schweinefett, und vermischt damit sorg- 
fältig ein wenig venetianischen Terpentin. Oder 
besser; 4 Loth Olivenoel, 3 Quentlein weisses 
Wachs, und ein halb Loth venetianischen Terpentin. 
Von dieser Mischung. thut man ein klein wenig 
auf einen sehr feinen kleinen Schwamm. Dann 
streicht man mit diesem die Fettmaterie so fein 
und leicht, wie möglich , auf ein Blatt sehr dün- 
nen Papiers. e 

Dieses so zubereitete Fettblatt legt man, um 
geheim zu schreiben, auf gewöhnliches Papier, und 
schreibt dann, mit einem etwas stumpfen Griffel, 
das Nötige darauf. Auf solche Art. drücken sich 
von deın Fettblatt unsichtbare fette Buchstaben 
auf das Papier. Will man diese lesbar machen, 
so bediene man sich des farbigen Pulvers, nach 
der hier oben gegebenen Vorschrift. 





DRITTES CAPITEL, 


GEHEIMSCHRIFT, WELCHE DURCH 
SCHABEN open REIBEN LESBAR WIRD. 





D 248. 
Verfabrungsweise. 


an vermischt Eyerdotter mit so viel Brun- 
nen-, Flufs- oder Regenwasser, dafs man damit be- 
quem schreiben kann. Dann schreibt oan mit 
dieser Flüssigkeit, mittelst einer saubern Feder, 
die zu dicken Buchstaben geschnitten ist, auf weis- 
ses Papier. Ist die Schrift trocken, so überstreicht 
man das Papier, mittelst eines zarten Pinsels, überall 
mit schwarzer Tinte, so dafs Alles schwarz ge. - 
färbt ist. 

Will der Correspondent diesen geheimen Brief 
lesen, so darf er nur auf der Oberfläche des Pa- 
piers mit einem Messer .schaben oder reiben, 
so fällt der Eyerdotter nebst der darauf befindli- 
chen Schwärze herab, und die Buchstaben kom- 
“men weils zum Vorschein, 


— — 


VIERTES CAPITEL. 


í 


GEHEIMSCHRIFT, WELCHE SICHTBAR 
WIRD, WENN MAN SIE DER FREIEN 
LUFT AUSSETZT. 





$. 240. 
Drei Methodem 


\ 
Einige Arten der Geheimschrift werden dann 
sichtbar, wenn man sie der atmosphärischen Luft 
aussetzt. 


1) Bleizucker, in hinreichender Menge in 
Wasser aufgelöset, giebt eine unsichtbare Schrift, 
welche schwärzlich wird, wenn man sie der 
Luft aussetzt. | 


2) Löset man, auf gewöhnliche Weise, Silber 
in Salpetersäure auf, verdünnt die Auflösung mit 
destillirtem Wasser, und schreibt mit dieser Auf- 
lösung, so erscheint die Schrift grau, bei dem 
Zutritte der Luft, und, an die Sonne gelegt, 
zöthlichschwarz. | 
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3) Die mit Kupfer-, Zinn- und andern der- 
gleichen me:allischen Auflösungen *) geschrie- 
benen Schriften, die an sich sichtbar sind, peh- 
men verschiedene Farben an, wenn man sie der 
freien Luft ausseizt. 


- 


a) Man sche die Auflösung des Goldes in Königswasser, - 
in dem folgenden Capitel. | 





FUNFTES CAPITEL 


GEHEIMSCHRIFT, WELCHE LESBAR 
WIRD, WENN MAN SIE ERWARMT, 
ODER ERHITZT. 





§. 250. 


\ 


Sieben Arten geheimer Tinte 


F olgende Geheimschriften werden nur dann les- 
bar, wenn man das Papier über glühende Koh- 
len hält, und allmählich warm, oder,.nach Um- 
ständen, heils werden lafst: 

1) Was mit Milch geschrieben ist, erscheint 
über dem Feuer röthlich; 

2) Die Schrift von Kirschensaft wird 
grünlich ; | 

3) Die mit Zwiebelsaft wird schwärzlich; 

4) Die von Essig wird blafsroth; 

5) Die von Citronsaft wird braun; 

6) Die von Vitriolsäure, oder Salmiak, 
hinlänglich mit Wasser vermischt, wird fuchsroth; 

7) Was man mit Alaunwasser auf ein weis- 
ses Schnupftuch schreibt, kann nur über dem 
Feuer gelesen werden. 


— 
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Der Wärmegrad, den man anzuwenden hat, 
um dergleichen Geheimschrift sichtbar zu machen, 
ist nicht: bei allen Arten derselbe. Die Schrift von. 
Citronsaft bedarf am wenigsten der Erhitzung. 


§. 251. 
Achte und neunte Art. - 


Ausserdem gehören noch folgende Compositio- 
nen hieher: | 

8) Etwas kostbar, aber sehr gut und wenig 
bekannt, ist folgendes Mittel. Man löse so viel 
feines Gold, als man kann, inKönigswasser «) 
auf. Es geschieht dieses, wenn. man Königswasser 
in einer Phiole, ‘oder in einem gewöhnlichen Arz- 
neiglase über gelindem Kohlfeuer erwärmt, und 
nach und nach so viel Goldblättchen hinzuthut, 
bis das letzte unaufgelöset liegen bleibt. Hierauf 
läfst man die Flüssigkeit erkalten, und sie durch 
ein Filtrum von Fliefspapier laufen. Diese starke 
Solution schwäche man dadurch, dafs man zwei- 
oder dreimal so viel reines destillirtes Wasser hin- 
‚zuthut. 


a) Das Königswasser erhält man durch Vermischung des 
Salzgeistes mit Scheidewasser. Man legt ein Goldblatt- 
chen in Scheidewasser, erwärmt solches. gelind, und 
tröpfelt so lang Salzgeist hinzu, bis man an den auf. 
steigenden--Bläschen wahrnimmt, dafs die Auflösung 
ihren Anfang genommen habe, worauf die Auflösung 
von selbst, ohne fernere Mithfilfe der angebrachten 
Wärme , erfolgt. | 


Unsichtbare Geheimschrift. Cap. 5. 397 


Was man mit dieser Solution schreibt, ver- 
schwindet , während es trocknet, wenn man das 
Papier verschlossen hält, und es nicht der 
freien Luft aussetzt. Dieselben Buchstaben 
erscheinen wieder, mit Purpurfarbe, wenn man 
sie eine bis zwei Stunden lang der Sonne aussetzt. 

Löset man feines Zinn in Königswasser auf, 
und setzt man, nachdem dieses auflösende Mittel 
sich mit jener metallischen Substanz wohl gesättigt 
bat.) eine gleiche Quantität Flufswasser hinzu, so 
erhält man einen Liquor, durch welchen man 
die, mit der oben beschriebenen Goldtinte ge- 
schriebenen Buchstaben zum Vorschein bringen 
kann. Sie erscheinen dann mit ziemlich dunkler 
Purpurfarbe. Man braucht nur einen Pinsel 
oder einen etwas feinen Schwamm in den Liquor 


zu tauchen, und damit das Papier leicht zu über- 
fahren. | 


.* Die Purpurfarbe dieser Tinte kann man aus. 
löschen, wenn man sie mit Königswasser an- 
feuchtet. Nachher kann man sie zum zweitenmal 

zum Vorschein bringen, mittelst der oben ange- 
zeigten ZinnSolution, 


` 9) Eben dieser ZinnSolution kann. man 
sich auch zu Geheimschrift bedienen. Man schreibt 
.damit auf Papier. Erwärmt man dieses in der 
Sonne oder über Kohlfeuer, so stellen die Buch- 
staben sich eben so dar, wie bei der Goldtinte. 
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8. 252. 
SC ZE ACH 


10) Man lasse Zaffer oder pulverisirten 
Kobaltkalk (du salfre en poudre) in Königs- 
wasser 4), oder auch in doppeltem Scheidewas- 
ser, 24 Stunden lang, bei. gelindem. Feuer zer- 
gehen. Dann giesse ınan den Liquor hell ab, und 
thue eben so viel, auch wohl zweimal so viel 
Flufswasser hinzu, ja noch mehr Wasser, wenn 
etwa jene Tinte das Papier angreift. Man bewahre 
diese Tinte in einer wohlverstopften Flasche. 


Was man mit dieser Tinte schreibt, wird erst 
dann sichtbar, wenn ınan das Papier einer mäsi- 
gen Wärme, oder einer beträchtlichen Sonnen- 
hitze aussetzt. Die Buchstaben erscheinen als- 
dann grün. Sie verschwinden jedoch wieder, 
sobaid das Papier kalt, oder nur von kühler Luft 
durchdrungen wird. Diesen Versuch ‘kann man 
mehrmal wiederholen, ohne dafs die Schrift 
sich fixirt, dafern man nur das Papier nicht zu 
sehr‘ erhitzt. Allein nach zu starker Erhitzung, 
nimmt die Schrift die Farbe trockener Laubblätter 
an, und verschwindet nicht wieder. 


` 


a) oder rauchender Salpetersäure, welcher man so viel 
degtillirtes Wasser zugesetzt hat, dais sie ihre anfäng- 
liche braunrothe, und die darauf folgende‘ grüne Farbe 
verliert , aber dennoch, obgleich sie nunmehr ungefärbt 
ist, rothgelbe Dämpfe von sich giebt. 


Unsichtbare Geheimschrift. Cap. 5. 399 


Auch mit Kobalt kann man diese Tinte be- 
reiten. Hr. Hellot +) giebt defshalb folgende 
Vorschrift. Man nimmt eine .Unze ächten Kobalt, 
stôfst ihn in einem Mörser 4), thut ihn in ein 
Destillirgefäfs, und gielst zwei oder drei Unzen 
Königswasser darüber, welches vorher mit ei- 
ner gleichen Quantität Flufswasser vermischt 
ward. Nach dem ersten Aufwallen, setzt man 
dieses Destillirgefäls in ein sehr mildes : Sandbad, 
und läfst darin die Flüssigkeit so lang digeri- 
ren, bis keine Luftblasen mehr auf derselben er- 
scheinen. Dann lälst man sie eine Viertelstunde 
lang kochen, wo sie die Farbe des braunen Biers 
annimmt, läfst sie erkalten, und gielst sie hell 
ab, ohne sie zu filtriren. Hierauf giefst man sie 
in ein gläsernes Gefäls, wirft eine Unze Seesalz 
hinein, setzt sie über Sandfeuer, und rührt sie 
mit einem Holzspahn, bis alles Flüssige vers 
dampit ist. Es bleibt eine grünliche, salzartige 
- Masse übrig, die man stets umrühren muls, ohne 
sie jedoch ganz zu trocknem Während sie trock- 
net, erhält sie Rosenfarie. Dieses Salz thut man 
in einen Destillirkolben, und wiegt sieben oder 
achtmal so viel destillirtes Wasser hinzu. Dann 
läfst man es in Sandfeuer sich au‘lôsen, giefst die 


a) Mémoires de l’Académie des Sciences, 1737. 


b) Doch nicht zu Pulver; denn, als Pulver setzt er sich 
fest zu Boden, und die Hitze verursacht, dafs er Stüsse 
von sich giebt, welche oft das Glas zersprengen. 
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Flüssigkeit, sobald sie Lillafarbe angenommen hat, 
sanft ab, und bewahrt sie in einer wohlverstopften ` 
Glasflasche zum Gebrauch. 

‘ Andere 4) empfehlen folgende Verfahrungsweise. 
Man erwärmt zwei Unzen doppeltes Scheide- 
wasser $) in einer Phiole, oder in einem ge- 
wöhnlichen grünen cylindrischen Arzneiglase, wel- 
ches man nicht über die Hälfte anfüllen darf, und 
welches man in einem Schmelztiegel in Sand ge- 
setzt hat, so stark, dals die Flüssigkeit ganz ge- 
lind kocht. Man stölst ein Stück Kobalt ganz 
gröblich. Dann wiegt man ihn ab, und notirt das 
gefundene Gewicht, damit man in der Folge be- 
stimmt wisse, wieviel Kobalt die Säure aufgelöset 
habe, und bringt eine halbe Unze davon in die 
Phiole. Diefs ist ungefähr die Quantität, welche 
zwei Unzen doppeltes Scheidewasser aufzu- 
fösen vermag. Ist die Auflösung vollendet, so 
kann man noch ein kleines Gewicht an Kobalt zu- 
setzen, um zu sehen, ob die Säure vollkommen 
gesättigt sey. -Ist sie diels, so wirft man eben so 
viel Salpeter in die Solution, als man gefunden, 
dafs die Säure Kobalt aufgelöset hat. Man filtrirt ` 
nun die Flüssigkeit, gielst sie in eine flache Schale, 
setzt solche in ei anderes schickliches Gefäfs, des- 


a) C. A. F. Hochheimers Dintenbuch SS 1804. 
8.) S. 18. ` 

b) oder rauchende Salpetersäure, s. oben die Note zu 
Num. 10, | 


wf 


Unsichtbare Geheimschrift, ‘Cap, 5. 401 


‘ sen Boden mit Sand bedeckt ist, und läfst sie 
über gelindem Kohlfeuer fast bis zur Trockenheit 
abdampfen. Ist das geschehen, so übergiefst man 
die übrig gebliebene, noch feuchte Materie mit 
anderthalb bis zwei Unzen destillirtem Wasser, ` 
löset sie auf, und filtrirt die Flüssigkeit davon ab. 
Nun ist die Tinte fertig. 

Bei Erwärmung des Papiers, kommt das damit 
-Geschriebene grün zum Vorschein; blau hinge- 
gen, wei:n man die Flüssigkeit ganz bis zur Tro- 
ckenheit abdampfen lälst; roth, wenn man statt 
des Salpeters, gemeines Salz (Kochsalz) nimmt, 
oder wenn man in die salpetersaure Auflösung des 
Kobaltes, in Wasser aufgelösetes Weinsteinsalz 
so lang tröpfelt, bis bei dem Hereintröpfeln ein 
Aufbrausen erfolgt, worauf die Flüssigkeit bis zur 
Trockenheit abgedampft wird, die man, um nach- 
ber damit zu schreiben, in Wasser auflöset. 


€. 253. 
Eilfre Art. 


Der Chemiker, Hr. Ilsemann, rühmt fol- 
gende Tinte. Man nehme eine Unze erdigen Ko- 
balt, zerstosse ihn zu einem gröblichen Pulver, 
digerire ihn mit 16 Unzen E:sig im Sandbade, bis 
die Auflösung, die man unterdessen mit einer Glasa 
rôhre fleissig umrührt, bis auf ungefähr vier Un- 
zen abgedunstet ist, Hierauf filtrirt man die Flüs- 
sigkeit, und dampft sie abermal, unter fleissigem 


C:6) 
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Umrühren ; bis zur Hälfte ab. Ist sie von rösen- 
rother Farbe, so ist die Arbeit gelungen; fällt aber 
die Farbe ins Rothbraune, so entspricht der Ver- 
such der Erwartung nicht. _ 

. Die abgedampfte Auflösung versetze man mit 
zwei Quent Kochsalz, und digerire sie in gelinder 
Wärme so lang, bis dieses aufgelöset ist, worauf 
die Auflösung filtrirt wird. Was damit geschrieben 
wird, kommt durch Wärme schön blau zum 
Vorschein; und zwar bald himmelblau, b:ld dun- 
kelblau, bald violet. Diese Verschiedenheit dep 
Farbe rührt her, theils von der Menge des aufge- 
. löseten Kobaltes , theils von der mehr oder weni- 
ger mit Wasser verdünnten Auflösung desselben. 

Hieher gehört auch die von Hrn. Richter a 
beschriebene grüne Tinte, welche durch eine Auf- 
lösung des,Kobalts in Fettsäure gefertigt wird, 
oder, nach Hru. Göttling, wenn Kobalt in recti» 
ficirtem Holzessig aufgelôset wird, 


DN Ueber die neuen Gegenstände der Chemie, S 35. 


SECHSTES CAPITEL 


GEHEIMSCHRIFT, WELCHE HERVOR- 
KOMMT, WENN MAN SIE AN- 
FEUCHTET. 





$. 254 


Sechs verschieden» Arten. 


2) M zerlafst Vitriol im Wasser, welches 
nachher in einem Trichter durch Löschpapier fil- - 
trart wird. Will man die mit diesem Liquor ver. 
fertigte Schrift lesen; so überfährt man solche mit 
einem Schwamm, welcher angefeuchtet ist 
mit weisem Wein oder Wasser, in welchem 
grob zerstossene Galläpfel 24 Stunden lang ge- 
legen hatten, und welches nachher gleichfalls war 
filtrirt worden. 

Dieselbe Wirkung hat folgende Operation, Man 
legt die Geheimschrift zwischen zwei Blätter 
Papier, die mit obiger Solution leicht getränkt 
sind. Das Ganze legt man einige Augenblicke in 
ein Buch, und prefst dasselbe darin. | 

2) Aetzender Sublimat, in Wasser aufgelöset, 
und damit gesehrieben, giebt eine unsichtbare - 


(26°) 
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Schrift, welche roih erscheint, wenn man sie mit 
einer Weinsteinauflösung anfeuchtet, gelb, wenn 
man sie mit Kalkwasser bestreicht. 

3) Eine mit gewöhnlicher Quecksilberauf- 
lösung geschriebene Schrift, ist unsichtbar. Sie 
kommt schön gelb zum Vorschein,- wenn man 
sie mit einer Auflösung des vitriolisirten Wein- 
steins befeuchtet. Bedient man sich, statt des vi- | 
triolisirten Weinsteins, einer Potaschenauflésung , 
so wird die Schrift gold - oder pomeranzen- 
farben. Beiderlei Schrift verschwindet, wenn 
man sie mit Salzsäure befeuchtet. 

4) Man lasse ein halb Loth pulverisirte Gall- 
äpfel etliche Tage lang in einer Tasse voll Was- 
ser weichen, und schreibe dann anit der filtrirten 
Flüssigkeit. Die Schrift, in gelinder Wärme ge- 
trocknet, verschwindet ganz. Sie ‘kommt aber 
schwarz wieder hervor, wenn sie mit Wasser be. 
feuchtet wird, worin man grünen Vitriol — 
löset hat. 

5) Auch die, oben (Cap. V. $. 251) beschrie- 
bene geheime Tinte, wird lesbar, wenn man sie 
mit dem dort angezeigten Liquor anfeuchtet. 

6) Eben so die unten (Cap. VIII, §. 257) an- 
gegebene geheime Tinte. 


A 


IEBENTES CAPITEL, 


GEHEIMSCHRIFT, WELCHE LESBAR 
WIRD, WENN MAN SIE IN EINE FLUS- 
SIGKEIT EINTAUCHT. 





$. 25. 
Erste und zweite Methode. 


1) Man zerlasse Alaun in einer hinglänglichen 
Quantität Wasser. Mit diesem schreibe man. 
Taucht man das beschriebene Papier in Wasser, 
und hält es dann gegen das Licht; so entdeckt 
und unterscheidet man leicht die Schrift. Die 
Buchstaben stellen sich weit dunkler dar, als der 
Rest des Papiers, und sie bedürfen mehr Zeit, das 
Wasser einzusaugen. , 

2) Man vermische drei Theile Flufswasser 
mit einem Theile Scheidewasser. Die damit 
geschriebenen Buchstaben kommen zuın Vorschein, 
wenn man das Papier in Wasser taucht. Auch 
verschwinden sie nach und nach, wie das Pa- 
pier trocknet.‘ Zum zweiten- und sogar zum 
dritenmale werden sie wieder sichtbar, wenn 
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man abermal das getröcknete Papier in Wasser 
taucht. 


6. 256. ` 


Dritte bis sechste Methode. | 
..#) In einem halben Maas Weinessig lasse 
man, zwei Stunden lang, zwei Unzen pulverisirte 
Silberglätte kochen. Nachdem es einige Zeit 
gestanden, giesse man es, ohne zu rütteln, ab, 
und seihe es durch Leinwand; oder man löse 
Bleizucker in destillirtem Wasser auf; oder wenn 
man schneller zum Zweck gelangen will, kaufe 
man die Solution, welche man schon zubereitet 
in Apotheken unter dem Namen acetum Sa- 
turni findet, Diese Flüssigkeit bewahrt man in 
einer wohlverstopften Flasche, und bedient sich 
derselben zu dem Schreiben. 

Sind die Buchstaben trocken, so bemerkt man 
keine Spur von ihnen, Will man sie. sichtbar ma~ 
‚chen, so benetze man das Papier mit Citron- 
oder Traubensaft. Sie kommen dann milch- 
weils zum Vorschein, und unterscheiden sich 

merklich von der Papierfarbe, Sie sind sogar noch 
dann bemerkbar, wenn das Papier schon getrock- 
net ist, ` 
4) Schreibt man mit Blutlauge, (welche berei- 
_.tet wird, wenn man Berlinerblau und Pottasche 
zu gleichen Theilen vermischt, mit heissem Was- 
ser übergiefst, und filtrirt,) so erscheinen die Buch, 
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staben sehr schön blau, sobald man sie mit einer 
Auflösung von grünem Vitriol (oder sogenanntem 
Kupferwasser ). benetzt. 

5) Umgekehrt wird das, was man mit in Was- 
ser aufgelösetem grünem Vitriol geschrieben hat, 
sichtbar, wenn man es in obige Flüssigkeit 
(Num. 3) taucht. | 

6) Löset man Wismuth in Salpetersäure 
(Scheidewasser) auf, so erhält man an dieser Auf- 
lösung eine sympathetische Tinte. Schreibt man 
damit, so sind die Züge unsichtbar; sie erschei- 
nen aber sehr deutiich, sobald man das Papier in 
Wasser hält. 


ACHTES CAPITEL. : 


TINTE, WELCHE LESBAR WIRD, 
WENN MAN SIE DAMPFEN AUSSETZT. 





$. . 257. 
Erste Methode, 


1) An destillirtem Weinessig löse man Silber- 
glätte oder Bleikalk auf. Man seihe es durch, 
und lasse es stehen, damit es hell werde. Man 
bewahre diese Flüssigkeit in einer gläsernen Bou- 
teille. Damit schreibe man, aber man hüte sich, 
dafs man das Geschriebene nicht an Feuer trockne. 

Soll diese Schrift lesbar werden, so darf man ` 
“sie nur mit geschwefeltem Wasserstoffgas (Hydro- 
thionsäure)- in Berührung bringen, welches auf 
folgende Weise geschieht. ` Man übergiefst ein Loth 
Kalkschwefelleber (welche man in Apotheken vor- 
räthig hält) mit einem halben Schoppen reinem 
Wasser, schüttelt diese Mischung gut durchein- 
ander, läfst solche eine Viertelstunde ruhig stehen, 
und giefst sodann die obenstehende Flüssigkeit in 
‚ein Glas ab, welches mit einem Korkstöpsel gut 
verwahrt werden kann. Die Schrift darf dann nur 
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über die Mündung des Glases gehalten werden, 
so kommen die Buchstaben braunroth zum Vor- 
schein. Gielst man zu dieser Auflösung noch ei- 
nige Tropfen einer beliebigen Säure, so sollen 
die Buchstaben einen metallischen Glanz be- 
kommen 4). 

. Statt dafs man das Papier dem Dampfe dieser 
letzten Solution aussetzt, kann man auch diese 
mit einem feinen Pinsel, oder mit einer Fe- 
der, die man in die Bouteille eintaucht, auf dem 
Papier. ausbreiten. 

Bereitet man diese beiden Flüssigkeiten, so 
sehe man darauf, dafs sie nicht nah bei ein- 
ander zu stehen kommen; denn der Dampf der 
letzten würde die erste verderben, und ihr die 
Durchsichtigkeit entziehen. In diesem Falle könnte 
man sich derselben zum Schreiben unsichtbarer 
Buchstaben nicht bedienen. | 

Auch hüte man sicl:, aus demselben Grunde, 
beide Bouteillen in demselben. Coffre, Schrank 
oder Schublade aufzubewahren, 

Hat man diese Tinte lesbar gemacht, so kann 
man sie auch wieder unsichtbar machen, in- 
dem man Scheidewasser oder gewässerte Salpeter- 
säure darüber giefst, Zum zweitenmale wii. sie 
lesbar, wenn die vorige Solution von Auripigment 
darüber gegossen wird, nachdem man sie vorher 
kat trocken werden lassen, 


a) Neue Entdeckungen, Th. IX, S. 30. 
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Wird diese Solution alt, so verliert sie einen 
Theil ihrer durchdringenden Kraft. 


Auf dasselbe Papier, welches die unsichtbaren 
Buchstaben enthält, kann man auch sichtbare 
schreiben. Diese verschwinden, “venn man 
sie mit Baumwolle reibt, die in denselben Li- 
yuor eingetaucht ist, welcher die unsichtbaren 
lesbar macht, d.h. in die Solution von Kalkschwe- 


felleber. 


Indefs dürfen diese Buchstaben, welche ver. 
schwinden sollen, nicht mit gewöhnlicher 
Tinte geschrieben werden, sondern mit folgen- 
der Composition. Man brennt Korkholz, löscht 
es in Branntwein aus, in einer Quantität, welche 
hinreichend ist, die Schwärze der gewöhnlichen 
Tinte nachzuahmen. Diejenigen Stücke von Kork- 
holz, die sich nicht vermischen, thut man auf die 
Seite, und setzt zu der Schwärze ein wenig arabi- 
sches Gummi hinzu. | i 


_ Die mit obiger Solution aus Weinessig und Sil- 
berglätte bereitete Tinte, soll auch dann lesbar 
werden, wenn man auf die entgegengesetzte Seite 
des damit beschriebenen Papiers mit einer Solu- 
tion schreibt, welche aus zwei Theilen Auripigment 
und drei Theilen lebendigen Kalks bereitet und 
filtrirt ist. | 
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6. 258. 
Zweite Methode. 


29) Eine andere Tinte dieser Art, ist folgende. 
Man läfst Wismuth in Salpetersäure schmel- 
zen. Die mit dieser Solution geschriebenen un- 
sichtbaren Buchstaben kommen schwarz und 
ziemlich lesbar zum Vorschein, ohne dafs es nöthig 
ist, sie zu befeuchten, oder zu erhitzen. Man darf 
sie nur über das Glas halten, worin die Kalk- 
schwefelleberSolution enthalten ist. Denn das ge- 
schwefelte Wasserstoffgas oder die entwickelte Hy- 
drothionsäure verbindet sich mit dem Wilsmuth- 
oxyd zu geschwefeltem Wifsmuth, welcher schwarz 
erscheint, und zwar um so schwärzer, je dicker 
die Buchstaben aufgetragen werden’, und je länger 
sie mit dem Schwefelwasserstoff in Berührung ge- 
wesen. 

Andere empfehlen ungelöschten Kalk und Auri- 
pigment. Allein da die mit Auripigment bereitete 
Schwefelsäure Arsenik enthält, wodurch Unglück 
entstehen könnte, und da jede andere Schwefelle» 
ber dieselbe Wirkung hervorbringt, welche bei der 
unsichtbaren Schrift statt haben kann , selbst durch 
ein ganzes Buch Papier, so ist obige vorzuziehen, 
besonders da die Bereitung mit den wenigsten 
Schwierigkeiten verbunden ist. 


un 





ACHTER ABSCHNITT. 


GEHEIME MITTHEILUNG 
GEHEIMER DEPESCHEN. 


—— 





S§S. 259. 
Kia Is is se 


An sichersten wird das Geheimnifs - wahrt, 
wenn man Mittel findet, die geheimen Depeschen 
dem Andern auf geheime Art mitzutheilen, so 
dafs selbst das Daseyn derselben für Andere ein 
Geheimnifs bleibt. 

Ist das Daseyn einer Geheimschrift klar, oder 
zu vermuthen, so könnte dieses in manchen Fäl- 
len dem, welcher Gewalt über den Urheber oder 
Empfänger hat, Anlafs zu einer Untersuchung 
gegen den eïnen oder den andern, oder ge- 
gen beide geben, Sehr zu statten kommt ihnen 
dann eine, solche Geheimschrift, welche eine 
zweifache Auslegung zuläfst, die geheime, und 
eine solche‘, welche nicht unwahrscheinlich, und 
doch unverfänglich ist, Noth und Interesse haben 
auch in dieser Hinsicht den Erfindungsgeist der 
Menschen geschärft. 
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§. Go. 
Verschiedene Methoden. 


Als Decimus Brutus von dem Antonius zu Mu- 
tina belagert ward, schrieben Hirtius und Octavius 
ihre Briefe auf dünne Blättchen von Blei, und sen- 
_deten ihm solche durch Taucher (urinatores). 
Auf dieselbe Art erhielten sie Antwort von ihin 4). 

Appian meldet, dafs man Briefe auf Bleiku- 
geln geschrieben habe, die mittelst einer Schleu- 
der in helagerte Städte oder Lager geworfen wur- 
den b). | 

Hasdrubal, Heerführer der Karthaginenser, liefs 
eine geheime Depesche auf eine hölzerne Tù- 
fel schneiden, und diese, nach damaliger Sitte, 
mit Wachs: überziehen. Dann sendete er 
solche an "den Correspondenten, welcher, der Ab- 
rede gemäfs, das Wachs davon wegnahm, und so 
die verdeckte Schrift lesbar machte ©). 

Gellius 4) erzählt, dafs Histiäus, ein Asiate, der 


a) Dio, 46. 36. Frontin. III. 13. 7. 


b) Mithrid. p. 19. Dio, XL. 9. LI. ro. — . Andere 
Mctlivden, in Trithemii po.®;:aphia. (Colon. 1564. 
8.), fol. 230 42? sg» 45. Ejusd. steganographia (Norimb. 
1721. 4.), Pe 54. 321. 324 Sqq. 352.59, Hanedi 
Stéganologia,. s. 117 — 134. Porta de occultis litera- 
rum uotis, p. 163. — 170. 


c) Herodotus, lib, 7. gegen das Ende, erzählt ein 
ähnliches Beispiel von Demaratus. 


x 
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in Persien bei Darius war, und seinem Sohne, Aris- 
tagoras, eine geheime Nachricht mittheilen wollte, 
auf den Gedanken fiel, seinem Sclaven, der seit 
langer Zeit kranke Augen hatte, unter dem Vor- 
wand eines Heilınittels, auf dem ganzen Kopfe die 
Haare abscheeren, dann solchen mit Buch- 
staben übermahlen zu lasen, den Sclaven 
hierauf so lang zu Hause zu behalten, bis die 
Haare gewachsen waren, nachher aber an Arista- 
goras zu schicken, mit der mündlichen Ausrich- 
tung, dafs er ihm den Kopf möge scheeren lassen. 
Als dieses geschehen sey, habe man die Geheim. 
schrift wieder lesen können, 


§. 261. 
Fortsetzum E | 

Zu demselben Zweck hat man sich oft » nicht 
nur der geheimen Boten und Kundschaf- 
ter, sondern auch abgerichteter Thiere, z. B. 
Tauben, Funde u. s. w. bedient. Die vielfachen, 
geheiinen Wege, welche die Schlauheit für den 
Schleichhandel erdacht und betreten hat, sind 
auch für geheimen Briefwechsel benutzt worden. 

Man hat öffentliche Zeitungsblätter, Em- 
pfehlungskarten, Münzen, Visitenbillets, 
Sicherheitskarten u. d., nach getroffener Ue- 
bereinkunft, zu geheimem Briefwechsel benutzt. 
Gefangene correspondirten oft auf der Kehrseite der 
zinnernen Teller und Schüsseln, die sie mit 
dem Essen erhielten. 
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Man verbarg geheime Billets, allenfalls in Sta- 
niol gewickelt, in dem Essen (z. B. Braten, 
Confect) oder Getränke, in Nüssen, in Aep- 
feln, Steinen 4), Flaschen, Degenschei- 
den, Haarzöpfen, Federkielen, Stiefeln, 
Hüten, Stöcken, Tabackspfeifen, Ru- 
then, Waffen, Sattel, Zaum, in dem Ein- 
‘band eines Buchs, in Halsbändern der Hunde, 
in aufgebundenen Pferdeschwänzen, inSchu- 
hen unter der Fufssohle, in Rockknöpfen, ja 
sogar in Geburtstheilen, in dem After, oaer 
in dem Unterleibe, indem man das Billet, in 
Gestalt einer Pille, in Gold- oder Silberblech 
wickelte, und so verschluckte, in Obst, in Wild- 
pret $) -und andern todten oder lebendigen Thie. ` 
“ren, in Brot, in einem ausgehöhlten oder vollen 
Ey *), welches mit andern Eyern in einem Korbe 


a) Jo. Bapt. a Porta magia nat. L XVI. c. 6. Sunde, 
Schott u. a i 


b) Herodotus, lib. 1. p. 23. Justinus lib. I. c. 5. 


c) Man legt das Ey etliche Stunden in scharfen Essig, 
bis die Schale weich geworden. Dann schneidet man 
mit einem scharfen Messer einen Ritz in dieselbe; läfst 
etwas Eyweis heraus. oder leert cs ganz aus. Nun 
steckt man das feine Papierchen, ‘worauf die geheime 
Depesche geschrieben steht, hinein, verstreicht den Ritz 
mit einer Mischung aus Kalk und Gummi, und legt das 
Ey in kaltes Wasser, bis die Schale wieder hart ge- 
worden ist» 
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liegt, auf einem kleinen Zettelchen, welches 
unter das Oblatensiegel eines Briefs befestigt 
wird, u. d. m. 

Man schrieb‘ mit sogenannter sympatheti- 
scher Tinte ($. 244 ff.) auf Papier, Pergament 
u.d., von dessen Ankunft an dein bestimmten Orte, 
und dafs kein Argwohn darauf fallen werde, man 
sicher zu seyn glaubte. LS 

§. 262. 
Fortsetzung. 

Jacob Silvester ai meldet, dafs zu seiner Zeit 
Jemand lebe (vermuthlich er selbst), der die Kunst 
besitze, geheime Depeschen zu schreibei- und zu 
übersenden , die ausser den himmlischen Engeln 
oder bösen Geistern Niemand erforschen und ent- 
decken könne, wenn man gleich solche von dem 
Orient bis in den Occident schicke; auf welche 
die Länge der Zeit, Hitze und Kälte keinen Ein- 
flufs habe; der Ueberbringer könne damit mitten 
durch die Heerlager, über Land und Meer gehen; 
man könne auf solche Weise Worte und Alles, 
was man wolle, melden; selbst dem Ueberbringer ` 
bleibe es Geheimnils, und er erfahre nicht was 
er bringe; Niemand sey dieses Geheimnils mitge-. 
‚theilt, oder gezeigt worden. | 


*) Opus novum — — maxime utilissimum pro cipharis 
4 (Romae 15264 8.) fol. 43 vers. 


H 
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Es sey erlaubt, über diese seltsam klingende 
Ankündigung eine Mutmassung zu wagen. Mit 
‚Hülfe der Mnemonik, welche zu jener Zei’, 
vorzüglich in Klöstern, noch getrieben ward, ist 
es bis auf einen gewissen Grad möglich, das zu 
leisten, was Silvester meldet. Die Geheimschrift 
wird, nach der Abrede, in mnemonische Bil- 
der oder Zifferwörter übersetzt. 4), und 
diese läfst man den Boten, der ihrer Bedeutung 
unkundig ist, auswendig lernen. „Kommt er an 
Ort und Stelle, so darf er nur die memorirten 
Bilder oder Zifferwörter auskramen. 

Nicht weniger, als Silvesters Ankündigung, ver- 
spricht Tritheim, in seinem berühmten Briefe 
an den CarmeliterMönch Arnold. Bost b). | 

„ Durch Feuer — schreibt er — kann ich meine 
„Gedanken dem Eingeweihten , hundert und meh- 
„rere Meilen weit sicher mittheilen, ohne Worte, 
„ohne Schrift,/ohne Zeichen, durch jeden ‚Boten, 
der, wenn er unterwegs ergriffen, und unter der 
„härtesten Tortur befragt würde, die geheime Nach- 
„richt durch Geständnifs nicht eröffnen könnte, 
„weil ihm davon durchaus nichts bekannt ist. Was 
„auch begegnen mag, so wird dennoch die ge- 
„heime Nachricht stets verborgen bleiben, alle 


«) Vergl. oben, $. 232 E 


è) Trithemii polygraphia (Colon. 1564. 8.), fol. 45. sq. 
Ejusd. steganographia (Norimb. 1721. 4.), p. 50. sqq. 
‘88. sg, Breithaupti ars decifratoria, p. 59 sqq. 
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„Menschen der ganzen Welt, wenn sie beisammen 
„wären, würden solche auf dem natürlichen Wege 
„nicht besser erforschen können. Dasselbe kann 
„ich, sobald ich will, auch ohne Boten bewirken. 
„Auch kann ich meine Gedanken einem ` Einge- 
„weihten mittheilen, welcher in einem Gefängnifs 
„sitzt, wäre ich noch so weit von ihm entfernt, 
„wie sehr man ihn auch bewachen möchte, und 
„sässe er 3000 Meilen unter der Erde. Alles die- 
„ses vermag ich in dem weitesten Sinn, und al- 
„lenthalben, wann und so oft ich will, auf natür- 
„lichem Wege, ohne allen Aberglauben, ohne Bei- 
- „hülfe irgend eines Geistes‘‘. 


$. 263. 
Schlufs 


In einen Stock von weichem feinem Holz schlägt 
man mit gewöhnlichen BuchdruckerLettern die Ge- 
heimschrift ein, doch so, dafs kein Buchstab tie- 
fer sey, als der andere. Hierauf läfst man den 
Stock wieder glatt arbeiten, aber nur nothdürftig, 
so dafs man von eingeschlagenen Buchstaben nichts 
mehr wahrnimmt. Dann .sendet man solchen dem 
Correspondenten. Legt dieser den Stock in Wasser, 
so‘ treten die Buchstaben hervor, und werden les- 
bar; denn sie werden in das Holz nur eingedrückt, 
und das Wasser zieht sie wieder hervor. 
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ZWEITER THEIL, 


5 
DECHIFFRIRKUNST. 





EINLEITUNG. 


§. 264. 
Begriff. 


Le Dechiffrirkunst, Entzifferungs- 
kunst #), versteht man die Geschicklichkeit, den 
Sinn geheimer Schriften zu entdecken, ohne, vor- 
her in dem Besitz des Schlüssels zu seyn. We- 
sentlich unterscheidet sich diese Kunst von der 
gewöhnlichen Operation des Dechiffrirens geheimer 
Depeschen, mit Hülfe eines dem Dechiffreur schon 
bekannten Schlüssels. Auch die Kunst, Geheim- 
schrift lesbar zu machen, welche mit unsichtbarer 
oder sogenannter sympathetischer Tinte geschrie- 
ben ist, gehört zu der Dechiffrirkunst in dem wei- 
tern Sinn. | 


a) Der Name davon, dafs die meisten Geheimschriften aus 
Zifern bestanden. 


4 
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Ausser der Entdeckung eines Geheimnisses, hat ` 
die Dechiffrirkunst noch eine andere Seite, welche 
sie dem Philosophen wichtig macht: den Gang 
des menschlichen Geistes in dieser Art von Nach- 
forschuhgen, dessen Kenntnis in den spekulativen 
Wissenschaften wesentlich nützlich seyn, insbeson- 
dere den Gebrauch und die richtige Anwendung‘ 
metaphysischer Grundsätze darlegen kann. 


§. 265. 
Reehter Cebranch und Mifsbrauch 


Mifsbraucht wird die Dechiffrirkunst, sobald 
ein unbefugter Ausspäher fremder Geheimnisse sie 
anwendet. Aber der rechtmäsige Gebrauch 
wird durch den Mifsbrauch nicht ausgeschlossen. 
Der Staat, der Richter bedient sich derselben, um 
Conspirationen, um Verbrechen zu entdecken. Der 
Erli3 ier neuer ChiffrirMethoden bedarf einer ge- 
nauen Kenntnils der Entzifferungskunst, sonst ver- 
mag er sichere.Methoden nicht zu entdecken. Der 
Correspondent, oder ein anderer rechtmasiger In- 
haber der Geheimschrift, weleher den ihm anver- 
trauten Schlussel verlegt, oder verloren, oder aus 
andern Ursachen gerade jetzt nicht zur Hand hat, 
bedient sich dieser Kunst, um den Inhalt einer 
Geheimschrift zu entdecken ¢), 


a) Als auf dem westphälischen FriedensCongrefs die Reichs- 
stände die kaiserliche HauptResolution über sämmtliche 
Friedenspuncte wissen wollten, entschuldigte der kaiser- 


Th. I, Dechiffrirkunst. Einleitung. 423 


§. 266. 
Schwierigkeiten.‘ 


Die Entzifferung guter Geheimschriften , ist eine 
der schwersten und mühsamsten Arbeiten. Nicht 
selten milslingt jeder EntdeckungsVersuch dem un- 
verdrossensten, mit allen nöthigen Kenntnissen aus- 
gerüsteten Arbeiter, selbst dann, wenn die Geheim- 
schrift für unentzifferbar nicht gelten. kann. Wie 
sehr auch manche sich rühmen mögen, dafs für 
sie die Schwierigkeiten, welche mit dem Entzif- 
fern verbunden sind, bei keiner Art von Geheim- 
‚schrift unüberwindlich seyen, so sind doch zuver- 
- lässig ihre Bemühungen nur zu oft fruchtlos. Ein 
geschickter Dechiffreur hat seinen Ruf oft nur der 
Nachlässigkeit, oder Unkunde derer zu danken, 
welche die Methode fanden, oder wählten, wonach 


liche Gesandte Isaac Volmar sich damit, dafs er sie 
nicht lesen könne, weil sie in Ziffern geschrieben sey; 
man müsse ihm drei Wochen Zeit lassen, um den Schlüs- 
sel einzuholen. Die Stände versetzten: „es sey pur 
lautere Ludification dahinter ; die Stände wolle man für 
Ziffern achten; es seyen keind Ziffern, sondern spani- 
sche Mücken dahinter“. Der savoyische Gesandte scherz- 
te: „Es sey ja — sagte er — ein päpstlicher Nuntius 
da; nun habe aber der Papst clavem ligandi et solvendi; 
so möge denn sein Nuntius die Ziffern auflösen“. Hine 
terher fand sich der ‘Schlüssel. de Meiern Acta Pacis 
Westphal. VI, 1561. sqq. F. L. Mosers Staatsgram- 


matik, S. 43. 
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die Geheimschrift abgefalst ist ). Es giebt Chiff- 
‘reschriften, welche auf Seite des Uneingeweihten 
eine Entzifferung auf keine Weise zulassen Ei. 
Aber auch bei einfachen und regelmäsig compo- 


-nirten Chiffren, können sich der Entzifferung 


- Schwierigkeiten in den Weg legen, die solche sehr 
erschweren, wo nicht ganz unmöglich machen. 


| a) „Deciphratio seu reseratio ciphrarum praecautione 


solerti fieri possit inutilis; etsi, quomodo res nunc se 
habent, magni -prorsus sit usus. Etenim si ciphrae in- 
troductae essent bonae et fideles, plurimae fuerint,  quae 
operam deciphratoris prorsus elnderent, et excluderent; 
quae tamen sint satis commodae, et expeditac, ad le- 
gendum, aut scribendum, Verum imperitia, et inscitia 
Secretariorum, et Amanuensium, in aulis principum 
tanta est, ut maxima plerumque’ negotia eiphris infir- 
mis, et futilibus committantur “. Franc. Baco de Ve- 


‚rulamio de dignitate et augmentis scientiarum, lib. VI, 


e, 1. in Ejusd, Operib. omnib. (Francof. 1665. fol.) 
Pe 150. | | 


A Professor Herman theilte mehrern Gelchrten, auch 


berühmten Mathematikern, eine Zifferschrift mit, unge- 
fähr zwei Folioseiten stark, welche er für unentaifferbar 
ausgab. Bezuelih zu Berlin entdeckte, binnen drei 
Tagen, den Schlüssel} er. machte’ seine Verfahrungs- 
weise bekannt, in der Histoire de l'académie des sciences 
et belles lettres de Berlin, année 1758, (Berl. 1765. 4.) 
p. 367 — 389, wo auch die Proben der Zifferschrift in 
Kupfer gestochen sind. Es fand sich, dafs die Ziffern, 
wozu man theils arabische Ziffern, theils willkührliche . 


` Zeichen gewählt hatte, Buchstaben bedeuten, und zwar 
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8. 267. 
Fortsetzung 


Ye kürzer der Brief oder die Depesche ist, de- 
zen Geheimnifs man enthüllen will, desto schwe- 
zer ist die Entzifferung; denn je mehr Data man 
hat, desto mehr lassen sich’ die Combinationen 
oder EntdeckungsProben vervielfältigen,, und desto 
eher gelingt die Entdeckung. Erschwert, wo nicht 
hypothetisch unmöglich, ist die Entdeckung, wenn 
der Dechiffreur der Sprache der Depesche unkun- 
dig, oder nicht mächtig genug ist; wenn die De- 
pesche abwechselnd entweder in mehrern Sprachen, 
oder nach verschiedenen, vielleicht vielen, gehei- 
men Alphabeten geschrieben ist; wenn viele nichts- 
bedeutende Zeichen (non-valeurs) in der Geheim- 
schrift vorkommen; wenn Buchstaben oder Wörter 
auf mehrfache Art ausgedrückt sind, folglich die- 
selben Zeichen entweder selten, oder oft in ande- 
rer Bedeutung vorkommen; wenn die Wörter un- 
abgesondert, oder mit. falschen Absonderungen 
chiffrirt sind; wenn oft ganze Wörter, z. B. Na- 
men der Personen, Städte. u. d., durch ein einzi- 


nach der gewöhnlichen Zahl des Alphabets, z. B. 1 be- 
deutetete a, 2==b, 5==c u. s. w. Aber die wahre 
Ziffer mufste bei jedem Charakter, durch Addition 
oder Subtraction, durch Plus oder Minus, oft durch 
beides, gefunden werden. Ebendefswegen ist dieser 
Chiffre nicht nur sehr beschwerlich zu gebranchen, son- 
dern auch vielen Irrthümern ausgesetzt. Vergl. $. 49. 


\ 
e* % 
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ges Zeichen angedeutet sind’, welches der Fall ist, 
so oft in dem. Chiffre chiffrant ein Nomenclator 
oder Passe- partout vorkommt; wenn viele, und 
zwar wenig oder gar nicht bekannte Abbreviaturen 
eingemischt sind; wenn statt der Buchstaben oder 
Ziffern, ungewöhnliche Zeichen: oder Charaktere 
gebraucht sind; wenn mehrere ChiffreTabellen oder 
Methoden gebraucht wurden, und damit oft ab- 
gewechselt ward 4); überhaupt je mehr Kunstgriffe 
der Chiffreur angewandt hat, wodurch der Entzif- 
ferer irre gefiihrt,-oder ermüdet wird. | 


§. 268. 
Allgemeine und hesondere Theorie der 
di Dechiffrirkunst. 


Die allgemeine Theorie der Dechiffrirkunst 
hat Grundsätze zufn Gegenstand, welche auf Entde- 
ckung jeder Art von Geheimschrift, auch ohne 
Unterschied der Sprache, abzwecken, so weit Ent- 
hüllung des Geheimnisses statt findet. “Die Ma- 


a) Es giebt Geheimschriften mit mehr - oder vielfachem 
Schlüssel (chiffres à double etc. déin, Hier wird bei je- 
` det Zeile, hei jedem Worte u. s. w. eine andere Ge- 
heimschrift oder Methode ein anderer Schlüssel gebraucht, 
so dafs derselbe Schlüssel, dieselbe Methode nur bis- 
weilen, oder gar nicht recurrirt. Der Gegensatz sind 
‘die Geheimschriften mit einfachem Senlüssel (à simple clé), 
wo jeder Buchstab, Wort, ‘oder Zahl, immer dasselbe 

. Zeichen hat. 
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nier, deren man sich überhaupt zu- bedienen hat, 
die Entdeckung der Sprache, worin die Geheim- 
schrift abgefalst, die Methode, nach welcher die- 
selbe chiffrirt ist, die Vortheile, welche schnell 
und leicht zu dem Ziel führen, gehören haupt- 
sächlich dahin. Die besondere Theorie schränkt 
sich ein auf eine bestimmte Sprache und Methode. 
Hier ist es möglich, nıehr in das Einzelne einzu- 
dringen 1). ` 


a) Von dieser hanptsächlich ist hier benutzt, Dav. Arn. 
Conradi cryptographia denudata: Lugd. Bat. 1739. 
73 S. gr. 8. Auch Chr. Breithaupts ars decifratoria 
(Helmst. 1737. 8.), p- Ste sqq. — Die Alter Krypto- | 
graphiker, z. B. Porta de occultis literarum notis, p. 
171 — 242. Jac. Silvester in s. Opere novo etc. (Rom, 
1525. 8.), fol. 1 b sq. und Hanedi Steganologia, pe 
250 — 283., geben sich zwar viel Mühe, die Entziffe- 
rungskunst zu lehren, liefern auch viel Brauchbares, aber 
ihre Methode. verdient, im Ganzen genommen, wenig 
Empfehlung: 


D 
8 


ERSTESBUCH. 


/ 


ALLGEMEINE THEORIE. 





§. 269. 
Werth der Regeln und Beispiele, 
l wë 


enig würde die Mühe belohnt werden, wenn 
man sich bestrebte, für die Entzifferungskunst ~ 
alle oder viele Regeln «) aufzufinden, auf wel- 
che Scharfsinn und Uebung den leiten können, 
welcher mit genauer Kenntnifs der Chiffrirkunst 
ausdauernde Geduld und Unverdrossenheit verbin- 
det. Vielen Regeln würde verhältnifsmäsige Allge- 
meinheit fehlen. Oft würden sie nicht wenig Aus- 


a) Der Engländer Joh. Wallis, Professor zu Oxford, 
meldete in einem’ Brief an Menken zu Leipzig, vom 
11. Jan. 1697, dafs er funfzig Jahre lang mit der Ent- 
zifferungskunst sich beschäftigt habe; endlich sey es ihm 
gelungen, -Gehcimschriften zu entziffern, die Andere 
für unerforschliche Labyrinthe gehalten hätten. Auch 

fast er zwei entzifferte Briefe als Probe bei. Mans, , 
dessen Opera miscellanea (Oxonii 1699. fol.) p. 659. sqq. 
Als Menken ibn um Mittheilung seiner Methode er- 
suchte, antwortete er, diese Kunst sey sehr mühsam, 
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nahmen zulassen; und diese verwirren meist bei 
der Ausübung. Wenige , aber gehaltvolle, Regeln 
sind hinlänglich für den, welcher mit Fähigkeit, 
Lust und Sachkunde zu dem mühsamen Geschäft 
des Dechiffrirens schreitet. Nützlicher noch sind 
“ihm praktische Exempel, gut gewählt und richtig 
ausgeführt. Diese wecken Ideen, schärfen das 
Nachdenken, reitzen die Aufmerksamkeit, und 
verschaffen unvermerkt eine gewisse Routine, Auf 
endlosen Steppen der Divination herumirrend, stürzt 
der Dechiffreur von Möglichkeiten zu Möglich- 
keiten, und ermüdet nicht, sich zu schmeicheln 
mit der lohnenden Hoffnung des Gelingens. Durch 
besonnene Uebung und Analogie, durch Kenntnifs 
und Prüfung der „möglichen Combinationen und 
Variationen, bringt er es zu einer Gewandheit und 
Fertigkeit, welche den Nichtkenner in Erstaunen 
setzt, während sie jenem so natürlich und geläufig 
wird, dafs er sich der Regeln, ihrer Erzeugung 
und Ausbildung, ‚wenigstens in den Momenten 
praktischer Thätigkeit, kaum bewulst ist. 


erfordere grosses Studium, viel Forschungsgeist, und 
lange Uebung, in feste -Grundsätze lasse sich dieselbe 
nicht zusammenfassen. Seine Kunst soll Wallis nur dem 
Sohn seiner Tochter mitgetheilt haben, der sie nachher 
rühmlich ausgeübt, aber geheim gehalten haben soll, 
Acta eruditor. Lipsiens. 1713. Sept. p. 398. Breit- 
haupt, (ars decifr. praefat. p. 22. U. p. 98.) muthmafst, 
dafs seine Methode auf denselben Grundsätzen beruhe, 
_ wie die von Wallis gebrauchte, | 
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$. 270. 
Eigenschaften eines ‚Dechiffreurs‘ 


Soll die Dechiffrirkunst mit Erfolg geübt wer- 
.den, so wird eine ganz eigene Subjectivität erfor- 
dert. Daher, dafs die Ausübung verhältnifsmäsig 
nur wenigen gelingt. Ein zweiter Dädalus, mufs 
ein Dechifireur vollkommene Kenntnifs der Theo- 
rie der Dechiffrirkunst , besonders der verschiede- 
nen ChiffrirMethoden, ‚besitzen, und. selbst gute 
Chiffres zu componiren verstehen. Er muls Fer- 
tigkeit in der Ausübung der Chiffrirkunst besitzen, 
Er mufs genaue Kenntnifs derjenigen Sprachen, 
worin chiffrirt wird, besonders der Wortbildung 
und Rechtschreibung, sich eigen gemacht haben. 
Je besser er die allgemeine Sprachlehre kennt, je 
mehr Sprachen er versteht, desto leichter geht die 
Arbeit von statten. Hiezu müssen noch kommen, 
lebhafte Einbildungskraft, Gewandheit, treues Ge- 
dächinifs, ausdauernde Geduld und Unverdrossen- 
heit, Lust und Liebe. Ohne diese Eigenschaften 
wird Niemand den ariadneischen . Faden auffassen, 
an dein man aus dem Labyrinth symbolischer Cha- 
raktere sich herausleiten mufs. 


Ss 271 
SpruchEigenheiten | 
Iede Sprache hat gewisse Eigenheiten, deren 
Kenntnifs dein Dechiffreur unentbehrlich ist. Vor- 
züglich geliört dahin : 
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ı) Der mehr oder minder häufige Gebrauch ge- 
wisser Buchstaben, nicht nur der Vocale, 
sondern auch gewisser Consonanten: z. B. in 
dem Französischen kommt e, in dem Teut- 

"schen n, e, i sehr oft vor. Es sind ungefähr 

fünfmal mehr Consonanten als Vocale. Daher 

_recurriren die Vocale sehr oft; es sind also 

die sehr oft recurrirenden Charaktere, in der 

Regel, Vocale. 

2) Die Zusammensetzung der Sylben aus Buchsta- 

ben, besonders die Ordnung der Buchstaben; 

3) Der Gebrauch ein-, zwei- und dreisylbiger Wor, 
ter, die mehr oder weniger oft vorkommen; 

4) Der Gebrauch solcher einsylbigen Wörter, die 
nur aus eine:n, zwei, oder drei Buchstaben 
bestehen (Monogrammen, Bigrammen, oder 
Trigrammen) ; z.'B. 

a) die teutsche Sprache hat nur ein Wort, das 
aus nur einem Buchstaben besteht: of — 
die französische hat zwei Wörter dieser Art 
« und y, und ausserdem noch einzeln ste- 
hende Consonanten, mit einem Apostroph, 
z. B. c'est, il n’y est pas, l’aventure. 
— Die englische hat a und i. — Die ita- 
liänische a, e, i, o, u, dann c, d, l, miit 
einem Apostroph. — Die spanische a, o, y, 
Die lateinische hat a, eund o. — Bei Wür- 
tern von einem Buchstaben, ist dieser, 
wenn kein Apostroph darauf folgt, .geimei- 
niglich ein Vocal. | 
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b) in Wörtern von zwei Buchstaben, ist immer 
der eine ein Selbstlauter. | 

c) in Wörtern von drei Buchstaben, ist jedes- 

mal aufs wenigste ein Vocal, oft auch zwei. 

Daher mufs der Dechiffretr diekurzen Wär, 

ter, von einem, zwei, oder drei Buchstaben vor 

allen Dingen aufsuchen. Durch sie findet er am. 

geschwindesten die Vocale. 

5) Die ZwillingsBuchstaben (litterae DEE: oder 
die Wiederholung gewisser Buchstaben, z. B. in 
der französischen Sprache ee (réitérée), in der 
teutschen tt (bitten), nn (nennen), mm (voll- 
kommen), 1 (soll, will, Wolle). Wo also 
zwei gleiche Charaktere auf einander folgen, 
da ist muthmafslich einer von diesen Buchsta- 
ben gebraucht. 

6) wo zwei gleiche Charaktere neben einan- / 
der stehen, ist meist der nächstvorher- 
gehende ein Vocal, z.B. prennent, bitter. 

7) Stehen zwei gleiche Charaktere an dem An- 
‘fang eines Wortes, so bedeuten beide jedes- 
mal Vocale; denn nur zwei gleiche Vocale, 
nie zwei gleiche Consonanten, können an dem 
Anfang eines Wortes ausgesprochen werden. 

8) Buchstaben , welche auf einander zu folgen pfle- 
gen. Auf den Buchstaben q, folgt immer ein 
u, und ausserdem noch ein zweiter Vocal. 
Bemerkt man zwei verschiedene Charaktere, 
wovon der letzte oft neben andern Buchstaben, 
det erste aber nie ohne den letzten, auch nie 
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allein steht, dann bedeuten diese beiden Cha- 
raktere qu. à 

9) die Doppellauter (Diphtonge). Kommen 
diese in der Sprache oft vor, so werden sie 
in Geheimschriften meist durch zwei neben- 
einander stehende Vocale bezeichnet. 

ı0) Hat man die Vocale entdeckt, so verrathen 
diese, besonders in Wörtern von wenig Buch- 
staben, manche Consonanten. Daher geht 
man meist zuerst auf Entdeckung der Vocale 
aus. Eben so giebt: oft ein Consonant dem 
Sprachkenner Anlafs, einen andern Consonan- 
ten zu entdecken. 

11) Jede Sprache hat eigene Merkmale. So hat 
die französische viele Monogrammen, Bigram- 
men und Trigrammen, aber selten Zwillings- 
buchstaben ; eben so die lateinische und grie- ` 
chische; ‘die englische hat nur zwei Mono- 
grammen , aber viele Zwillingsbuchstaben, be- 
sonders am Schlufs der Wörter; die italiäni- 
sche hat viel kleine, und viel lange Wörter, 
auch viel Zwillingsbuchstaben; die teutsche 
hat nur ein Monogramm (o), wenig Bigram- 
men, ziemlich viel Trigrammen, öftere Zwil- 
lingsbuchstaben, der Buchstab e kommt sehr 
oft vor, dann n und ch; fast dasselbe gilt von 
der holländischen. Diese Bemerkungen, so 
wie einige andere, die unten in der speciel- 
len Theorie bei jeder Sprache besonders vor- 
kommen, dienen dazu, die Sprache zu ent- 


(28) 


~ 
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decken , worin eine Geheimschrift abge- 
falst ist. 
ar S 272. 


Allgemeine Vortheile und Bemerkungen. 


| Zu dem Versuch der Entzifferung wähle man, 
so viel möglich, einen Zeitpunkt ruhiger Gemüths- 
stimmung. Man arbeite nicht ängstlich , weder 
mit zu grossem Eifer, noth zu anhaltend. Ar- 
beiten dieser Art sind sehr ermüdend, und nicht 
selten bringt ein glückliches Ungefähr weiter, als. 
jede studirte und planmäsige Bemühung. Oft ist 
es zuträglich, wenn man in der Arbeit Pausen 
macht, und sich zu zerstreuen sucht, doch nicht 
zu lang, damit man den Faden nicht verliere. 
Zuvörderst suche man den muthmafslichen G e- 
genstand der Geheimschrift zu erforschen, und 
sich näher bekannt zu machen. —- Hierauf be- 
trachte man, überhaupt die Beschaffenheit, Ord- 
nung, Verbindung, Frequeuz und Zahl der Cha- 
raktere. — Dann mache man: einen Catalog 
(z. B. in alphabetischer oder arithmetischer Ord- 
nung) aller Zeichen, welche in der Geheim- 
schrift vorkommen, und bemerke bei jedem Zei- 
chen, wie oft es vorkommt. Wäre jeder Buch- 
stab immer durch dasselbe Zeichen ausgedrückt, 
wie in allen Geheimschriften mit einfachem 
Schlüssel (chiffres à simple clé), so würde man 
mittelst eines Catalogs der Zeichen, z.B. in einer 
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französischen Geheimschrift das e leicht finden, 
weil es am häufigsten vorkommt; die übrigen Vo- 
cale durch die übrigen Zeichen, die am ôftersten 
vorkommen; t und q, weil et und qui oder que 
oft gebraucht werden, s, weil alle Plurale damit 
enden. SÉ 

Die kurzen Worte suche man zuerst auf. 
Sie verrathen/am elıesten die Vocale; und diese 
leiten wieder auf Entdeckung der Consonanten. 


Den geschwindesten Dienst leisten hierin die Mo- ` 


nogrammen oder einbuchstabigen Wörter. In den 
meisten Sprachen enthalten sie blofs Vocale; in dem 
Französischen und Italiänischen aber zum Theil 
auch Consonanten. Zu dem Ende hält man sich 
für die Sprache, worin man dechiffrirt, Ver- 
zeichnisse der einsylbigen Wörter von einem, 
zwei oder drei Buchstaben. — Doppelte. oder 
Zwillingsbuchstaben, am Anfang der Worte, sind 
jedesmal Vocale, z. Be Aal, Aas. 

Für die muthmafslich oder sicher entdeckten 
Buchstaben oder Zeichen hält uan sich, auf einem 
besondern Blatt, ein Register, allenfalls in alpha- 
betischer oder arithmetischer Ordnung. In dieses 
trägt man jede Entdeckung sogleich ein. Allen- 
falls setzt man ein Zeichen der Gewifsheit, z.B. 
ein untergesetztes Strichlein, oder der blossen 
Muthmassung, z. B. ein Fragzeichen, hinzu. 

Wie bei dem Lesen alter Urkunden, so kann 
es auch bei dem Entziffern oft nützlich seyn, dieje- 
nigen Buchstaben oder Wörter, welche man zu- 


(26?) 
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verlässig, oder muthmafslich entdeckt bat, mit 
Reilsblei unter den Text zu setzen; eben- 
falls mit dem Zeichen der Gewifsheit, oder Muth- 
massung. Wo es nöthig, kann man diese Buchsta- 
ben und Zeichen mit elastischem Gummi ( Feder- 
harz) leicht hinwegwischen. 

Besteht die Geheimschrift. aus seltenen , oder 
unbekannten Charakteren, z. B. aus astrono- 
mischen und andern mathematischen Figuren, aus 
Hieroglyphen, aus allerlei Schnürkeln, Thieren, 
Kronen u. d., allenfalls mit bekannten Buchstaben. 
und Zahlen untermischt, so mufs der Dechiffreur 
zuvörderst alle diese Charaktere einzeln genau be- 
trachten, dem Gedächtnifs einprägen, und nach- 
zeichnen, und zwar so, dals für jedes Zeichen 
eine ganze Linie Raum übrig bleibe, zu Erklä- 
rung desselben. 

S 273. 
Beispiel, 
Fin Beispiel à WIR 
in Beispiel oi: Vorstehendes gressentheils 
NEAR; in folgender lateinischer EE 


A B 
der 
C D 


geihekf:bceeficlahfcgfgi 

a) S'Gravesandi. introductio ad philosophiam (Lugd. 
. 1737. edit. 2.) cap- 35. Encyclopédie, v. dechiffrer. — 
Ein anderes Beispiel, von Beguelin, ist oben, $. 266. 
angeführt. : 
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E F G H . 
nebhfbhiceikf:fmfpimfhi 
| K 
abcqipchieieacgbibchgpi 
L M | 
ebgrbkdghikf:smkhitefm, 
Die Striche, die Anfangsbuchstaben A, B, C, u. s.w., 
und de - oder Colon, stehen nicht in der Depe- 
sche, sondern nur hier, zu einem Zweck, der un- 
ten sich zeigen wird. 
In dieser geheimen Depesche stehen: ` 
AAT 108 5a en Air 
14 1 9c 4a 2 p 
12b, sh 3 d 10 it 
11e 8 k al. fg- . 
Im Ganzen enthält also die Depesche neunzehn 
Zeichen, von welchen fünf nur einmal vor- 
kommen. " ff 
_ Sogleich fällt in die Augen, dafs g h i k f an 
zwei verschiedenen Orten vorkommt » unter B und 
M; dafs ik f sich auch unter F befindet; dafs 


h e k f (unter C), und h i k f (unter B und M), 


Bezichung auf einander haben. Es ist also wahr- 
scheinlich , ‘dafs sie den Schlufs eines Wortes ma- 
chen. Dieses bezeichnet man hier mit : (Colon). 

In dem Lateinischen findet man oft Worte, 
worin von den vier letzten Buchstaben nur die 
ehevorletzten verschieden sind, wie in amant, 


legunt, docent u.s, w, Mithin sind ie wahr- _ 


scheinlich Vocäle. 
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Da f m f (man sehe G) der Anfang eines Wor- 
tes sind, so ist m. oder f ein Vocal; denn ein 
Wort hat nie drei Consonanten hintereinander, 
wovon zwei dieselben wären, Wahrscheinlich ist 
aber f ein Vocal, weil f vierzehnmal, m nur fünf- 
mal in der Depesche sich findet. Also ist m ein 
Consonant. geet 2 

‘Nun zuK,wogbfbcbg. Dafein Vocal 
ist, so wird bin bfb ein Consonant seyn, aus 
den so eben angezeigten Gründen. Folglich wird 
c ein Vocal seyn, wegen bc b.~ Unter L, wo 
gbgrb, ist bein Consonant; r wird es auch 
seyn, weil in der ganzen Schrift r nur einmal vor- 
' kommt. Also ist g ein Selbstlauter. Unter D, wo 
f c g f g, wäre also ein Wort oder ein Theil eines 
Wortes, von fünf Selbstlautern. Doch, dieses ist 
unmöglich, in der lateinischen Sprache: giebt es 
kein Wort dieser Art. Also ist es Irrthum, wenn 
man fc g für Vocale hält; also ist nicht f, son- 
dern m ein Vocal, und f ist Mitlauter; also ist b 
Vocal (man sehe K). Unter K hat man den Selbst- 
lauter b dreimal, nur durch. einen Buchstaben ge- 
trennt. Nun finden sich in dem Lateinischen 
Worte, zusammengesetzt aus drei Vocalen, z. B. 
edere, emere, legere, amara, si tibi u. d. 
Da nun in solchem Fall der Vocal e am öftersten 
vorkommt, so ist muthmalslich, dafs b==e, und 
c==r bedeute. — Demnach schreibe ich 


re 
cbieie. Auch weils ich aus dem 


od 


KS 


‘+ 


— 


! B. 1. Allgemeine Theorie. 439 


Vorigen, dafs i-und e Vocale sind. Das kann 
aber hier. nicht seyn, dafern sie nicht zugleich die 
Vocale i und v vorstellen. Angenommen v, fin- 
det man revivi. Also ist iv, und v ist i. 
ei ou er Verev}ivi 
Nun schreibe ich iabcqibcbieteac, 
und leseiuterque revivit, da es leicht ist, die 
fehlenden Buchstaben, hinzuzufügen. Also a ist t, 
und g ist q. 
+ e. uriu 2 

. Jetzt — F, oder hfbhiceikf. hier 
Ges ich ‚leicht esuriunt, und entdecke also, dafs 
hs, kon, und f==t ist ` Indefs haben wir 
oben gesehen, dafs 4=— t sev. . Was ist nun das 
wahrscheinlichste? Die Wahrscheinlichkeit ist für 
f; denn f findet sich öfterer als a, und t ist sehr 
häufig in der lateinischen Sprache. Also müssen 
wir die Bedeutung von a und q, die wir oben ge- 
funden zu haben glaubten, von neuen: suchen. 

Wir haben gesehen, dafs m ein Vocal ist, und 


schon entdeckt haben wir e tu. Also m ista 
oder o. Mithin hat man in G und H 


tot oder u.o ts u oder 
tat uatsu 2 
san f imf hi? 


Leicht bemerkt man, dafs das erste zu fwählen 
sey. Also schreibt man tot quot sunt. Sonach 
ist m—o, und p= ġ. Noch mehr, an der Stelle, 
wo wir untiċhtig gelesen hatten uterque revivit, 
ist zu lesen tot quot su er uere vivi. Nun 


à 
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‚sieht man, dals das verstummelte Wort sufe re 
fuere heifst. : Also ist a==p, und q==t. + 

Die ersten Buchstaben der Geheimschrift ge- 
ben demnach per it sunt. Hieraus findet man, 
dafs zu lesen sey: perdita sunt. Also d ist d, 
und g ist a. 

Auf solche Weise haben wir fast alle Buchsta- 
ben obiger. Geheimschrift entdeckt. Leicht ist es 
nun, die noch fehlenden beizufügen, auch die 
Fehler zu verbessern , welche sich in einige Stellen 
der Geheimschrift eingeschlichen haben. Man 
wird also diese jetzt so lesen: Perdita sunt 
bona, Mindarus-interiit, urbs strata 
humi est, esuriunt tot quot superfuere ' 
vivi; praeterea quae agenda sunt, con- 
sulito. E a 


* 
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Grund e à tze ff 
1) Cu sind in der teutschen Sprache: 
fünf und zwanzig verschiedene Buchstaben; 
die Seltenheit der Monogrammen oder solcher 
Wörter, die nur aus einem Buchstaben be- 
. stehen ; die Frequenz der Doppel- oder Zwil- 
lingsBuchstaben, auch bisweilen an dem Schlufs 
der Wörter, z. B. BB, CC, DD, FF, GG, 
HH, LL, MM, NN, PP, RR, SS, TT; auch 
die Vocale sämmtlich kommen oft nebeneinan- 
der vor 4). Das öftere Wiederkommen des- 
selben Buchstabens, in vielsylbigen Wörtern. 


a) Verzeichnisse teutscher Wörter, mit ZwillingsBuchsta- 
ben, in C. A. Kortums Anfangsgrinden der Entziffe- 
tungskunst teutscher Zifferschriften (Duisb. 1782. 8.) 
S. 43 — 54. | > 
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ai Der häufigste Buchstab ist E, zumal in viel- 
sylbigen Wörtern. In zweibuchstabigen Wör- 
tern steht er meist vorn, z. B. er, es, und 
in langen Wörtern ist er gemeiniglich der 
vorletzte Buchstab, denn diese enden meh- 
xentheils mit en, er, et, oder es. ` 


3) Nach E, kommen I und N am öftersten 
vor; N iin sehr vielen grössern Wörtern am 
Ende, und in vierbuchstabigen Wörtern am 
Schlufs, z. B. wenn, dann, kann. 


4) Seltener, als die übrig:n Consonanten, kom- 
men folgerde vor: G,K,.P, V, W, Z, am 
seltensten Q, X, Y. 


5) In den meisten Trigrammen oder dreibuchsta- 
bigen. Wörtern, welche mit E enden, ist der ` 
vorletzte Buchstab.I. Ausserdem sind 

6) fast unzertrennliche Gefährten des Vocals 
E, die Consonanten N und R, doch so, dals 
man Rinder Mitte, N oft an dem Schlufs 
eines Wortes findet. | | 

7) A ist in Bigrammen bald vorn, bald hinten, 
z.B. an, am, da, ja; in Trigrammen nie 
hinten, sondern entweder vorn, oder in der 
Mitte, z. B. ach, als, auf, aus, gar, das, 
was, las, rad. | 

8) O steht nur in zwei Bigrammen hinten, in so 
und wo, und vom nur in ob. In Trigram- 
men steht es nie hinten, oft in der Mitte, 
z. B,vor, von, zuweilen auch vorn , Z B. 
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~ 


oft, ohr. Am leichtesten ist es zu erkennen | 


in dem exclamativen O, einen Monogramm. 


9) Der Vocal U steht in Bigrammen ofterer hin- 


ten, als vorn, z. B. zu kommt häufiger vor 
als um; in Trigrammen selten hinten, öfte- 
rer vorn oderin der Mitte, wie in und, uns, 
nur, zim u. s. w. Das Wort und kommt 


oft vor; an diesem ist U am leichtesten zu 
entdecken. | 


10) Der Consonant C wird immer mit dem Con- 


sonanten H oder K verbunden. Das CH wird 
leicht verrathen durch das EN, (z. B. in ma- 
gen, lagen), wenn man vor solchem zwei 
Ziffern oder Buchstaben findet, wovon die 
erste sonst gar nicht, oder selten allein vor- 
kommt. Auch bemerkt man es oft unmittel- 
bat nach S, z. B. schreiben, schwimmen. 


11) Der Consonant :S steht oft vor CH oder T. 
12) Die Consonanten H und K können mit vielen 


Buchstaben verbunden" werden. 


13) Findet man ZwillingsConsonanten, so 


sind es die oben, Num. 1, lit. c, genannten; 
doch gebrauchen einige auch K und Z als 
ZwillingsBuchstaben, statt CK und TZ. 


14) Auf die drei vereinigten Consonanten SCH, 


— 


15 


folgt kein anderer Consonant, als entweder L, 
oder M, oder N, oder R, oder W. 


) Auf ZwillingsCon ‘a anten, folgen von Conso- 


nanten nicht leicht andere als L oder H. 
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16) Nur ein Monogramm giebt es in der teut- 
schen Spraciie, das exclamative O. 

17) Und nur zwei vierbuchstabige Wörter (Tes- 

- sarogrammen), die mit enn schliessen, wenn 
und denn. 

18) Die meisten vierbuchstabigen Wörter fangen 
mit einem Consonanten an, auf-welchen ein 
Vocal folgt, z. B. bald, dein, doch, etwa, 
Hand. er | | 

19) Die Tessarogrammen dafs, denn, wenn, 
die am Ende ZwilivsBtichetaben haben , ste- 
hen oft unmittelbar hinter einem Comma oder 
‘Punct, die beiden letzten auch hinter einem 
Colon oder Semicelon. _ 

20) Unter den Bigrammen. kommt in am öfter- 
sten vor; nach diesem er, es, zu. 

21) In den gebräuchlichsten Trigrammen, ist der 
mittlere Buchstab meist ein Vocal, z. B. die, 
der, von, wie, wir, zum, zur. 

22) Bigrammen sind a): ab, an, am, au, da, 
‘du, eh, ei, ey, ER, ES, ja, je, IN, ge, 
ob, so, um, wo, zu. 

23) Trigrammen sind: Aal, Aas, Abt, ach, 

all; ALS, alt, Amt, aus, arg, arm, Art, 

Ast, AUF, Aug, AUS, Axe, Axt, Bad, bat, 

Bau, bei, bin, BIS, Bok, Bub, Cur, ja. 


a) Seltene sind mit gewöhnlicher “chrift, oft vorkommende 
mit gesperrter, sebr oft vorko#Pucnde mit AnfangsBuchsta- 
ben gedruckt. x 


\ 
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DAS, DEM, DEN, DER, DES, DIE, dir, — 
dis, Eck, Ehe Ehl, Ehr, Fid, Eil, EIN, Eis, 


End, eng, Erb, , Erd, ets, erz, els, Eul, 
Eva, Eyd, Exs Fus, gab, gar, geb, geh, 
gen, gib, gos, Gus, Gut, hab , han, Fas, 
hat, hau, her, Heu, hie, hin, Hof, Eux, 
Hut, hui, ICH, “THM, IHN, THR, ins, 
IST, Jud, jug, izt, kam, kan, kein, Sak, 
Kuh, Kus, 1 lab, lag, Tas, 7 lau, leb, leg, le: les, Lob, 
log, Loh, ‘Loh, los, Lot Tu, mag, "MAN, Mal, 
mas, mir, MIT, » mus, mut, nah, nas, neh, 
‚neu, nie, nun, nur, e Nuz, obs, oed, 
ss, pur, Rab, Rad, ı rar, ni reg, Reh, 
Ris, Rew, roh, Rom , Ros, | Roz, Ruf, Ruh, 
Rus , Bur, sag, sah, Sa Sau, Sa Sz, See, seh, ‘seh, 
. sei, aR, sih, siz, sof ESCH sol, Tag, — 
Tod, tol, Ton, thu, tut, Uhr, uhu, Ü uhu, UND, 
uns, ee vor, war, WAS, Weg, 
weh, wenn, wen, WER, wes, wie, Wil, 


+ 
wir, wog, wol, Wul, Zug, zum, Zur,,ZWO. 


$. 275. 


Erstes Beispiel, 


Ein Beispiel 4) diene zur Erläuterung. Die 
Geheimschrift lautet so: 


ee * 


a) Kortum a. a. O. S. 77. 
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Efs ekftfo Tubwc efs fsef hkfcu, 

Fs xbs hftffhofu woe hfmkfcu. 

Fs 1bssf ef: Wotufscmkdilfku 

Ko tfkofs Obdiutkdi ; 4 hfgsfwu! 

Ft gsfwf tkdi, xfs ekftft mkftu, 

Ebtt fs hmfkdi kin wotufscmkdiktu, 
F kommt hier am häufigsten vor, 33 mal. Es steht 
in vielen Wörtern zweimal. Es wird also e be- 
deuten. Gleich in dem ersten Wort steht es in 
der Mitte. Dieses Trigramm kann also heissen : 
wer, wes, wen, der, des, den. Wer, wes, 
wen kann es nicht heissen; denn in der zweiten 
Zeile steht woe, wo E am Ende steht. Wäre E, 
womit Efs anfängt, ein W, so würde das Wort 
woe mit einem W enden, ‘welches nicht glaub- 
lich ist, das es in dem Teutschen ein solches Wort 
nicht giebt. Es mufs also Efs der, des, dem, 
oder den bedeuten. Folglich bezeichnet E ein d. 
So wären schon zwei Zeichen entdeckt, E undD. 
Das Bigramm Fs kommt dreimal vor. F bedeu- 
tet e; es kann also Fs anders nichts heissen, als 
er oder es. Es nicht wohl, weil sonst S durch S, 
also unverändert, «ausgedrückt wäre, weil der 
und er öfterer gebraucht werden, als es und des, 
und weil Fs in dieser Schrift dreimal vorkommt. 
~ Nach F steht K am ôftersten in der Schrift, 
15 mal. Es wird also I bedeuten. In dem Bi- 
gramm Ko steht es. Dieses Wort wird also ja, 
oder in heissen. Wahrscheinlicher ist in; denn 
in dem Wort woe erkannten wir schon E für ein 
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D. Woe wird also wohl und heissen, da fast 
kein anderes Trigramm mit D endigt. Q halten 
wir also für N, und W wird demnach U seyn. 
Nun haben wir schon fünf Buchsaben entdecki, 
Ey De I: N, U, | 

Diese Entdeckung führt zu einer neuen.. Das : 

dieen 

Wort ekftfo, heifst waursc'ieinlich diesen; 
mithin bedeutet T das S. Nun sehen wir auch, 
dafs das erste Wort Efs nicht des, sondern der 
heisse. Also zeigt S ein R an. So hätten wir, 
ausser e, d,i, n, u, auch S und R gefunden. 

Nach gefundenem S verräth sich, in dem letz- 
ten Wort ktu auch das T. Denn k kennen wir 
schon als I, und t als S. Also kann ktu anders 
nichts heissen, als ist. | Gë 

Nun suchen wir auch das ch. Dieses finden 
wir in tkdi; denn t istS, und k ist I, also mufs 
wohl di das CH bedeuten, und tkdi SICH 
heissen. | 

Die noch übrigen Buchstaben finden sich leicht. 


n cht 
In obdiu lernt man B als ein À kennen. Eben 


h tte d ss 
so in den Wörtern ibssf und ebtt. .Das neu- 


stau 
gefundene A verräth, in dem Wort tubwc, das 


B. Dieses B, nebst den schon bekannten Buch- 


unsterb ich eit 
staben, zeigen in den Wort wotufscmkdilfku, 


dafs M. ein L und L ein K bedeute. In dem 
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yeue 

Wort gsfwf lernt man das F kennen, und in 
efreut 

dem Wort hfgsfwu das G. Dafs endlich in 
ft 


dem Wort pgu das P ein O bedeute, ist leicht 
zu müthmassen. 
Die Schrift heifst, entziffert, so: 

Der diesen Staub der Erde giebt, 

Er war geseegnet und geliebt. 

Er batte der Unsterblichkeit 

In seiner Nacht sich oft gefreut! 

Es freue sich, wer dieses liefst, 

Dafs er gleich ibm unsterblich ist. 


, § 276. 
Zweites Beispiel, 


Hier ein Beispiel der schwerern Art, wo nicht 
nur die Buchstaben mit Ziffern vermischt, son- 
dern auch die Wörter von einander nicht abge- 
sondert sind 4). 

 64MF4KMı134KC404KN943E4P 
M240. 1KQ25263EDK6N4KKMSB 13 
ABFFPMBM2K6Mo:3PQ25DK6 ` 
N4KKMAB4MPC21354N4M4K2MP 
— D434DK69E042R 
| 54N4MAR. 

Hier mufs man sich auf folgende Art zu helfen 

suchen. Man weils, dafs die am meisten vorkom- 


6) Kortum a. a. 0. S. 411. 
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mende Ziffer ein E sey; dafs N gern nach ejnem 
E folge; dafs viele Wörter sich mit EN endigen ; 
dafs von den Vocalen, nach dem E das I am ge- 
meinsten sey; dals CH vor den Schlufsziffern zu 
finden sey (Regel, Num. ı0); dafs und leicht zu 
finden sey, wenn mehrmal drei Ziffern neben 


einander stehen, wovon die mittlere N bedeutet. 


In obiger Geheimschrift ist 4 das häufigste Zei- 
chen, folglich E. Nach diesem ist K das häufigere, 
mithin N. Die Ziffern ı3 stehen viermal, sie be- 
deuten also CH. Das DK6 findet man dreimal. 
Da nun K das ‘N bedeutet und in der Mitte steht, 
so ist jenes Wort und. | 


Nun setze man die schon gefundenen Buchsta- 
ben E, N, CH, U, D, in der Geheimschrift allent- 
halben über die gehörigen Zeichen. Da wird 


enn 
man in dem Wort N4KKM sogleich das W in 


der Ziffer N erkennen; denn dieses Wort muls 
wenn heissen, nicht denn, weil in dem Wort 
und schon das D in der Ziffer 6 gefunden ist. 


Das entdeckte W schreibe man sogleich allent- 
halben über die Ziffer N. . Es führt zu neuen Ent- 
deckungen. In dem zweimal vorkommenden 


ewe en 
54.N4M4K verräth es das. G und S; denn dieses 


Wort kann nichts anders seyn als gewesen. Das 
S führt auf Entdeckung des M in der Ziffer F; 


(29) 
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enschen 
denn das , Wort F4KM134K kann Sen anders 


s nd 
— als Menschen. In dem Wort M2K6. 


erblickt man in dem oft vorkommenden Zeichen 


R h ch 
o das I. Eben so in den Wort 3B13 in der 


Ziffer B das O. Nun wird man leicht die Bedeu- 
tung der noch übrigen wenigen Zeichen finden. 


\ 


ZWEITES CAPITEL. ` 


FRANZOSISCHE SPRACHE. 





$. 277. 
Grundsätze 


1) L der französischen Sprache, wird der . 
Buchstab E (nach ihm der Buchstab J) un- 
ter allen an häufigsten gebraucht; vorzüg- 
lich am Ende der, Wörter. Bei unbekannten 
französischen ChiffreSchriften streitet dem- 
nach ein solcher Grad von Wahrscheinlich- 
keit dafür, dafs dasjenige Zeichen, welches 
am ôftersten , insbesondere an dem Schlufs der 
Wörter, vorkommt, der Buchstab E sey. 


2) Auch ist dieser Buchstab der einzige, welcher 


an dem Schlufs eines Wortes zweimal 
stehen kann, z. B. arrivée. Findet man nun 
an dem Schiufs eines Wortes dasselbe Zeichen 
zweimal, so bedeutet solches höchstwahrschein- : 
lich EE. 


3) Der Buchstab E steht in Wörtern von zwei 


Buchstcben entweder vor den Mitlautern, 


(29?) 
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NT, z. B. en, et, oder nach den Consonan- 
ten CDJLMNST, z. B. ce, de, je, le, me, 
ne, se, te. Man kann also bei dergleichen 
Wörtern oft nicht nur den Buchstaben E leicht 
erkennen, sondern auch 

4) oft noch überdem denjenigen , der so eben ge- 
nannten Mitlauter, welchem er vor- oder nach- 
gesetzt ist, nämlich N’T und CDJLMNST. 

5) Ausser dem Fall, wo wegen einer Elision ein 
Buchstab ganz allein steht (z. B. die 
apostrophirten Consonanten c, l, n, wie in c'est, 
l’autre, n’est) und der Interjection o, welche 
in Depeschen selten vorkommt, giebt es nur 
zwei Buchstaben, , welche, einzeln stehend, 
ein ganzes Wort bilden (monogrammes). 
Diese sind A und Y. Findet man also ein 
‚Zeichen in dem Text allein stehend, so be- 
deutet es wahrscheinlich einen von diesen bei, 
den Buchstaben. . | 

6) In Wörtern, von zwei Buchstaben, wo der 
Selbstlauter À vorkommt, steht derselbe ent- 
weder vor HIU, -z. B. ah, ai, au, oder 
nach LMST, z. B. la, ma, sa, ta. 

7) Von den Diphtongen ai, au, eu, oi, ynd 
ou, konımt der letzte (ou) am häufigsten vor, 
insonderheit in vierbuchstabigen Wörtern 


- 


(Tessarogrammen). 
8) Ist der Buchstab E der vorletzte eines Wor- 
* tes, so endet gemeiniglich das Wort mit dem 


Mitlauter R oder S 
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9) Wenn auf den Vocal I wieder eif Vocal folgt, 
so ist es meist E. 

ge Auf die DoppelBuchstaben CC, FF, PP, 
UU, folgt oft der Buchstab L. Auf BB, FF, 
GG, PP, TT, folgt nicht selten R. 

21) Fast nie endigt ein Wort mit den Buchsta- 
ben BFGHPQ. Also suche man diese nicht 
unter einem Zeichen, mit welchem ein Wort 
endet. 


12) Zuvörderst bemühe man sich, die einsylbi- 
gen Wörter aufzufinden. Bei ziesen gelingt 
- die Entdeckung der Buchstaben am ehesten, 
theils wege, der mindern Zahl der Buchsta- 
- ben, aus weichen sie bestehen, theils wegen 
der geringern Anzahl solcher Wörter, und der 
daraus entstehenden Verminderung der Ent- 
deckungsSchwierigkeiten, theils endlich we- 
gen des häufigen Gebrauchs gewisser einsylbi- 
gen Wörter, z. B. et, en, que, le, a,y, 
(gleichwie im Teutschen die Wörter: und, 
in, auf, der, bei, mit) u. d. m. 


13) Hat man etliche Zeichen einzelner Buchstaben 
und einsylbiger Wörter entdeckt, so suche 
man Wörter von wenig Buchstaben oder Syl- 
ben, in welchen die schon entdeckten Zeichen 

' vorkommen. Vielleicht gelingt es auf solche 

Art, eine ganze Sylbe eines solchen Wortes 
zu entziffern, und mit Hülfe derselben die 
andere Sylbe ebenfalls zu entdecken, Man 
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divinirt so lang, bis man mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit das ganze Wort entdeckt hat. 
14) Unter den Wörtern mit zwei Buchstaben, ist 
et das häufigste. Folgende 48 Bigrammen 
verdienen angemerkt, und bei dem Dechiffri- 
ren nachgesehen zu werden; | 
ab, ai, an, as, aüyga, ce, cu, de, du, eb, en, es, 
et, eu, fa, fi, ba, be, je, il, la, le, lt, ma, me, 
mi, ne, ni, ob, on, or, OS, OU, P, Tl, SA, Sly Shy 
su, ta, te, fu, VA, un, ul, VU, Us 
— Unter den Wörtern mit drei Buchstaben 
sind les- und des die, welche am öftersten 
‘vorkommen. Die kenn Trigram- 
men für den Dechiffreur sind die, welche 
zwei gleiche Buchstaben führen, z. B. été, 
ere, eve, ici, non, oho, ses, sus, tot, 
tüt. ` Daa | a 
Folgende Sammlung von 220 Trigrammen 
Ze dem Dechiffreur nützlich seyn: 
age, aga, ail, air, ait, amé, ami, ane, ans, art, aux, 
aye, baly ban, bas, bat, bec, bel, blé, bil, bis, bon, 
bou, bru, but, cap, car, cas, ces, cet, cid, clé, coi, 
€0q, cor, cou, cri, cru, cui, des, dez, dis, dit, dix, 
dol, don, dos, dot, duc, dur, dts, dit, eau, écu , élu, 
emu, ere, est, été, eve, eut, eux, fai, fat, fer, feu, 
Sil, fin; Sis, fit, fot, fou, fus, fut, gay, git, gué, gré, 
‘bai, hue, jay, ict, jet, jeu, ils, iob, jus, lac, lus, les, 
lie, lin, lis, lit, lot, lot, luc, lui, lis, lút, mal, mat, 
mer, mes, met, mie, mil, mis, mit, moi, mons mot, 
mou, nef, nés; net, nez, nid, nie, nil, noé, nom, non, 
nos, NUE, nud, nui, nul, ode, oho, oit, ose, ota, ote, . 
oni, ont, ouf, oye, osa, pal, par, pas, pet, peu, pic, 
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| pie, pin, pis, pli, pla, pot, pré, pua, pue, pur, Pus, 
= put, que, qui, rac, ras, rat, rez, rie, vis, Tit, TOC, 
yoi, rot, rua, rue, rut, S4C, sai, sec, sel, sep, 585, SCH, 

six, soc, soi, sol, son, sot, suc, sud, sue, sur, Sr 

sus, tac, tai, tas, tel, tes, tic, toi, ton, tot, tua, tue, 

tit; une, uni, uns, use, vun, VAS, ver, Vie wif, vil, 

win, vis, vit, voi, vol, vos, vue. | | 
16) Charakteristisch sind in der französischen. 
Sprache: 1) drei und zwanzig Buchstaben; 2) 

die Seltenheit vielsylbiger Wörter, und 3) der 
ZwillingsBuchstaben; 4) die Frequenz des 
Buchstabens E, an’ dem Schlufs der Wörter; 5) 
die Mischung der Buchstaben, `. e e 


j- 


O "E 278. 
UT RE 
` Zu Erläuterung dieser: Theorie «) diene folgen- 
des ‚praktische Exempel. er 
‚Angenommen, man habe, in einer geheimen, 
Depesche, in welcher die Wörter abgesondert” 
geschrieben sind, und ein regelmäsiger, nicht 
sehr ‘verwickélter Chiffre gebrauchtiist, das einsyl-i 
“bige Wort le schon éntziffert, so diene.dieses als’ 
Basis: zu-weitern Entdeckungen,  . 
...Gesetzt, man: fände in der Geheimsehrift ein; 
anderes: Wort von drei Buchstaben, dessen beide: 
erste Zeichen le anzeigten. ` Hier kann man sos. 
gleich als richtig annehmen, dafs das dritte Zei- 


e 


æ) Le contr'espion, p. 58 
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chen s andeute. Denn dieser Buchstab ist der ein- 
zige Buchstab, welcher, in einem Wort von drei 
Buchstaben le folgen, und. so das Wort les bilden 
kann. 

Geha wäre also. die Arbeit so weit, dafs 
man das Wort les dechiffriren kann. Findet man 
~ nun in der Depesche ein Wort von zwei Buch- 
staben, dessen zweites Zeichen e hedeutet; so 
kann man mit grosser Wahrscheinlichkeit muth- 
massen, dafs das erste Zeichen d bedeutet. 

. Findet sich weiter ein Wort von drei Buch- 
staben, dessen zwei erste Zeichen es anzeigen; so 
darf man sicher schliessen, dafs der dritte Buch- 
stab ein t sey, mithin das ganze Wort est heisse 
Jetzt wären schon fünf Buchstabe entdeckt : 
ee 5, 

Da Ans Zeichen des Buchstabens s bereits. ent- 
deckt ist; so sehe man sich in der Depesche um, 
ob nicht dasselbe Zeichen in einem Worte von 
zwei Buchstaben voran steht, und zwar so, dafs 
das zweite, darauf folgende Zeichen den schon. 
bekannten Buchstaben. e nicht andeute. Dann 
ist dieses zweite Zeichen nothwendig entweder ein ` 
a, oder ein ji. Will man sich des einen, oder des 
andern versichern; so sche man. nach, ob, in an- 
dern Stellen der Depesche, dieses letzte, noch 
nicht sicher entdeckte Zeichen, in einem andern 
Worte von zwei Buchstaben, etwa vor dem schon 
bekannten Zeichen des Buchstabens 1 steht. In die- 
em Falle halie man sich versichert, dais das in 
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Frage stehende Zeichen ein i sey. Steht bingegen 
dieses Zeichen, in einem andern Worte von zwei 
Buchstaben, nach dem Zeichen des Buchstabens 
l; so ist es ein a. 

Die bisherigen Entdeckungsversuche führten, 
ohne grosse Mühe, zu der Entzifferung sieben 
verschiedener Zeichen oder Buchstaben, Man kennt 
nun schon drei Vocale, a, e, i, und vier Mitlauter 
d, 1, s, t. Diese sieben Buchstaben leiten zu wei- 
. tern Entdeckungen, insbesondere solcher Wörter, 
die aus mehr als zwei oder drei Buchstaben zu» 
sammengesetzt sind. Beispiele liefern‘ die Wör- 
ter étre, lettre, mettre, féter, remettre, 
cette, ville, aller, dur, dire, naître, 
tems, départ, ainsi, mais, ici, lende- 
main, faire, cela, plus, me, pas, ami, 
sera, dans, en, on, jamais, tirer, même, 
Von allen diesen und vielen andern Wörtern kennt 
man jetzt schon alle Buchstaben, bis auf einen 
einzigen. Die noch unbekannten Buchstaben 
in diesen Wörtern, sind: r, m, f, c, v, n, p, He 

Hat man nun auch einen, oder mehrere, von 
diesen Buchstaben, oder gar alle, entdeckt; so setzt 
man jedesmal die neue Entdeckung auf das Re- 
gister der entdeckten Buchstaben. 

Wären die Versuche an obigen Wörtern, oder 
an ähnlichen, sämmtlich gelungen; so hätte man 
schon funfzehn Zeichen entziffert. Setzt man 
hierauf mit Reifsblei den gehörigen Buchstaben 
überall in der Depesche unter die bereits entdeck- 
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ten Zeichen; so wird man mit Hilfe obiger: funf- 
zehn Buchstaben, ohne viel Mühe, die meisten 
noch unbekannten Zeichen: und Wörter errathen, 
und so die ganze Depesche entziffern können. 

Bei dem MultiplicationsChiffre , bei. welchem 
man eines Wahlwortes bedarf, .muls man sich 
- bemühen, dasselbe aufzufinden. Dieses ist nicht 
leicht, selbst bei der vielseitigsten Gewandheit und 
_ beharrlichsten Geduld des uneingeweiliten Dechiff. 
reurs, ‘Die Schwierigkeit wird aber noch sehr ver- 
tiehrt, ja sie steigt bis zur Unmöglichkeit einer 
Enthüllung des. Geheimnisses auf dem Wege der 
Dechiffrirkunst,’ wenn» man bei :Annehmung des 
Wahlwortes, oder der Wahlbuchstaben oder Wahl. | 
perioden , diejenige Vorsicht gebraucht hat, welche 
eben bei der Theorie: a Artvon Geheimschrift 
— ward. 


DRITTES CAPITEL, , 


ENGLISCHE SPRACHE. 





R ere lom 


1) D. englische. Sprache hat vier und zwanzig. 
Buchstaben, nur zwei Monogrammen, viele 
Bigrammen, wenig ZwillingsBuchstaben, und 
starke Mischung, der Buchstaben. | 

e) E kommt unter den Vocalen am häufigsten vor. 
Oft folgt A darauf, z. B. Earl,, great, reason. 

s);O steht oft in Bigrammen.. -Desgleichen neben ` 
U. Oft folgt W darauf}: Z. B., grow, know, 
narrowly. + 

4) Y findet man oft am Schlufs und Anfang ‚der 

Wörter, fast nie in der Mitte, z.B. by, very, 
they. e e 

5) H wird in den Trigawmmen the und she in 
der Mitte gefunden, sonst nicht leicht. 

6) The kommt unter ällen Wörtern am häufig- 
sten vor, F 

7) A, An, And, kommen häufig vor.. A findet 
sich in An, und An in And, 
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8) Ing ist oft die Endung oder choper viel- 


sylbiger Wörter. 


9) DoppelBuchstaben, die man an dem Schlufs 


10) 
11) 


12) 


der Wörter findet, sind LL und SS. 
Monogrammen sind: A und I. 
Bigrammen sind: am, an, as, at, aw, ax, 
be, by, de, do, go, ha, he, if, in, is, it, ly, 
me, my, no, of, oh, on, or, to, up, us, we, ye. 
Trigrammen sind: ado, air, ake, all, and, 
any, are, art, ask, awl, bed, bee, beg, bit, 
box, boy, but, buy, can, cow, cut, day, did, 
die, dog, eat, eel, far, fat, few, fie, fly, foe, 
for, gay, get, god, goe, got, gul, gum, gun, 
gut, had, has, her, hid, him, his, how, hod, 
jaw, ice, jew, jig, ill, joy, its, law, let, low, 
mad, man, may, men, nay, new, nor, not, 
now, one, our, out, own, oyl, pot, pry, put, 
ran, rid, run, rub, sad, say, see, set, she, sin, 
sir, sik, son, sow, sun, ten, the, tho, thy, try, 


_ toe, too, two, ans was, wax, way, yau, yea 


> it Ea 
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§. 280. 
Grundsätze 


1) D. italiänische Sprache hat zwanzig Buch- 
staben, viel Monogrammen , Bigrammen und 
Trigrammen, auch fünfbuchstabige Wörter 
(Pentagrammen), in welchen vor dem letzten 
Buchstaben ein ZwillingsBuchstab steht, viel 
ZwillingsBuchstaben, und starke Mischung der 
Buchstaben. 

2) Die Wörter, zumal die vielsylbigen, enden meist 
mit einem Vocal, am häufigsten mit A, E, I, 
oder O. Der letzte Buchstab ist unter allen 
der häufigste. | 

5) Der Vocal U steht selten am Ende, ausser in 
dem Wort Piu,, welches Trigramm in weit- 
läufigen Aufsätzen wohl etlichemal vorzukome 
‘men pflegt. 

4) Etliche Consonanten stehen zuweilen am Schluß, 
vorzüglich in Bigrammen und Trigrammen. 
Dahin gehören D, H, L, N, R. 


* 
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5) H folgt entweder auf C oder G, oder steht bis- 
weilen an dem Anfang der Wörter. Der erste 
kommt sehr selten, die beiden letzten ziemlich 
häufig vor. | u 

6) Die vielen ZvwillingsBuchstaben, welche diese 
Sprache hat, sind fast immer Consonanten, 
ausgenommen UU. 

7) ZwillingsConsonanten finden sich hauptsächlich 

| in der Mitte der Wörter. Stehen sie aber, 
wie es oft der Fall ist, am Schlufs, dann sind 
es die Buchstaben LL; denn hier wird der 
Vocal, mit dem das Wort enden sollte, elidirt, 
weil das folgende Wort mit einem Vocal an- 
fängt. = 

8) R hängt bisweilen an den ZwillingsBuchstaben 
BB, FF, GG, PP, TT. 

‚9) Unter den Monogrammen ist E das häufigste. 

10) Nach dem Bigramm ED fängt das folgende. 
Wort mit einem Vocal an. | 

11) Unter den Trigrammen ist CHE das häufigste, 

12) Unter den Trigrammen ist keines, welches in 
der Mitte L hätte, ausgenommen GLI. 

13) Von den Trigrammen, die am Anfang und 
Ende denselben Charakter haben, ist NON 
das häufigste. | 

14) Monogrammen sind: A,E, I, O, U, und 
folgende Consonanten mit einem Apostroph, 
C, D, L.. | a d 

15) Bigrammmen sind: ad, ai, al, ci, da, di, 
do, ed, eh, fa, fe, fi, fo, fu, he, ho, il, in, io, 
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la, le, li, lo N ma, me, mi, ne, no, or, po, re, 
sa, se, Si, 80, su, ta, te, ti, tu, un, va, ve, 
vi, vo. 

16) Trigrammen sind: ama, ami, amo, bel, 
ben, che, chi, cio, coi, col, con, cui, dai, dal, 
dei, del, dia, die, dio, due, era, eri, ero, eta, 
fai, far, fin, fra, fui, gia, gli, hai, hor, lei, 
lor, lui, mai, mia, mio, nei, nel, noi, non, 
oda, ode, odi, odo, ora, ore, oro, ove, par, 
per, pie, püi, poi, puc, pur, qua, qui, sei, sia, 
soi, son, sta, sto, sua, sue, suo, tal, tra, tre, 
tua, tue, tuo, udi, una, uni, uno, uso, vai, 
via, voi. | 


ét ns 
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§. 281. 


Grundsätzen 


1) Die spanische Sprache hat sechs und zwanzig 
Buchstaben, nicht viel DoppelBuchstaben, aber 
sehr vielbuchstabige Wörter, z. B. arrepen- 
timiento, verdaderamente. 

2) O ist unter allen Buchstaben der häufigste. 

3) Am Ende der Wörter folgt auf O häufig S, z. B. 
Alos, nosotros. 

4) In der Mitte der Wörter folgt auf U oft E, . 
z. B. vuestra, nuestro, ruego. 

5) Monogrammen sind: A, O, Y, welche oft 
vorkommen. | 

6) Die vorzüglichsten Bigrammen sind: al, an, 
ay, de, el, en, es, fe, ha, he, lo, me, mi, 
ni, no, ny, 05, oy, su, ti, tu, yo. 

7) Die gewöhnlichsten Trigrammen sind: amo, 
con, del, dia, era, fue, han, has, las, 
les, los, mas, mis, muy, nos, por, que, 
rey, sol, sus, tan, veo, vez, una, uno. 

— — 


SECHSTES CAPITEL. 


HOLLANDISCHE SPRACHE. 





R ege lpn 


1) IA, holländische Sprache hat vier und zwan- 
zig Buchstaben, verschiedene ZwillingsBuchsta- 
ben, viel Bigrammen und Trigrammen, auch 
solche Tessarogrammen, die in der Mitte 
ZwillingsBuchstaben haben. 

2) E kommt unter den Vocalen am häufigsten vor. 

5) Die Consonanten H und K können mit vielen 
Buchstaben verbunden werden. 

4) Der Consonant S steht oft vor CH oder T. 

5) Auf die Consonanten SCH folgen keine andern 
Consonanten als L, M, N, R, W. 

6) Am Schlufs der vielsylbigen Wörter findet man 
oft EN. | 

7) ZwillingsVocale sind häufiger als ZwillingsCon- 
sonanten. Ä 

8) ZwillingsBuchstaben , in der Mitte vierbuchsta- 
biger Wörter, sind meist Vocale. 
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9) Diphtonge kommen oft vor, | nämlich AE, AI, 
AAI, AU, AAU, EI, EU, EY, EEU, IE, CE, 
OOI, OU, UI, UY. IEU, OEI. 

10) Unter den Bigranımen findet man oft die Ver- 
bindungsPartikel EN, und 

11) ausser diesem nur eines, welches den Buch- 
staben N an dem Schlufs hat, IN. 

12) Unter den Bigrammen, welche am Anfang 
ZwillingsBuchstaben haben, ist keines häufi- 
ger, als EEN. 

13) Unter den Trigrammen, die am Anfang und 
Ende -denselben Buchstaben haben, ist keines 
häufiger, als TOT. 

ı4) In Trigranımen, wo am Schlufs der Vocal E 
steht, findet sich vorher O oder I. 

15) In 7 essarograminen, wo der vorletzte Buch- 
stab E ist, steht der ehevorletzte Vocal O oder I, 

16) Monogrammen sind die Vocale O und U, 
und die Consonauten mit einem Apostroph. 

17) Bigrammen sind: af, ag, al, an, as, at, by, 
de, el, en ey, gy, ba, hy, ja, ik, in, is, ka, la, 
my, na, nu, of, og, om, Op, Os, te, wy, ys, 
ZO, ZY. 

18). Trigrammen sind: aal, aap, aan, aen, als, 
amt, arm, arg, ast, bad, baf, bak, bal, ban, bas, 
bed, bef, bek, bel, ben, bes, bid, bik, bil, bit, 
bly, bok, bol, bon, bos, bot, bry, bul, bus, 
dag, dam, dan, das, dat, dek, den, der, des, 
die, dik, dis, dit, doe, dog, dol, dop, dor, Gun, 
dut, dyk, een, eer, eet, elf, elk, end, erf, eva, 
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fyn, gal, gat, gek, git, god, gom, gyl, had, hal, 
ham, heb, hek, hel, hein, hen, het, hoe, hof, 
hok, hut, kak, kam, kan, kap, kas, kat, kip, 
kit, koe, kok, kon, kop, kus, laf, lak, lam, : 
lap, law, lek, lep, les, lid, lik, lis, lof, lok, 
los, lot, lyd, lyf, lyk, mag, mak, mal, man, 
mat, mee, men, mes, met, mey, mik, min, 
mis, mof, mol, myd, myn, nam, nap, nar, nat, 
uek, net, nip, nog, non, nop, not, nou, nul, 
nut, nyd, ons, 00g, ook, oom, oor, oud, oyt, 
pak, pan, pap, pen, pil, pis, pit, pot, put; pyn, 
pyp, rad, ram, rar, ras, red, tee, rek, ren, 
rib, ris, rok, rol, ros, rot, rug, ruk, ryk, ryn, 
ryp, rys, sap, sul, tak, tal, tap, tar, tee, ten, 
ter, tet, tis, toe, tol, ton, top, tot, tou, tyd, 
uit, uur, uwe, uyl, vak, val, van, vat, vel, vet, 
vis, vly, vod, vol; vry, vyf, vyl, wal, wan, was, 
wat, wee, weg, wel, wet, wie, wil, wit, wol, 
zag, zak, zal, zap, zat, zeg, zes, zet, zig, zin, 
zit, ZOg, 200, zot, zou zyd zyl zyn, 


. (30 ) 


SIEBENTES CAPITEL 
LATEINISCHE SPRACHE. 


— 





R e g e lm 


1) D. lateinische Sprache hat zwei und zwan- 
zig Buchstaben, wenig DoppelBuchstaben, viel 
' Trigrammen, und starke Mischung der Buch- 
staben. Ehedem bediente man sich derselben oft 
zu diplomatischen Depeschen ; jetzt selten, aus- 
ser bei den päpstlichen Gesandschaften, auch 
noch auf dem zweiten rastatter FriedensCon- 
grels bei den Missionen mancher geistlichen 
ürsten. 


2) E und I kommen unter den Vocalen am häu- 
figsten vor, und fast gleich oft. E entdeckt 
man leicht an der Endung des Infinitivs, wie 
in docere, legere, ponere, habere. 


5) U wird oft mit dem Consonanten T verbunden, 
z. B. ut, utor, tutus. 


4) Vocale, die an dem Schlufs des Wortes verdop- 
pelt werden, sind O und I, z. B. dominii, 
palatii, bao. 

5) M steht oft vor dem Schlufs des Wortes, und 
vor ihm jedesmal ein Vocal, am öftersten E, 

,. E B. parem, superiorem, 

6) L folgt oft auf die ZwillingsBuchstaben CC, FF, 
GG, PP, UU, z, B, acclamare, affligere, agglo- 
merare, applicare, vulnus, 

7) Auf Q folgen immer zwei Vocale, wovon der 
erste stets U ist, z. B. qui, quae, guod. 
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8) R — bisweilen an den ZwillingsBuchstaben 
- BB, FF, GG, PP, TT. 

oi R und S stehen oft an dem Schlufs, mit voran- 
stehendem Vocal. 

10) ZwillingsBuchstaben sind selten, doch öfterer in 
der Mitte, als an dem Schlufs, z. B. suus, piissi- 
mus, cooperor, beet, quum. (Vergl. Num. 4) 

11) A entdeckt man am leichtesten in dem Mo- 
nogramm a; I in der Präposition in; O in 
dem Wort nou; U an scinem Begleiter T, 
z. B. in ut. 

12) Unter den Trigrammen, welche am Anfang 
und Ende denselben Buchstaben haben, ist 
non das häufigste. 

13) Monogrammen sind: A, E, I und O, von 
welchen A am ôftersten vorkemmt. 

14) Bigrammen sind: ab, ac, ad, ah, an, as, at, 
en, €0, es, et, eX, hi, hae, id, ii, in, is, id, me, 
mi; nae, ne, ni, ob, os, re, se, si, te, tu, vi, ut. 

rs) Trigrammen sind: abs, aër, age, ago, ajo, 
ais, ait, amo, ala, alo, ara, aro, ars, arx, ast, 
aut, beo, bis, boo, bos, ceu, cis, cor, cos, cui, 
cur, cum, dat, dem, des, det, dic, die, dis, diu, 
dos, duc, dum, duo, dux, egi, ego, emo, ens, ero, 
est, fac, far, fas, fax, fel, fer, “fex, fio, fis, tit, 
flo, fui, fur, hac, has, hem, heu, hic, hio, his, 
hoc, hos, huc, jam, ibi, ici, ico, iis, imo, ira, 
ire, iri, ita, ivi, jus, lac, lar, leo, lex, lis, luo, 
lux, mas, mea, mei, mel, meo, mos, mox, nec, 
neo, nex, nix, non, nox, num, nuo, nux, oda, 
odi, Ope, ora, ore, Ori, oro, Ova, ove, ovi, OVO, 
par, pax, per, pes, pix, pro, pus, qua, qui, quo, 
rel, rem, ren, res, rex, ros, ruo, rus, sal, sed, 
seu, sex, sic, sis, sol, sta, sto, sua, sub, sui, 
sun, suo, sus, tam, ter, tot, tua, tui, tum, tua,’ 
vas, ubi, vel, ver, via, vim, vir, vis, vix, una, 
uni, uno, uro, Uti, uva. 


— —— — 


ACHTES CAPITEL. 
ENTZIFFERUNG EINIGER 
FIGURENCHIFFRE. 





8. 28}. 
M e t b od e 


Dei Entzifferung der oben (S. 182 ff.) angegebenen 
a) Quadrat- und Linienschrift, 
b) Cirkel- und geraden. Linienschrift, 
c) Cirkel- und krummen Linienschrift, 


verfährt man auf folgende Art, die auch bei andern 

Figuren- u. FarbenChiffre nachgeahmt werden kann. 

1) Man giebt jedem Quadrat bei der ersten, je- 
dem Zwischenraum zwischen den Viertheilen 
der concentrischen Cirkel bei der andern, 
und jedein Cirkel bei der dritten, einen 
nach Willkühr gewählten Buchstaben. 

2) Dann fängt man damit an zu dechiffriren, dafs 
man von dem Arfang der Chiffrirlinie ausgeht, 
und jedesmal, so oft dieselbe in einem Quadrat 
oder Zwischenraum anfängt, oder éndet, oder 
einen Winkel macht, oder bei den isolirten 
Cirkeln (bei der Cirkel- und krummen Linien- 
schrift) einen Cirkel berührt, ‘denselben 
Buchstaben notirt, welchen man daselbst 
hineingeschrieben hat. 

3) Ist man mit dieser Operation fertig, so hat man 

die geheime Figurenschrift in geheime Buch- 

stabenschrifi übersetzt. Nun darf man nur 
die letzte, nach der bei geheimer Buclstaben- 
schrift gewöhnlichen Methode , dechiffriren. 

; — —— 


` 


d 


NEUNTES CAPITEL 


ENTDECKUNG GEHEIMER TINTE, 





Verfahbrungsurt. 


Moenrarı wan Geheimschrift mit geheimer 
oder sogenaunier sympathetischer Tinte; so 
müssen Versuche angestellt werden, um diejenige 
Art geheimer Tinte zu entdecken, welche der 
Correspondent gebraucht haben möchte. Bei die- 
sen EntdeckungsVersuchen wählt man nach und. 
nach die verschiedenen Methoden, durch welche 
sympatheiiéche Geheimschrift zum Vorschein ge- 
bracht und lesbar gemacht wird. 

Nur ist dabei so zu verfahren, dals durch An- 
wendung der einen Methode, falls dieselbe frucht- 
los .wäre, nicht der Gebrauch einer andern ver- 
eitelt werde. Glücklicherweise lassen diese ver- 
schiedenen Methoden eine successive Anwendung 
zu, ohne dafs der frühere (Gebrauch der einen, 
dem spätern der andern hinderlich wird, 

Um jedoch Unbequemlichkeiten und Hinder- 
nissen zuvorzukommen, die aus der Anwendung 
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heterogener Methoden entstehen könnten, thut 


man wohl, wenn man jeden Versuch, so viel mög- 
lich, auf einem besondern Theil des Papiers 
anstellt, ‘so dafs, nie zwei Versuche auf derselben 
Stelle des Papiers gemacht werden. 

Die Versuche selbst bestehen ı) in Haltung 
des Papiers gegen das Licht; 2) in Erwärmung 
oder Erhitzung des Papiers über Kohlen; 3) in 
Anfeuchtung 4) oder Eintauchung desselben in rei- 
nes Wasser; 4) in Bestreuung des Papiers mit Koh- 
lenstaub oder Rufs, u. d. m. Die nähere Anwei- 
sung hiezu, findet man oben in der Theorie von 
der Geheimschrift mit geheimer oder sogenannter 
sympathetischer Tinte ; denn soll der Entdeckungs- 
Versuch gelingen, so mufs solcher gerade so an- 
gestellt werden, wie der rechte Empfänger der 
Depesche, der Abrede zufolge, verfahren würde, 
um die verborgene Schrift zum Vorschein zu brin- 
gen und lesbar zu machen. 


ni Man legt z. B. das Papier, etwa eine halbe Stunde 
lang, auf Löschpapier, welches mit einer Lauge, aus 
zwei Theilen lebendigen Kalks und einem Theil Auri- 
pigments mit Wasser gekocht, stark befeuchtet, und 
beinahe wieder getrocknet ist. 
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